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Aos der Vorrede des Verfassers zur ersten Auflage. 



Uass das exegetische Handbuch zum Alten Testament in dieser 
zweiten Lieferung von den kleinen Propheten zum Buche Hiob übergeht, 
wolle man sich aus der Freiheit erklären, welche die Verfasser für sich 
in Anspruch nehmen, die verschiedenen Bücher in derjenigen Ordnung 
einander folgen zu lassen, wie jedesmal Neigung und Beschäftigung der 
Einzelnen es mit sich bringen, lieber Hiob hat der Verf. des vorliegen- 
den Gommentars schon in den Jahren 1829 und 1831 an dem seither 
aufgehobenen Zürioherischen GaroUnum Vorlesungen gehalten, und längst 
eine Bearbeitung dieses Buches angebahnt. Diese erscheint jetzt in der- 
jenigen Gestalt, wie sie der Zweck des exegetischen Handbuches erfor- 
derte. Als eine kurzgefassle stellt sich die Erklärung dar zunächst in- 
sofern, als alles dasjenige von derselben ausgeschlossen worden, worü- 
ber die jetzt gangbaren hebräischen Wörterbücher von Gesenius und Si- 
monii* Winer dem Verf. gnügende Auskunft zu geben schienen, und Le- 
xicalisches nur in so weit verhandelt wird, als es zur Ergänzung oder 
Berichtigung des in den Wörterbüchern Gegebenen beitragen kann ; wie 
denn der Verf. hierin die nothwendige Schranke sieht, innerhalb welcher 
der Ausleger überhaupt das Geschäft des Lexicographen handhaben soll, 
entgegen dem gewöhnlichen Verfahren, die Commentare so sehr mit lexi- 
calischen Bestandtheilen anzufüllen, als wären sie mit dazu bestimmt, 
die Stelle der Wörterbücher zu vertreten. Den lexicalischen Verwei- 
sungen zur Seite gehen die noch zahlreicheren grammatischen , welche 
sich auf die e^/lfe Auflage der Grammatik von Gesenius (Halle 1834) und 
auf die zweite der Ewaldischen Grammatik (Leipzig 1835) beziehen. — 
Anlangend sodann die Berücksichtigung meiner Vorgänger, so habe ich 
zwar nicht nach dem eitlen , der Wissenschaft nichts weniger als from- 
menden Ruhme gestrebt , mein Buch so zu schreiben , als wären jene 
Alle nicht dagewesen; überzeugt vielmehr, dass in allen Dingen die 
Wahrheit nur durch das Zusammenwirken einer Mehrheit von Kräften 
erreicht werden könne, und dass, wer der Grösste in der Wissenschaft, 
niemals zugleich der Erste sei, habe ich die Uebersetzer und Ausleger 
Hiobs von der ältesten Zeit an bis auf die Gegenwart gewissenhaft zu 
Rathe gezogen, Gutes in ihnen gesucht und auch gefunden, den Urhe- 
bern desselben die Ehre ihres Namens nicht entzogen; jedoch mit Ue- 
bergehung alles dessen, was bereits als unbewährt abgethan ist, oder, 
wenn es neu war, sich auf den ersten Blick als unbewährt zu erkennen 
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VI Vorwort zur ersten Auflage. 

gab, abweichende Erklärungen nur da angeführt, wo sie entweder eine 
geschichtliche Bedeutung erlangt haben, wie bei 19, 25fir., oder wo ich 
es nothwendig fand, einer längeren Geltung derselben, die ihnen durch 
das Ansehen ihrer Urheber gesichert sein könnte, entgegen zu treten, 
oder endlich an solchen Stellen, wo die Erklärung schwankend, wie sie 
es jetzt ist, vielleicht noch lange bleiben wird, und ich selbst mir die 
Richtigkeit einer anderen Erklärung, als der meinigen, wenigstens mög- 
lieh dächte. Einen Elenchus interpretum, wie ihn die Gommentare zu 
geben pflegen, aus irgend einem Hand- oder Lehrbuche der Einleitungs- 
wissenschaft, z. B. dem weitverbreiteten de Welte'schen, abzuschreiben, 
hielt ich für überflüssig. Ich habe daher hier nur die in der neuesten 
Ausgabe des genannten Lehrbuches (Berhn 1833) noch nicht aufgeführ- 
ten Schriften namhaft zu machen ; es sind : das Buch Job über setzt und 
vollständig commentirt von H, Arnkeim, Glogau 1836. und: die poe^ 
tischen Bücher des Allen Bundes erklärt von Heinr, Ewalde Dritter 
Theil, D€u Buch Job. Göltingen 1836. Wenn in dem ersteren die 
Erklärung dieses bibhschen Buches einen bedeutenden Rückschritt ge- 
macht hat : so darf dagegen der eben so grosse Fortschritt nicht in Ab- 
rede gestellt werden, welchen sie dem zweiten verdankt. 

Ich bemerke noch, dass eine Uebersetzung nur denjenigen Stellen 
beigegeben worden, an denen ich mit de Wette nicht einverstanden war, 
dessen Bibelübersetzung in den Händen der meisten Leser des Alten Te- 
stamentes, also auch derjenigen, welche sich dieses Handbuches bedienen, 
vorausgesetzt werden darf. — Man wird demnach diesen Theil des ex- 
egetischen Handbuches zum A. T. im Allgemeinen nach demselben Plane 
bearbeitet finden, wie seinen Vorläufer zu den kleinen Propheten ; inner- 
halb desselben aber bewegten sich beide Verfasser mit eigenthümlicher 
Freiheit, und so, wie sie den Lesern am nützhchsten zu werden glaub- 
ten ; gearbeitet hat ein Jeder, c^^ txdarw i/LieQiaev o xvQtog. 

ZÜRICH, am Neujahrstage 1839. 



L. Hirzel. 



Vorwort zar zweiten Auflage. 



Die Durchsicht dieses Buches behufs einer zweilen Auflage 
zu übernehmen hat mich theils die Ueberzeugung yon dessen 
grosser Brauchbarkeit, besonders für Studirende, theils der Um- 
stand bewogen, dass ich mich bei der Erklärung des Hiob in 
vielen Puncten mit dem seligen Verfasser in Uebereinstimmung 
wusste. Da es darauf ankam, seine Arbeit dem Leser in einer 
von Missgriffen möglichst gereinigten Gestalt wieder vorzulegen, 
nicht aber die meinige an deren Stelle zu setzen, so gedachte 
ich mich, unter Beibehaltung seiner Aeusserungen über das Buch 
Hiob im Allgemeinen und seiner Entwickelung des Inhalts der 
einzelnen Abschnitte, lediglich darauf zu beschränken, dass ich 
hie und da Einzelnes abänderte, was mir so wenig haltbar schien, 
dass man den Verfasser selbst, wenn er noch am Leben wäre, 
leicht von der Unzulässigkeit seiner Ansicht überzeugt haben 
würde; zugleich aber wünschte ich die Gelegenheit zu benutzen, 
um in einigen abgesonderten Anmerkungen über diese und jene 
Stelle meine eigne Ansicht der des Verfassers gegenüberzu- 
stellen. 

Diesem Vorsatze bin ich auch bei der Ausführung im We- 
sentlichen treu geblieben; doch bin ich in einigen einzelnen Fäl- 
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len allerdings nicht consequent gewesen, indem ich in dem Com> 
mentare selbst Aenderungen vorgenommen, die nach meinem 
ursprunglichen Plane hätten unterbleiben mögen. Es versteht 
sich übrigens von selbst, dass die Verantwortlichkeit für alle 
Aenderungen auf mich allein iallt; denn die in dem nachgelas- 
senen Handexemplare des Verfassers gelegentlich von ihm bei- 
gezeichneten kurzen Bemerkungen wurden zwar benutzt, trugen 
aber fast nur ein oder das andere Citat nach und waren über- 
haupt so sparsam und von so geringem Einflüsse auf die Be- 
handlung des Stoffes, dass sie gar nicht in Betracht kommen 
können. 

Auf der andern Seite ist es mir bei meiner Arbeit hier ge- 
gangen, wie es oft geschieht: die Dinge nehmen bei genauester 
Betrachtung eine sehr veränderte Gestalt an. Und so zeigte es 
sich mir bei sorgfaltiger Prüfung der Erklärung des Einzelnen, 
dass die Auffassung des Verfassers von der meinigen viel häu- 
figer abwich, als ich mir dessen bei früherem Gebrauche des 
Buches bewusst geworden war. Dies ist nun freilich bei einer 
Schrift, die im Einzelnen so sehr viele Schwierigkeiten darbie- 
tet, für den Sachkundigen nicht auffallend, verändert aber meine 
Stellung zu dem, was vorliegt, wesentlich und zwingt mich, die 
Solidarität der Verantwortlichkeit für die unverändert gebliebenen 
Theile des Commentars ausdrücklich abzulehnen. Dadurch wer- 
den denn ja auch die bisherigen Freunde des Buches nicht irre 
gemacht werden; ihnen wird es gleichgültig sein, ob die Erklä- 
rung dieser oder jener Stelle meine Beistimmung hat oder nicht. 

Einiges zur Erklärung Gehörige ist allerdings neben meh- 
reren Andeutungen zur Kritik des Textes in den mit meinem 
Namen bezeichneten Anmerkungen kurz besprochen, aber bei 
Weitem das Meiste ist doch unberührt geblieben und nament- 
lich viele gerade der dunkelsten Partien des Buches. Diess hat 
indessen noch einen andern Grund, als den, dass die Gelegen- 
heit zur Ausführung abweichender Ansichten in grösserem Um- 
fange durchaus nicht geeignet war. Ich befinde mich nämlich 
in einem tief eingreifenden Widerspruche mit dem bei der Aus- 
übung der Exegese des A. T.s seit Jahrhunderten zur Anwen- 
dung gebrachten Verfahren. Diess öffentlich zu bekennen, ist eine 
Sache, die leider der Missdeutung ausgesetzt ist : man ladet leicht 
den Schein der Anmaassung oder der Thorheit auf sich. Den- 
noch verpflichtet mich die Liebe zur Wahrheit und das Interesse 



zur zweiten Auflage. IX 

der Wissenschaft, wie ich dasselbe verstehe, zu dem ausge« 
sprochenen Bekenntnisse. Nachdem ich fast dreissig Jahre lang 
exegetische LehiTorträge gehalten, thue ich wenigstens keinen 
übereilten Schritt, wenn ich ausspreche, was mir, so lange ich 
academischer Lehrer bin, als der wnndeste Fleck der alt -te- 
stamentlichen Exegese erschienen ist. 

Die Sache ist diese. Wenn ich das A. T. lese, so stosse 
ich, wie wohl ein jeder, namentlich in gewissen Buchern, auf 
grosse Schwierigkeiten; während ich aber meinestheils nach ge- 
wissenhafter Prüfung der Umstände schliesslich oft; zu dem Re* 
sultate gelange, dass die Schwierigkeit einer «Stelle nach dem 
jetzigen Stande der Wissenschaft nicht gelöst, die Stelle nicht 
mit Sicherheit erklärt werden kann, sehe ich, — mehr mit Ver- 
wunderung, als mit Beschämung, — dass die Ausleger, die uns 
die Fruchte ihres Fleisses mitgetheilt haben, regelmässig, d. h. 
fast ohne alle Ausnahme bei jedem einzelnen Falle, auf die eine 
oder die andere Weise die Schwierigkeit, die mir unauflöslich 
gebliebe.n, zu umgehen oder zu überspringen und Alles vollstän- 
dig zu erklären wissen; es kommt so gut wie niemals vor, dass 
ein Ausleger eingesteht, ein sicheres Yerständniss sei 
für das Mal nicht mehr — oder wenn man lieber will : noch 
nicht — zu erreichen. Je grösser nun in dieser Hinsicht 
die Uebereinsliromung unter den Auslegern ist, so verschieden 
auch im Uebrigen ihre natürliche Begabung und ihr wissenschaft- 
licher Standpunct ist, desto mehr drängte sich mir längst die 
Frage auf, ob es auch nicht die Schuld meines stumpferen Blickes 
sei, der mich verhindere, eben so weit zu gelangen, wie alle 
übrigen Männer des Faches; aber es hat mich immer wieder 
beruhigen können und müssen , dass gerade die urtheilsiahigsten 
unter den Auslegern bei zahllosen schwierigen Stellen des A. T.s 
ein jeder zu einem ganz verschiedenen Resultate kam und den- 
noch jeder seine Ansicht als die allein richtige anpries. Ein 
zuverlässigeres Anzeichen davon, dass ich nicht auf so durchaus 
unrichtigem Wege sei , habe ich begreiflicher Weise nicht finden 
können; denn eine Berufung auf unparteiische Laien im Fache 
der alt -testamentlichen Exegese wird trotz der Ergebnisse, die 
sich auch auf diesem Wege gewinnen lassen, in der Wissen- 
schaft nicht zugelassen werden. Wenn ich mir aber denke, es 
mache sich einer der Koryphäen dassischer oder deutscher Phi- 
lologie, ein Mann z. B. wie der verstorbene Lachmann war. 
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mit seineoi auf aiMlerem Gebiete voll gereiften Urtheile ao das 
Studium der hebräischen Sprache und des A. T.8, und thäte 
einen Blick in die besten exegetischen Schriften» die wir besi- 
tzen, was würde er von dem Zustande dieser Studien sagen? 
wie maasslos wurde er erstaunen über die Willkührlichlceiten, die 
man hier in Bezug auf Sprache und Sachen för erlaubt hält und 
die bei keinem Erzeugnisse irgend einer anderen Literatur auch 
nur einen Tag lang geduldet werden würden! Zuverlässig wur- 
de ein solcher Mann neue Wege einschlagen und, so hoffe ich, 
zunächst keinen anderen, als den, der zur Ermittelung der Grän- 
zen dient zwischen dem Klarverstandlichen, dem Unsicheren und 
dem zur Zeit Nichtverständlichen. 

Sollte ich mit meiner Auffassung der Sache Recht haben, so 
würden sich alsbald zwei Fragen aufdrängen, zu deren Beant- 
wortung ich hier nur wenige Andeutungen geben kann. Die erste 
ist die, worin es denn doch seinen Grund haben könne, dass im 
A. T. so manche Schwierigkeit ungelöst bleiben müsse, während 
man doch mit allen übrigen Werken des Alterthums weiter zu 
kommen pflege. 

Abgesehen davon, dass sich im ganzen Alterthnme kein 
Werk von so eigenthümlicher Mannichfaltigkeit findet, wie sie 
diese wundervolle Sammlung besitzt, werden sich verschiedene 
Factoren nachweisen lassen, die es wohl erklärlich machen, wenn 
sich hier unauflösliche Schwierigkeiten häufen. Zuvörderst kommt 
die kritische Beschaffenheit des Textes in Betracht. Vollständig 
erhalten liegt uns nur Eine Recension desselben vor, eine höchst 
werthvolle allerdings , die seit vielen Jahrhunderten von jeder 
späteren Entstellung rein gehalten ist, aber doch keine flecken- 
lose. Nur völlig verblendete Augen können verkennen, dass 
sich eine nicht geringe Zahl von Fehlern in der masoretischen 
Recension findet, die über die Zeit der Entstehung dieser hinaus- 
reichen. Dann die Sprache. Zwar sind wir so weit endlich ge- 
diehen, dass wir die hebräische Sprache in ihrem gesammten 
Wesen vollständig erkennen und nicht mehr von einer „ Kinder- 
sprache'' fabeln, die aus Allem Alles macht und aus der man denn 
auch wieder Alles machen darf; allein im Einzelnen ist nicht nur 
Vieles zu durchforschen übrig, sondern es wird auch Manches, 
was den Sprachgebrauch betrifft, wegen des geringen Umfangs 
der alt -hebräischen Literatur muthmaasslich für immer ein Räth- 
s^l bleiben. Und nun gar die Schwierigkeiten, welche die be- 
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handelten Gegenstand« selber bei unsrer Entfemutig von dem 
Schauplätze des alt -testamentlichen Lebens in Zeit und Raum dar- 
bieten müssen ; die häufige und grosse Unsicherheit über Zeit und 
Umstände der Abfassung der einzelnen Theile des A. T.s und 
folgeweise die Schwiengkeiten bei der Ermittelung der gegensei^ 
tigen oft so feinen Beziehungen derselben auf einander! Da ist 
wahrlich Grund genug, um mehr als einige Male einzugestehen, 
dass man nicht klar sehe! Es mag auch Anderes noch hinzu-' 
kommen, das hier nicht berührt ist; denn ich will es nicht ver- 
hehlen, dass selbst alles Erwähnte zusammengenommen mir nidit 
immer auszureichen scheint, um auch nur zu ahnen, worin das 
Geheimnissvolle dieser oder jener Stelle seinen Grund haben möge* 

Die zweite Frage ist, wie es möglich sei, dass sidi die 
Ausleger in so hohem Grade über ihr Vermögen täuschen. Ich 
weiss es nicht, und gewiss werden die Ursachen bei den ver- 
schiedenen Persönlichkeiten sehr verschiedene sein. Bei vielen 
mag die religiöse Bedeutung des A. T.s von grossem Einflüsse 
gewesen sein ; geoffenbarte Urkunden , bestimmt den Menschen 
über seine wichtigsten Angelegenheiten aufzuklären, und sie soll- 
ten nicht durchweg verständlich sein? Das anzunehmen könnte 
fast al« eine Gottlosigkeit erscheinen. Aber abgesehra davon, 
dass die Totalität der alt -testamentlichen Glaubenslehre von der 
Dunkelheit zahlreicher einzelner Stellen unberührt bleibt, möchte 
es in den Augen des Nächsten gottloser sein, für den Sinn einer 
göttlichen Offenbarung etwas auszugeben, was nach dieses Näch- 
sten Ueberzeugung durchaus nicht darin enthalten ist, als offen 
zu bekennen , dass sidi deren Inhalt für jetzt nicht sicher er- 
kennen lasse. 

Ausserdem ist es aber einmal hergebracht, anzunehmen, 
dass sich im A. T«, wie in so vielen anderen Büchern, Alles er- 
klären lassen müsse. Vielleicht hat in der Hinsicht die Existenz 
so vieler, zum Theil so alter Uebersetzungen eingewirkt. Nach 
solchen exegetischen Resultaten konnte die Möglichkeit eines 
vollständigen Verständnisses des A. T.s als dargethan erscheinen, 
sobald man nicht bedachte, wie eigenthümlich die Freiheit dessen 
beschränkt wird, der eine Uebersetzung zu seiner Aufgabe macht. 
Der Uebersetzer muss sich schon entschliessen, jede Stelle des 
ihm vorliegenden Buches so oder so wiederzugeben, wenn er 
überhaupt seine Aufgabe durchführen will, und man sieht dem 
Resultate die Zweifel des Uebertragenden, sein Misstrauen in die 
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eigne Kraft des Ueb^rtragenden nicht mehr an. Aber ganz an- 
dre Freiheit und ganz andere Pflichten hat der Commentator, 
tind diess verkennend beharrt man dabei, auch das erklären zu 
wollen, was sich nicht erklären lässt; man begnügt sich damit 
an den Leistungen der Vorgänger herumzubessern, gegen ihre 
Willkührlichkeiten zu protestiren, um andre an die Stelle zu se- 
tzen, und vor Allem scheut man sich das schmachvolle Geständ- 
niss zu madien, dass es auch Dinge gebe, die man nicht ver- 
stehe. Es versteht sich von selbst, dass ich nur von einem un- 
bewussten Verfahren rede, nicht von absichtlicher Täuschung; 
dass aber dieser Zustand sich so lange Zeit hindurch hat erhal- 
ten können, davon trägt sicherlich die zunftmässige Abgeschlos- 
senheit des Kreises der alt- testamentlichen Exegeten zum gros- 
sen Theile die Schuld. 

Ich sehe es freilich wohl, dass es doppelt misslich war, 
diese Ansichten bei einer Gelegenheit auszusprechen, die mir 
selbst nicht gestattete, an einem alt- testamentlicben Buche mei- 
ne eigene Weise zu bethätigen und so dem Andersdenkenden die 
Möglichkeit in die Hand zu geben, mich seinerseits die Schärfe 
seiner Kritik fühlen zu lassen. Ich muss nunmehr wünschen 
bald nachholen zu können, was billig hätte gleichzeitig gesche- 
hen sollen. Schwerem Tadel von mancher Seite werde ich un- 
ter allen Umständen ausgesetzt sein , obgleich von dem Gesagten 
Nichts auf irgend eine Persönlichkeit nähere Beziehung haben 
soll und ich bereitwillig anerkenne, wie sehr in manchen Pun- 
cten die Exegese des A. T.s durch die verdienstvollen Leistungen 
mehrerer Zeitgenossen gefördert worden ist. 

Von den neuesten Bearbeitungen des Buches Hiob habe ich 
der Natiu* meiner Aufgabe nach nur einen sehr beschränkten 
Gebrauch machen können. Die seit dem Erscheinen der ersten 
Auflage an das Licht getretenen Bearbeitungen, soweit sie mir 
bekannt geworden, sind folgende: 

Das Buch Hiob, rhythmisch gegliedert und übersetzt» mit 
exegetischen und kritischen Bemerkungen von Job. Gust. Sti- 
ck eh Leipz. 1842. 8. 

Das Buch Hiob, der Urschrift gemäss metrisch übersetzt 
und erläutert von J. G. Vaihinger. Stuttg. und Tüb. 1842. 8. 

Das Buch Hiob , mit Beziehung auf Psychologie und Philo- 
sophie der alten Hebräer, neu übers, und kritisch erläutert voa 
J. Wolfson. BresL 1843. 8. 
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Hiob. Praktische Philosophie oder klare Darstellung der im 
Buche Hiob obwaltenden Ideen, nebst wortgetreuer, rhythmisch 
gegliederter Uebersetzung und fortlaufendem Commentar. Allge- 
mein fassHch bearbeitet ?on Mor. Löwenthal. Frankf. a. M* 
1846. 8. 

Commentarius grammaticus historicus criticus in Jobum. 
Scripsit Aug. Heiligstedt. Lips. 1847. 8. 

Das Buch Job, übers» und erklärt von B. Weite. Freib. 
1849. 8. 

Commentar über das Buch Hiob von Heinr. Aug. Hahn. 
Berl. 1850. 8. 

Das Buch Hiob, verdeutscht und erläutert von Konstant. 
Schlottmann. Berl. 1851. 8. 

Philologisch - historischer Commentar zum Buche Hiob von 
Ed. Isid. Magnus. Erstes Buch. Das echte Gedicht Halle 1851.8» 

Unter diesen Werken ist mir das von Hahn, zumal für die 
Erklärung des Einzelnen, als das brauchbarste erschienen. 

Unter den Abänderungen, die ich in dem Commentare selbst 
vorgenommen habe, sind nicht wenige, doch meist geringfügige, 
durch meine Auffassung der Grammatik der hebräischen Sprache 
veranlasst. Grammatische Erläuterungen und eine Terminologie, 
die mit jener in entschiedenen Widerspruch traten, habe ich 
nicht können bestehen lassen; die Aenderungen aber habe ich 
so zu halten gesucht, dass daraus eine Unklarheit auch für den- 
jenigen ^nicht wird entstehen können, der mit meinen gramma- 
tischen Ansichten durch mündlichen Verkehr nicht bekannt ge- 
worden ist. Die Bezeichnung der hebräischen Yerbalformen als 
„Präteritum" und „Futurum" habe ich durchweg getilgt, um die 
Verbreitung der richtigeren Auffassung von Ewald auch auf 
diesem Wege zu fördern. Die Unform Jehova habe ich nicht 
tilgen mögen, weil ich nicht weiss, welchen Werth der sei. Ver- 
fasser auf die Beibehaltung gelegt haben würde; ich halte sonst 
mit Ewald nur üW für die wahre Form dieses göttlichen Na- 
mens, kann aber in den alt - testamentlichen Texten selbst, so 
lange die masoretische Becension in allen übrigen Stücken bei- 
behalten wird, nur die stellvertretende Aussprache "^d^ti zulas- 
sen, weil diese durch ein K'ri perpetuum eingeführte Form hie 
und da nicht ohne Einfluss auf die Aussprache benachbarter Wör- 
ter geblieben ist, welche mit der veränderten Aussprache jenes 
Namens ebenfalls modificirt werden müsste. 



tiv Vorwort zur zweiten Auflage. 

Die Citate des gramtnaiischen Lehrbuches von Gesenius 
sind Dach der von Rödiger besorgten fünfzehnten Auflage, Hal- 
le 1848, die des Ewald'schen Lehrbuchs nach der fünften Aus- 
gabe, LeipEig 1844, abgeändert worden. 

« 

KIEL, im Januar 1852. 



J. Olshanseii. 



EINLEITUNG. 

1. 

Ueber sieht über den Inhalt des Buches, Jehova bescbliesst, die 
Tugend des frommen Hiob difrch Unglack und Leiden zu prüfen, und 
vollführt seinen Rathschluss. Auf Erden aber wird dieser gölüiche 
Plan nicht erkannt. Denn auf der Erde werden Unglück und Leiden 
angesehen als nolhwendige Folge der Sunde, gemäss der alten Lehre 
des Mosaismus, dass Jehova nach den Werken vergelte, den From- 
men Glück, den Frevler Unglück treffe. Dieser Grundsatz wird da- 
her auch gegen Hiob geltend gemacht: Unglück ist seinen Freunden 
ein untrügliches Zeichen von Schuld; und über wen es in solchem 
Maasse, wie über ihn, gekommen ist, der muss nach ihrer festen 
Ueberzeugung , sei es nun öffentlich oder insgeheim, die schwersten 
Sünden begangen haben; so verlangt es das überall im Schicksale 
des Menschen waltende Gesetz der göttlichen Gerechtigkeit. Hiob 
dagegen hält dieser Beweisführung beharrlich das Bewusstsein seiner 
Unschuld entgegen, und bestreitet entschieden den von den Freunden 
aufgestellten und vertheidigten Satz ; er hadert mit Gott, der ihn un- 
verdient leiden lasse, er weiss sich das Herbe seines Looses nur 
aus der häufigen Erfahrung zu erklären, dass die Frommen gerade 
die Unglücklichen, die Frevler dagegen die Glücklichen seien, und 
stellt diese Erfahrung der Behauptung der Freunde gegenüber, um 
diese von dem unsicheren Grunde ilirer Beschuldigungen zu überzeu- 
gen. Aber diese Erklärung ist so wenig geeignet, das Dunkel, wel- 
ches über der Ursache seiner Leiden schwebt, zu erhellen, dass sie 
ihn vielmehr zu den heftigsten Klagen und ungereimtesten Urtheilen 
über die sittliche Weltordnung, zu den schwersten Angriffen auf die 
göttliche Gerechtigkeit reizt, die um so bitterer und stärker werden, 
je entschiedener er seine Unschuld in Abrede gestellt sieht, und je 
beharrlicher von den Freunden die strenge Gerechtigkeit Gottes auch 
in seinem Schicksale behauptet wird. — Zu demselben Gotte aber, 
mit welchem der Unglückliche hadert, und dessen Gerechtigkeit er be? 
streitet, nimmt er jedoch auch wieder seine Zuflucht; denn theils kann 
ihm ja nur von daher die Lösung des ganzen Rälhsels, unter wel- 
chem er leidet, kommen; theils wird sich die Well von seiner Un- 
schuld nur dann überzeugen, wenn Gott selbst dafür Zeugniss ablegt: 
so dass Hiob nichts sehnlicher wünscht, als dass Gott ihm erschei- 
nen möge, um ihm Gelegenheit zu geben, sich über seinen Wandel 
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vor Ihm zu rechtferligen, und die Ursachen, warum Er ihn also sei- 
nen Zorn fühlen lasse, ihm zu enthüllen ; theils endlich ist Hiob dem 
Unglauben und der Verzweiflung doch nicht gänzlich unterlegen, son- 
dern in guten Stunden wacht auch der alte Goltesglaube wieder in 
seinem Gemülhe auf; auf seinen Fürsprecher im Himmel, den Zeu- 
gen seiner Unschuld, setzt er dann wieder seine Hofifnung (16, 19. 
13, 7 — 12. 27, 7 — 10.), und diese Hofifnung steigert sich ihm ein- 
mal (19, 25.) bis zu solcher Gewissheit, dass er in der Sprache einer 
durch nichts zu erschütternden Ueberzeugung es ausspricht, Gott werde, 
Gott könne ihn nicht untergehen lassen, ohne, wenn auch nicht das 
Räthsel gelöst, doch wenigstens für die verkannte Unschuld vor aller 
Welt Zeugniss abgelegt zu haben. Und wenn auch nach solchen lichten 
Augenblicken in ihm und um ihn her Alles wieder dunkel wird , wie 
zuvor, und die finsteren Mächte des Zweifels und der Verzagtheit, ja 
selbst wieder völliger Unglaube an das in der Welt herrschende Recht, 
ihn aufs Neue überwältigen, es gelingt ihm doch zuletzt, sich ihnen 
zu entwinden, der Glaube behält endlich die Oberhand, und in die« 
sem flüchtet er zu dem Gedanken an jene dem Menschen unerforscht 
iicfae höhere Weisheit, welche von Anbeginn an über der Welt walte, 
in deren Tiefen aber einzudringen .dem menschlichen Verstände nicht 
gegeben sei. Dort also, in jenen verborgenen Tiefen, anstatt in sei- 
ner Schuld, sollten die sich weise dünkenden Freunde die Ursache 
seines Unglückes suchen, sich aber bescheiden, sie so wenig, als er 
selbst, ergründen zu können. — Endlich erscheint wirklich Jehova, 
dem Hiob die Anmaassung und Thorheit verweisend, mit Ihm über 
die Weltordnung hadern und die Gerechtigkeit darin bestreiten zu wol- 
len. Zwei lange Reden, in denen Er die ganze Grösse und Herrh'ch- 
keit seines Wirkens und Wallens in der Natur dem Hiob vor Augen 
legt, bringen diesen zu der beschämenden Erkenntnis» der Ohnmacht 
und Thorheit alles menschlichen Wissens in höheren Dingen, der Un- 
begreiflichkeit der göttlichen Allmacht und Weisheil; zu dem Geständ- 
nisse, dass er es nie wieder sich werde einfallen lassen, mit Gott zu 
hadern ; und zum Widerrufe. Zuletzt entscheidet Jehova zwischen den 
Freunden und Hiob, jenen Unrecht, diesem Recht gebend, zugleich 
ihn von seinen Leiden erlösend und für alles Verlorene an Besitzihum, 
häuslichem Glücke und Lebensjahren ihn reichlich entschädigend. 

2. 

Lehre und Zweck des Buches, Zuvörderst kann nicht bezwei- 
felt werden, dass der Verfasser in Hiobs unverschuldeten Leiden die 
Schwäche und Unhaltbarkeit der alten Mosaischen Vergeltungslehre 
an einem in die Augen springenden Beispiele darthun wolle. Wäh- 
rend sich z. B. der Verfasser von Ps. LXXIII., aller Zweifel ungeach- 
tet, nicht entschliessen kann, jene Lehre aufzugeben, entreisst ihr un- 
ser Schriftsteller einen Stützpunct nach dem andern. Denn wird, um 
^as Unglück eines für rechtschaffen Geltenden zu erklären, ihm vor- 
geworfen, er habe im Verborgenen gesündigt, so dass Gott allein seine 
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Sonden kenne (U, 7 — 12.), oder gesagt, seine leiden seien nur Zücli. 
ligung und nur so lange andauernd, bis der Zweck derselben, die 
Busse und Bekehrung, erreicht sei, da dann nur desto grösseres Glück 
^Is Ersatz nachkono^men werde (5, 17 ff. 11, 13 ff.): so kann Hiob 
solchen Behauptungen sowohl das Zeugniss seines guten Gewissens, 
«Is auch das Gefühl der täglich sich mehrenden Schmerzen und die 
sichere Aussicht auf den nahen Tod entgegenhalten, nicht weniger 
die Erfahrung (21, 25. u. a.), dass Rechtschaffene starben, ohne den 
Lohn ihrer Rechtschaffenheit gefunden zu haben. Und ebenso weist 
er auf die das Gegeutheil beweisende Erfahrung hin (z. B. 12, 6. 21, 
6 ff. Cap. XXIV.), wenn, um den Satz vom Unglücke der Gottlosen 
7M stützen, von den Freunden gesagt wird, das Glück, welches aller- 
dings viele derselben geniessen, sei nicht von Bestand (8, 11 f. 18, 
5 ff. u, a.), oder sie seien, wenn auch äusserlich glücklich, doch im 
Inneren nicht, da sie bestandig vor der Strafe zittern (15, 20 ff.). 
Und wenn endlich auch von diesem Beidem das häufig vorkommende 
Gegentlieil von den Freunden nicht kann bestritten werden, und sie 
sich zu dem Satze flüchten, es werde doch wenigstens an den Kin- 
dern des Frevlers die gottliche Strafgercchtigkelt vollzogen, so wird 
dagegen eingewendet, dass diess weder Gerechtigkeit, noch für den 
Frevler selbst eine Strafe sei (21, 19—21.)*). — Aber der Dichter 
will nicht bloss eine unhaltbare Lehre zerstören^ sondern auch eine 
haltbarere an ihre Stelle setzen. Ist man genöthigt, jene strenge 
Vergeltungslehre zu verlassen, so stehen nur zwei Wege offen, welche 
einzuschlagen möglich i'st: der eine, der näher liegende (weil näm- 
lich mit dem Aufgeben der Vergeltungslehre auch die Gerechtigkeit 
Gottes in Frage gestellt ist), ist der Weg des Unglaubens, des In- 
differentismus; der andere, ferner liegende, und, weil er zu keinem 
den Verstand befriedigenden Resultate führt, schwierigere und weni- 
ger betretene, der Weg des Glaubens. Den Glauben zu ergreifen in 
allen den Fällen, wo die sittliche Weltordnung nach menschlicher 
Ansicht scheint gestört zu sein, und das Gerechtigkeitsgefühl sich ver- 
letzt findet, sei es nun durch schweres Missgeschick, welches einen 
Frommen trifft, oder durch unverdientes Glück, das der Gottlose ge- 
niesst; — dieselbe höhere Weisheit, deren Werke dem Menschen in 
den Wundern der Natur vorliegen, auch in der sittlichen Welt anzu- 
erkennen, wie dort, so auch hier auf die Erkenntniss der Gesetze, 
nach denen sie handelt, Verzicht zu leisten und mit der Gewissheit 
ihres Vorhandenseins sich zu begnügen, dagegen aber sich alles Mur- 
rens wider Gott und seine Schickungen zu enthalten: diess ist die 
positive Lehre, welche der Dichter neben jener negativen aufstellen 
will. Enthalten ist dieselbe theils in der Rede Hiobs Cap. XXVllI., 
theils in den beiden Reden Jehova's XXXVIII — 42, 6., zwar nirgends 
in dieser bestimmten Fassung ausgesprochen, sondern es wird dem 
Leser überlassen, aus der Gegenüberstellung jder menschlichen und der 



*) Inwiefern 27, 13—23. und Hiobs Enlschädignng im Epilog mit dem an- 
gegebenen Zwecke in Einklang zu bringen seien, s. im Folgenden. 
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göttlichen Weisheit, und aus den Schilderungen der Wunderwerke 
der göttlichen Macht und Weisheit die rechte Folgerung zu ziehen, 
und der Dichter deutet nur kurz an (28, 28. 38, 2. 40, 2. 4. 5. 42, 
2. 3. 6.)) welche Anwendung er davon gemacht wissen wolle. Man 
hat diese Rede Hiobs als eine den Plan des Ganzen störende Voraus- 
nahme der Rede Jehova's bezeichnet. Mit Unrecht; denn indem es 
Hiob selbst gelingt, nach langen Irrfahrten auf dem Gebiete des Un- 
glaubens und der Verzweiflung zuletzt sich zu jenem Gedanken an 
die unergründlichen Tiefen der göttlichen Weisheit zu flüchten, so 
ist damit die in den Willen und die Kraft des Menschen gelegte Mög- 
lichkeit eines endlichen, wenn auch unter harten Kämpfen zu errin- 
genden Sieges über jene inneren Feinde ausgesprochen, gegenüber 
dem Wahne, dass, wer einmal von ihnen ergrifi'en, rettungslos ver- 
loren sei und vermöge innerer Nöthigung unterliegen müsse. Die 
Reden Gottes aber sollen diese von Hiob errungene Gesinnung als 
die einzig wahre und den Menschen allein ziemende beglaubigen und 
ihre unerlässliche Nothwendigkeit für sie in desto überzeugenderes 
Licht stellen. — Es folgt aber von selbst sowohl aus der Bekam* 
pfung der alten Vergeltungslehre, als aus der Predigt des Glaubens 
an das Walten einer höheren Weisheit, dass der Dichter sich Leiden 
ohne Verschuldung möglich denkt; und die Setzung dieser Möglich- 
keitj welche auch noch durch die göttliche Rechtfertigung Hiobs im 
Epilog ausgesprochen wird, ist ein Fortschritt, welchen die positive 
Erkenntniss in diesem Buche macht. Auch verräth der Verf. in dem 
Prolog, was für einen Zweck solcher Leiden er sich möglich denke, 
nämlich, die Festigkeit der Tugend zu prüfen ; aber er giebt diesem 
Gedanken in dem Gedichte selbst keine weitere Folge, da es sein 
Plan ist, der Speculation nicht einen Weg zu bahnen, vielmehr ihr 
als einer erfolglosen Bestrebung denselben abzuschneiden. 

3. 

EinheU des Buches, Theils mit Recht, theils mit Unrecht hat 
man mehrere grössere und kleinere Abschnitte des Buches als spä- 
tere Einschiebsel bezeichnet. Mit Recht allein die Reden Elihu's Gap. 
XXXII — XXXVIIl., wofür der Beweis im Comm. geführt ist; mit Un-' 
recht dagegen 1) Prolog und Epilog Cap. I. II. 42, 7 — 17.; 2) den 
Abschnitt 27, 7 — 28, 28.; 3) die Beschreibung des Nilpferdes und des 
Krokodils 40, 15—41, 26. — 1) Gegen die Aechlheit des Prologs 
und Epilogs wird (von Hasse Vermuthungen über das Buch Hiob im 
Magazin f. bibl. Orient. Literatur I. 162 fr. Stuhlmann Uebers. d. B. 
Hiob. Hamburg 1804. Einl. S. 23 ff. Bernstein über Alter, Inhalt, 
Zweck und gegenwärt. Gestalt des B. Hiob in den Analekten von Keil 
und Tzschirner l. St. 3. S. 122 ff.) angeführt: a) dass sie im Wider- 
spruche stehen mit der Idee des Gedichtes ; denn in dem Prolog wer- 
den der Zweck und die Bedeutung der Leiden Hiobs angegeben, da 
doch die Absicht des Dichters gerade dahin gehe, von der Ergrün- 
dung der göttlichen Fugungen abzumahnen ; und in dem Epilog werde 
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Hiob doppelter Ersatz für seine Leiden zu Theil, so dass sich in sei- 
nem, Schicksale die alte Vergeltungslehre, nach welcher der Fromme 
nicht auf die Dauer unglücklich sein kann, sondern am Ende doch 
wieder glucklich werden muss, bewähre,, während der Dichter gerade 
die Un)>ewährtheit und Unhaltbarkeit dieser Lehre darthun wolle; 
b) dass im Epilog V. 7. dem Hiob, gegenüber den Dreien, von Gott 
Becht gegeben werde, während er doch im Gedichte Gott der Unge- 
rechtigkeit angeklagt habe; c) dass in diesen beiden Stücken ein ho- 
her Werth auf Opfer gelegt werde, im ganzen Gedichte aber wie 
überhaupt alles Theokratische vermieden, so insbesondere nirgends 
von solchen Gebräuchen die Rede sei; d) dass diese Stücke in Prosa 
geschrieben seien und darin der Gottesname Jehova vorkomme, wäh- 
rend in dem Gedichte selbst Gott El oder Eloah genannt werde. — 
Gegen a) ist zu bemerken, dass weder Prolog noch Epilog zum di- 
daktischen Theile des Buches gerechnet werden dürfen, wesswegen 
sie sich denn auch durch die Sprache der Prosa von dem Lehrgedichte 
selbst unterscheiden. Dass der Leser durch den Prolog in das gött- 
liche Geheimniss eingeweiht wird, dann aber in dem Gedichte selbst 
wahrnehmen muss, wie alle Versuche Hiobs und seiner Freunde, die 
Ursache seines Unglücks ergründen zu wollen, scheitern, diess soll 
ihm gerade ein Fingerzeig sein, sich der Erforschung dessen, was 
im Rathe Gottes beschlossen worden, zu begeben. Durch die Wie- 
derherstellung von Hiobs Glücke im Epilog erfüllt der Dichter eine 
Pflicht gegen das Gefühl des Lesers, wie am klarsten erhellt, wenn 
man sich den umgekehrten Fall denkt, dass er darin die endlose Fort- 
dauer von Hiobs Unglück berichtet hätte, und den Eindruck erwägt, 
welchen ein solcher Schluss in dem Gcmüthe des Lesers zurücklas- 
sen würde. Wird Hiob für unverdiente Leiden und Verluste entschä- 
digt, so scheidet auch der Leser versöhnt mit der göttlichen Ordnung 
der Dinge, und ergreift mit desto mehr Vertrauen den Glauben, wel- 
chen der Dichter ihn lehren will, während im entgegengesetzten Falle 
das Buch vielmehr neue Klagen, neue Verzagtheit, neues Zerwürfniss 
des Menschen mit Gottes Rathschlüssen anregen müsste. Auf b) ist 
zu erwiedern, dass Hiob a. a. 0. bloss mit Bücksicht auf die Behaup- 
tung seiner Unschuld gegenüber der Anklage der Freunde gerechtfer- 
tigt wird. Diesen Punct aber musste der Dichter noch zur Sprache 
bringen, wenn der Leser nicht unbefriedigt von dem Buche wegge- 
hen sollte; über die Hauptfrage des langen Streites, Hiobs Schuld 
oder Nichtschuld, hatte Gott bis dahin noch nicht entschieden, son- 
dern nur Hiob über seine Vermessenheit zur Rede gestellt. Auf c) : 
Die wichtige Bolle, welche die Opfer spielen, ist im Einklänge mit 
dem Cultus der patriarchalischen Zeit, in welcher der Dichter seinen 
Helden auftreten lässt. Auf d): Dass in diesen beiden Abschnitten 
iljJT^ der herrschende Gottesname ist, hängt mit der Ordnung zusam- 
men/ welche der Dichter im Gebrauche der Gottesnamen beobachtet. 
Wo er erzählt, gebraucht er den Namen njST^, daher dieser Name 
ausser Prolog und Epilog auch 38, 1. 40, l.'s. 6. 42, 1. sich findet; 
daneben kommt an ein paar Stellen ä'^Hb^ vor 1, 5. 22. 2, 9. und 



^. I 



6 Hiob. 

in den Verbindungen ta'^Hb» •»?a 1, 6. 2, 1. 0'»r^ N*n'; 1, 1. 
C^riViSi ^ 1, 16. Wo dagegen Hiob und die Freunde redend ein- 
geführt sind, brauchen diese, als in der Sprache der vormosaischen 
Zeit, welcher der Name iiiii*) noch nicht bekannt war (2 Mos. 3, 
13 ff.), sprechend, den allgemeinen und alten Namen V&^ oder inibNi, 
auch ■»'n?'. Daher kann im Prolog der Name tiiST^ nur 1, 21. auK 
fallen, aber es findet sich auch an einigen Stellen des Gedichtes selbst 
tlieselbe Ausnahme 12, 9. 28, 28. — Prolog und Epilog in ihrer ge- 
genwärtigen Gestalt sind von dem Ganzen unzertrennlich ; ohne jenen 
WSre das Gedicht selbst unverständlich, und ohne diesen hätte der 
Dichter den Leser über die beiden Fragen, welche nach 42, 5. als 
noch unbeantwortet einem Jeden sich aufdrängen, nach der Art, wie 
Jehova zwischen Hiob und seinen Freunden entschieden habe, und 
nach dem Ausgange von Hiobs Schicksal, im Ungewissen gelassen. — ^ 
2) Gegen den Abschnitt 27, 7 — 28, 28. wird (von Bernstein a. a. 0. 
S. 133 — 135.) bemerkt, a) dass Hiob im ersten Theile desselben 27, 
7 — 23. zugebe, was bis dahin die Freunde behauptet, er aber be- 
harrlich geläugnet und bestritten hatte, dass den Frevler der Lohn 
seiner Thaten treffe ; b) dass im zweiten Theile Gap. XXVIII. die Hin- 
weisung auf Gottes Weisheit eben so wenig in den Mund Hiobs passe, 
da sie viel mehr die Demuth als den Trotz begünstige, welcher doch 
noch bis dahin in Hiobs Gemülh herrschend sein müsse; diese Hin- 
weisung erinnere an die Reden £lihu*s, sowie die hochtrabende 
Sprache an den Borabast eben dieser Reden, mit denen daher dieses 
Cap. denselben Verfasser haben möge. — Der unter a) bemerkte Wi- 
-derspruch kann allerdings nicht in Abrede gestellt, aber eben so we- 
nig auch geläugnet werden, dass ohne denselben, wie Umbreil Gomm. 
S. 261. richtig bemerkt, der Wortwechsel in*s Unendliche fortgegan- 
gen wäre. Auch ist nicht zu übersehen, dass überhaupt mit Gap. 
XXVIL die Wendung in Hiobs Stimmung und Ansicht eintritt, sowie, 
dass jenes Zugeständnisses ungeachtet Hiob doch immer noch darin 
von den Freunden abweicht, dass er der Umkehrung des zugegebe- 
nen Satzes entgegentritt. Mehr hierüber s. in d. Erklärung zu 27, 1 1 ff. 
b) Cap. XXVIII. bann nicht vom Vf. der Reden £lihu*s herrühren, da 
derselbe mit dieser isolirten Einschaltung etwas gan2 Ueberflüssiges 
und Zweckloses gethan hätte. — 3j Die Widerlegung der gegen die 
Beschreibung des Nilpferdes und des Krokodils von Ewald vorgebrach-^ 
ten Zweifelsgründe s. am Schlüsse von Cap. XLI. — Ueber die an-^ 
geblichen Versetzungen von 31, 38— 40.. und 38, 36. s. d. Erklärung 
zu d. Stellen. 



4. 

Aeussere Anlage. Das ursprüngliche Ganze zerfällt ia vier HaupU 
theile, von denen der erste und der letzte als rein erzählend in Prosa^ 
die beiden mittleren, didaktischen Theile des Buches, in j^oetischer 
Sprache abgefasst sind. 1) Der Prolog oder die Geschichte von Hiobs 
Unglücke Cap. 1. If. — 2) Die Besprechung seines Unglückes, oder 
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der Streit zwischen Hiob und seinen Freunden Cap. III — XXXI., mit 
einenei Monolpg Hiobs beginnend (Gap. III.) und schliessend (Cap. 
XXIX— XXXI.). Der Dichter lässt die Freunde als Vertheidiger 4er 
gewöhnlichen Vergeltungslehre auftreten, und stufenweise von der- 
selben Anwendung machen auf Hiob, wodurch eiii Fortschritt in dem 
Worlkampfe entsteht und der lange Dialog in drei Theile zerfällt Gap. 
lY— XIV. Cap. XV— XXI. Cap. XXII— XXVIII. Im ersten ermahnen die 
Freunde zur Ergebung und Busse, da der sich bessernde Sünder mit 
Sicherheit wieder Bückkehr des Glückes erwarten dürfe, und nur der 
beharrliche Frevler rettungslos verloren sei; im zweiten, da ihre Er- 
mahnungen nichts zu fruchten scheinen, sprechen sie nicht mehr von 
^Rückkehr des Glückes, sondern stellen nur warnend dem Hiob das 
in Gottes Gerechtigkeit begründete schreckliche Ende des Frevlers vor 
Augen; im dritten klagen sie ihn offen der schwersten Sünden an, 
und erklären damit sein Unglück als Strafe seiner Schuld. — 3) Die 
Erscheinung Gottes zu Hiobs Belehrung Cap. XXXVllI — XLII, 5. — 
4) Der Epilog oder die Geschichte von der göttlichen Entscheidung 
^es Streites und Hiobs Erlösung 42, 6 — 17. — Einige Neuere haben 
diesem Lehrgediehle den Namen einer Tragödie beilegen wollen ; aber 
weder die dialogische Form von Cap. HI — XXXI., noch die Golteser- 
scheinung Gap. XXXVIII ff., noch sonst etwas, berechligen dazu. 

5. 

Stoff des Gedichtes. Ob der historische Bahmen, mit welchem 
^er Vf. sein Lehrgedicht umgeben hat, von ilun selbst erfunden, oder 
aber aus der Sagengeschichte seines Volkes entlehnt sei, ist eine von 
Alters her vielbesprochene Frage, so gleichgültig dieselbe auch für 
das Verständniss des Buches ist. Die Frage dreht sich um die Existenz 
der Person Hiobs, da, wenn diese in Abrede gestellt wird, auch Alles, 
was von ihr erzählt wird, der freien Dichtung anheim fällt. Die An- 
isicht, dass Hiob nur eine fingirte, keine geschichtliche Person sei, 
wird schon im Talmud (Baha latra c. I. f. 15.) erwähnt; unter den 
Neueren sind derselben Bernstein (a. a. 0.), Augusti (Einl. in's A. T. 
2. A.), de Wette (Encycl. v. Ersch u.| Gruber Art. Hiob) u. A. ra. zu- 
gethan, welche demnach auch die erzählenden Abschnitte des Buches 
lediglicli als Dichtung betrachten. Nun können zwar allerdings die 
Erwähnungen Hiobs bei Ezech. 14, 14. 16. 20. Tob. (latein. Text) 2, 
12. 15. Jacob. 5, 11. für seine geschichtliche Existenz nichts bewei- 
sen, da die genannten Bücher alle später sind als unser Buch, und 
ihr Wissen um Hiob mehr als wahrscheinlich aus diesem geschöpft 
ist; noch weniger die Nachweisungen des Grabes Hiobs an verschie- 
denen Orten des Morgenlandes (s. Winer bibl. Bealwb. I. u. d. W. 
Hiob). Aber eben so wenig darf man sich für die Fiction auf die 
appellative Bedeutung des Namens Hiob *), als welcher schon die ihm 

*) Zwar ist die Ableitong nnd Bedeutung des Namens ^TÄ nicht sieher. 
Doch schwankt gegenwärtig, nachdem man ältere Erklärungen (s. J. H, MichaHU 
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von dem Dichter übertragene Rolle in sich schliesse, berufen, da mit 
demselben Rechte auch die Namen b^fittti, üb'b^p und viele andere 
zur Umwandlung historischer Personen in lingirte gebraucht werden 
könnten; dergleichen Namen haben sich im Munde des Volkes, mög- 
licherweise schon der Zeitgenossen, gebildet und die ursprunglichen 
Personennamen verdrängt; denn leichter konnte sich das Andenken 
an einen Mann erhalten und auf die Nachwelt fortpflanzen durch eine 
Benennung, welche eine Eigenthümlichkeit seines Charakters oder 
Schicksales ausdrückte, als durch den ursprünglichen Personennamen. 
Ein weiterer Grund aber, Uiobs Existenz in Zweifel zu ziehen, ist 
nicht vorhanden. Da jedoch mit der geschichtlichen Wahrheit seiner 
Person nicht zugleich auch die geschichtliche Wahrheit alles dessen, 
was von ihm erzählt wird, bewiesen ist, vielmehr aus Prolog (vgl. 
Anm. zu 1, 2. 3. und 1, 2. mit 42, 13.) und Epilog die frei schaffende 
Hand des Dichters deutlich genug hervorleuchtet, so wird die rich- 
tige Beantwortung der obigen Frage diejenige sein, welche schon 
Luther im Allgemeinen angedeutet (Tischreden S. 318.: „Ich halt, 
das Buch Hiob sei eine Historie und darnach in ein Poema oder Ge- 
dicht gebracht, das einem widerfahren sei, doch nicht mit solchen 
Worten, wie es beschrieben ist"), die meisten neueren Ausleger aber 
bestimmter dahin ausgesprochen haben, dass der Dichter einen in der 
Volkssage vorgefundenen historischen Stoff frei bearbeitet, und in den 
aus empfangenen und eigenen Bestandlheilen zusammengesetzten Rah- 
men die Gedanken, welche er aussprechen wollte, eingefugt habe. 
Mit grosser Wahrscheinlichkeit kann angenommen werden, dass zu- 
nächst Hiobs Name und Heimath dem Dichter durch die Sage gege- 
ben waren, da jener im A. T. sonst nicht weiter vorkommt, und diese, 
das Land Uz, zu unberühmt war, als dass des Dichters Wahl vor an- 
deren Ländern gerade auf dieses hätte fallen sollen. Gleichfalls scheint 
auch schon die Sage Hiobs Dasein in das hohe Alterthum hinaufge- 
setzt zu haben, woraus sich das Bestreben des Dichters erklärt, Le- 
ben und Wesen seines Helden, sowie die Verhältnisse, unter denen 



AdooU. in Hagiogr. Vol. II. Praef. §.3.) als anstalthart aurgegeben hat, die Ab- 

leitaog nur noch zwischen 1*IM} arab. ^y y s. v. a. das hebr. !3llZi, zurück- 
gehen, tropisch: sich bekehren, und IS^^ befeinden; also 31^^^ entweder: der 
sich wieder (zu Gott) wendet, sich bekehrt, wie Hiob es thnt, nachdem er eine 
Zeit lang gegen Gott getrotzt hat; oder: der (von Gott) Angefeindete, feindlich 
Verfolgte, vgl. 13, 24. 30, 21. Erslere Erklärung geht von Kromayer und J. D. 
Michaelis aus, und ist jungst von Ewald wieder aurgenommen worden, nachdem 
die neueren Ausleger und Lexicographen fast einstimmig der letztgedachten äl- 
teren beigetreten waren. Diese liegt näher, und wenn Ewald dagegen bemerkt, 
dass „der Befeindete eine höchst unbestimmte, wenig sagende Benennung wäre," 
so ist hinwieder zu erinnern, dass sich der Name, welchen Hiob im Munde 
des Volkes empfing, gewiss weit eher an das beispiellose Unglück, welches ihn, 
den Unschuldigen, traf, anknöpfte, als an „seine Bekehrung nach arger Ver- 
zweiflung.**— Luther hat die Schreibart Hiob eingeföhrt, abweichend von LXX 

und Vulg, ('/w/J, Job), vielleicht um ^i*&^ zu unterscheiden von UV IMos. 
46, 13., welchen Namen er durch Job wiedergiebt. 
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€r auftritt, dem Charakter des patriarchalischen Zeitalters gemäss dar- 
zustellen; man vergleiche die Parallelen zu Hiobs Heerdenreichthum 
in IMos. 12, t6. 24, 35. 26, 13 f. 30, 43.; zu seinem Ansehen 30^ 
7 ff. 21 ff. in IMos. 23, 6.; zu den priesterlichen Verrichtungen 1, 5. 
42, 8. in IMos. 22, 13. 31, 54.; zu dem hohen Lebensalter, welches 
er nach 42, 16 f. erreichte, in IMos. 25, 7. 8. 35, 28 f. 50, 26.; 
zu der unmittelbaren Gotteserscheinung, welche ihm nach 38, 1. vgl. 
mit 42, 5. zu Theü wird, in IMos. XVIII. 32, 30. 35, 9 ff., sowie 
zu dem Traumorakel des Eliphas 5, 12 ff. in IMos. 15, Iff. 28, 10 ff.; 
auch gehört die Erwähnung der Kesita hieher 42, 11.; selbst in dem 
Gedichte, obgleich hier der Dichter sein eigenes Zeitalter nichts we- 
niger als verbergen will, vielmehr es häufig und deutlich genug 
durchscheinen lässt (vgl. 9, 24. 12, 18. 23. 20, 19. 21, 7 ff. 22, 15ff. 
24, 2 — 17. 27, 16. — 20, 24. 39, 21 ff. 23, 10. 28, 1 ff. 31, 11. 
28.), fehlt es doch nicht an Stellen, in denen die Farbe von Hiobs 
Lebensart und Umgebungen festgehalten ist, wie 29, 6. 30, 1. 
31, 26 f. 5, 22 ff. 21, 10 f. — Endlich ist es von selbst klar, dass 
der Dichter nicht gerade die Sage von Hiob zur Bearbeitung aufge- 
griffen haben würde, wenn nicht schon in ihr der Held als ein 
trotz seiner besonderen Frömmigkeit von den schwersten Leiden 
heimgesuchter Dulder dargestellt war; und da die Krankheit, unter 
Welcher Hiob leidend erscheint, theils seltener Art war, und daher 
für die dichterische Fiction ferner lag, als so viele andere Uebel, 
theils aber das Bild derselben in den Reden Hiobs mit Sorgfalt fest- 
gehalten wird, vgl. 6, 7. 7, 4. 5. 13, 27. 16, 13ff. 19, 19, 30, 17. 
30. 18j 13., so kann man mit Ew. annehmen, dass auch dieser Zug 
der Geschichte Hiobs dem Dichter in der Sage überliefert worden 
sei. — Alles Uebrige dagegen, was in Prolog und Epilog von Hiob 
erzählt wird, mag, wie die Hauptscene selbst, der Besuch der 
Freunde, der Streit zwischen ihnen und Hiob, und Jehova's endliche 
Erscheinung, als der freien Bearbeitung des Dichters angehörend 
betrachtet werden. 

6. 

Zeit und Ort der Abfassung des Buches. Die Abfassungszeit des 
Buches lässt sich nur aus inneren Merkmalen bestimmen : diese aber 
führen mit ziemlicher Sicherheit in die letzten Zeiten des Reiches 
Juda, genauer vielleicht auf die Gränzscheide des sechsten und sie- 
benten Jahrh. v. Chr. — Dass das Buch zu einer Zeit geschrieben 
sei, wo nicht nur die Verbindung der Hebräer mit den ostasiatischen 
Völkern bereits eröffnet war, sondern auch schon Manches aus den 
dort verbreiteten religiösen Vorstellungen sich mit der hebräischen 
Denkweise verschmolzen hatte, dafür zeugt die Erweiterung der Gei- 
sterlehre in den hier zum ersten Male vorkommenden Vorstellungen 
vom Satan und von den fürbittenden Engeln, welche der Mensch um 
ihre Vermittelung bei Gott anspricht 1, 6. 5, 1. Dagegen die Erwäh- 
nung des Sterndienstes 31, 26. nicht nothwendig auf die Verbreitung 
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zoroastrischer Lehre unter den Hebrfiern führt, da dieser Dienst auch 
in Arabien, dem Schauplatze von Hiobs Leben, zu Hause war. Als 
eine Zeit, wo bereits die Fremden eingedrungen, die Hebräer nicht 
mehr die alleinigen Besitzer ihres Vaterlandes, und diejenigen selten 
anzutreffen waren, bei denen sich die Weisheit der Yftter rein und 
unvermischt erhalten hatte, wird 15, 18 f. das Zeitalter des Dichters 
bezeichnet. Aussprüche, wie 9, 24. 12, 6., Fragen, wie 21, 7. 16 — 
18. 24, 1., Schilderungen, wie 12, 14 — 25., verrathen deutlich eine 
vielfach bewegte und bedrängte, die Frommen entmutliigende und irre 
machende Zeil schon lange andauernden Unglückes ; und es darf kaum 
bezweifelt werden, dass den Dichter seine eigene Erfahrung jene Macht 
Gottes kennen gelehrt habe, „welche Könige in Fesseln schlägt, Volks^ 
riUhe und Priester als Beule hinwegführt, und Völker in die Gefan- 
genschaft wandern lässt." Wenn diese Erscheinungen in sehr späte 
Zeiten des Reiches Juda herabfuhren, so setzen dagegen die Stellen 
Jer. 20, 14 — 17. (vgl. m. Hiob 3, 3-10.), Jer. 20, 18. (vgl. m. Hiob 
10, 18.), Jer. 17, 1. (m. Hiob 19, 24.) das Vorhandensein des Bu- 
ches Hiob voraus, da sie offenbar den Charakter von Nachahmungen 
oder Reminiscenzen an sich tragen, wie denn dergleichen auch aus 
anderen Büchern bei Jeremia angetroffen werden. Dasselbe eii^iebt 
sich aus Vergleichung von Jer. 31, 29. 30. Ez. 18, 2. mit Hiob 21, 
19.; auf die Forderung nämlich, welche bei Hiob an die göttliche 
Gerechtigkeit gestellt wird, dass der Frevler selbst den Lohn seiner 
Thalen ärnten, nicht aber die Söhne für die Sünde des Vaters büssen 
sollen — ein hier zuerst ausgesprochener Gedanke — gründet Jere- 
mia seine Verheissung, dass es fürderhin sich also verhalten werde; 
und von Ezechiel wird jene bisher geltende Lehre geradezu als eine 
irrige und veraltete erklärt. Ist nun, wie weiterhin als wahrschein- 
lich nachgewiesen werden wird, das Buch Hiob in Aegypten geschrie^ 
ben, so liegt die Annahme sehr nahe, dass der Vf. hei der Depor- 
tation des Königs Joachas im J. 61 1"*") von Pharao Necho nach 
Aegypten abgeführt worden sei ; und die Abfassung des Buches, wel- 
ches vermöge der vielseitigen, darin niedergelegten Kennlniss Aegy- 
ptens einen längeren Aufenthalt des Vfs. in diesem Lande voraussetzt, 
fiele demnach in den oben bezeichneten Zeitpunct. Die Spradie stimmt 
zwar zu einem jüngeren Alter des Buches, setzt jedoch dasselbe in 
keine spätere, als die bezeichnete Zeit herab; denn bei weitem die 
grösste Zahl der dem aramäischen Sprachgebrauche angehörenden Aus- 
drücke und Wortformen, welche man, um einen nachexilischen Ur- 
sprung des Buches zu beweisen, hervorgehoben und zusammengestellt 
hat {Bernstein a. a. 0. S. 49 — 79.), sind vielmehr als Eigenthümlich- 
keiten der Dichtersprache überhaupt zu betrachten, welche sich der 
fremden Ausdrucksweise als eines Schmuckes der Rede bedient; und 
gewiss würde das Maass dieser fremden Sprachbestandtheile bei Hiob 
nicht so ungewöhnlich reich und auffallend erscheinen, wenn uns mehr 
Gedichte von demselben Umfange erhalten wären. Als wirkliche Ära- 



*) Nach meiner Rechnung 608 oder 607. 0. 
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maismen dürfen betrachtet werden: die Fornaen !ii:i 22, 29. (auch 
bei Elihu 33, 17.), vgl. Dan. 4, 34.; D-»^ 39, 9.; «j-^n 41, 4.; der 2, 
10. (in Prosa) vorkommende Ausdruck b^^; der Gebrauch des b als 
Objectsbezeichnung 5, 2. 21, 22.; des bj für ^tt und b 31, 5. 9. 
22, 2.; des Verbi ^|.| 22, 28. in der Bedeutung heslmmen, beschlies- 
sen, wie sonst nur bei Daniel und in den Targumim; des Piel von 
TtifcJ 26, 9. in der Bedeutung verschliessen. — Die verschiedenartig- 
sten Meinungen sind über das Alter dieses Buches aufgestellt worden. 
Denn während die Einen, wie unter den Aelteren Carpzov, unter den 
Neueren Eichhorn, Sluhlmann, Berlholdt, dasselbe in die vormosaische 
Zeit hinaufsetzen, das Zeitalter Hiobs irriger Weise auf den Dichter 
selbst übertragend (die vollständige Widerlegung dieser jetzt fast ver- 
schollenen Ansicht s. bei de Weile a. a. 0.), rückt Fa(ke (bibl. Theo- 
logie Bd. I. Berlin 1835. S. 563.) die Abfassungszeil in das fünfte 
Jahrb. v. Ohr. herab, ohne irgend einen der Sprache oder dem histo- 
rischen Hintergrunde des Buches entnommenen Grund, nur allein der 
inneren Verwandtschaft mit den Sprüchwörtern wegen, welche mit 
Berufung auf Hartmann (enge Verbindung des A. T. mit dem N. Hamb. 
1831. S. 148. und A. K. Z. theol. Lit. Bl. 1838. Nr. 89.) in Bausch 
und Bogen dem genannten Jahrh. zugewiesen werden. Kaum darf der 
Anhang (die Reden Elihu's) in eine so späte Zeit herabgesetzt wer- 
den; denn obgleich die Sprache desselben eine stärker aramäische 
Färbung an sich trägt (vgl. Anm. zu 32, 6. 36, 2. 19. 22. 37, 6.), 
auch die Stelle 33, 23. einen Fortschritt in der Ausbildung der Engel- 
lehre verräth, so steht derselbe hinsichtlich seines schriftstellerischen 
Werthes und poetischen Gehaltes doch ungleich höher als die übri- 
gen Schriften des fünften Jahrli., mit welchem die Periode des Ver- 
falles der hebräischen Poesie und Schriftstellerei überhaupt beginnt. 
Ew, setzt die Abfassung des Buches in den Anfang des siebenten Jahrh., 
Elihu's Reden ein- bis zweihundert Jahre später. — Die oben aus- 
gesprochene Vermuthung, dass der Vf. des Buches ein unter Pharao 
Necho deportirter Hebräer sei, beruht wesentlich darauf, dass ver- 
schiedene Anzeichen auf Aegypten als den Ort der Abfassung führen. 
Der Vf. legt eine Kenntniss dieses Landes an den Tag, welche nicht 
auf blosses Hörensagen in Palästina von ägyptischen Dingen schliessen 
lässt, sondern eigene, längere Beobachtung voraussetzt« Diess gilt be- 
sonders von der Beschreibung des Nilpferdes und des Krokodils 40, 
15 — 41, 26. Auch Hitzig y^vXe^i die Abfassung des Buches nach 
Aegypten, s. dessen Prophet Jesaia. Heidelb. 1833. S. 285. 



Cap. I. 

1. Hiob im Glucke V. 1 — 5. Er war ein in alle Wege un- 
bescholtener und gottesfurchtiger Mann, daher von Gott reichlich ge- 
segnet im Hausstand und Viehstaud 1. 2. 3. 

V. 1. Y^9 V"i2<^] Die Bewohner dieses Landes gehören nach 
V. 3. zu den dnp "^Sä, d. h. zu den Bewohnern des wüsten Arabiens 
im Osten von Palastina; in der Nähe wohnen von der einen Seite 
Edomiter 2, 11.; von einer anderen fallen Ghaldäer ein 1, 17.; — 
auch Judäa scheint nach 2, 11. benachbart gewesen zu sein. Dem- 
nach wird das Land Uz am sichersten in das wüste Arabien verlegt, 
und zwar so, dass man es sich im Osten von der grossen, in das 
Land der Chaldüer sich verlaufenden, arabischen Wüste, im Süden 
von Idumäa (zu welchem es Klagl. 4, 21. noch selbst mitgerechnet 
wird), im Westen von Palästina begränzt denkt. 173«) IV&l] Relativ- 
satz; also nicht: Hiob (war) sein Name, sondern: Namens Hiob. 
Ueber den Namen nr« s. d. Einl. — V. 2. 3. Burekhardt (Bemer- 
kungen über d. Beduinen u. Wahaby. Weimar 1831. S. 197.) sagt 
von den reichen arabischen Beduinen: „Ihnen gehören unzählige Ka- 
meelsheerden. Ein Familienvater gilt für arm unter ihnen, wenn er 
nur 40 Kameele besitzt. Gewöhnlich besitzt eine Familie 100 bis 
200 derselben^^ Gleichwohl ist das Ideale in unserer Beschreibung 
nicht zu verkennen; man bemerke 1) das Verhältniss der Söhne zu 
den Töchtern: ein Vater mit vielen Söhnen galt für glucklicher als 
einer mit vielen Töchtern, weil jene Namen und Stamm fortpflanzen 
(Ps. 128, 3. 6. Spr. 17, 6.); 2) die runden Zahlen und die zwei- 
malige Theilung der Zehnzahl in die beiden heiligen Zahlen 7 und 3. 
Die Eselinnen, 1 Mos. 12, 16. 32, 16. neben den männlichen Eseln 
aufgeführt, werden hier allein erwähnt, als der zahlreichere und 
werthvoliere Theil dieser Art Heerdenbesitzes. Ueber die D^p "^^^ 
s. zu V. 1. 

V. 4. 5. Er war aber auch ängstlich besorgt, dass nicht etwa 
durch die Schuld seiner Söhne das Glück seines Hauses erschüttert 
würde. Diese hatten bei dem innigen Verhältnisse, welches der Vater 
zwischen den Kindern gegründet (und welches er auch unter den 
Nachgebornen herzustellen bemüht war, vgl. Anm. zu 42, 15.), die 
Sitte unter sich eingeführt, dass ihre Haushaltungen täglich zusammen- 
kamen und gemeinschaftlich Mahlzeit hielten ; die Bewirthung ging in 
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der Reihe herum, beim Erstgebornen anfangend, und die Schwestern, 
welche nach morgenländischer Sitte im Hause der Mutter wohnten, 
wurden mit zugezogen. Weil nun die tägliche Gewohnheit eines 
sorgenfreien und fröhlichen Lebens die Glücklichen leicht zu Thorhei- 
ten verleiten konnte, so Hess der Vater, die Schwachheit des mensch- 
lichen Herzens kennend, so oft ein Umgang zu Ende war, also an 
jedem siebenten Tage, die Söhne zu sich kommen, um sie für mög- 
liche Verschuldungen, welche sie während der Woche auf sich ge- 
laden hatten, zu entsündigen; so dass demnach Hiob Alles that, was 
in menschlicher Macht lag, um sich und sein Haus vor Unheil zu 
bewahren. V. 4. ittS^i isVrtI und hernach iN*ipi inb«l sie pflegten 
zu gehen, — zu rüsten, — zu schicken, — zu laden. Das Pflegen 
liegt aber nicht in *I!3V>1, welches bloss der umständlichen Beschrei- 
bung dient, wie 1 Köri/l4, 9. 2 Kön. 3, 7., sondern im Perf., wel- 
ches auch von oft wiederholten Handlungen steht; vgl. 4, 3. 23, 11. 
2 Mos. 16, 21. Rut 4, 7. Ew, Gr. §. 332 b. ITSV «"^N rr^a] im Hause 
eines Jeden an seinem Tage, d. h. bei einem Jeden an dem Tage 
(der Woche), da ihn die Reihe traf; 125**^ n^^ adverbielle Ortsbestim- 
mung = 'n ri*»5a, vgl. 1 Mos. 38, 11. Jes. 3, 6.; ebenso ^"DV ad- 
verbielle Zeitbestimmung, nach Ges, Gr. §. 116. Ew. Gr. §. 293a. 
iiai*^ erklären Andere (Schäret', Rosenm,, ümhr,): an seinem Geburis- 
tage, wie 3, 1. allerdings zu erklären ist, so dass gesagt würde, zur 
Feier 4ler Geburtstage (1 Mos. 40, 20. Matth. 14, 6.) seien die Söhne 
zusammengekommen, und zwar jedesmal im Hause des Gefeierten; 
allein 1) steht die Stelle 3, 1. mit der unsrigen in keinerlei Zusam- 
menhange; 2) hätte auf diese Weise die Entsündigung jährlich ein 
einziges Mal, nachdem der letzte Geburtstag vorüber war, stattgefun- 
den, was zu dem Zwecke derselben nicht passt; denn da die 7 Ge- 
burtstage sich auf verschiedene Zeiten. des Jahres vertheilen raussten, 
so konnte Hiob, wenn er sein Haus zu jeder Zeit gegen Unglück ge- 
sichert wissen wollte, mit der Entsündigung nicht warten bis an den 
Scbluss des Jahres, sondern musste dieselbe nach jedem einzelnen 
Geburtstage vornehmen. — Da nicht gesagt ist, wann oder bei wel- 
cher Gelegenheit die Söhne Hiobs diese Sitte des Herumessens be- 
obachteten, so ist deutlich genug, dass es eben keine an eine beson- 
dere Gelegenheit, seien es nun Geburtstage oder festliche Tage anderer 
Art (wie Ew. annimmt, der an die drei grossen Feste, namentlich an 
das Herbst- oder Laubhüttenfest denkt), geknüpfte Sitte war, sondern 
der gewöhnliche, in Hiobs Familie einheimische, tägliche Brauch. — 
ntdb'ip vor dem Femininum, wie 1 Mos. 7, 13.; vgl. Ges, §. 95, 1. 
Ew, |. 267 c. — V. 5. Abgelaufen waren die Tage der Bewirthung 
mit Sonnenuntergang je des siebenten Wochentages. Die Lustralion, 
zu welcher der Vater (der nach V. 18. nicht mit den Kindern das 
Mahl hielt) die Söhne zu sich entbot, geschah demnach jeden Sabbat- 
abend, und gleichzeitig wurden auch die Opfer gerüstet (vgl. d. Ge- 
setz über die Rüstung des Brandopfers 3 Mos. 6, 9 — 12.); die Dar- 
bringung derselben ging in der Frühe des folgenden Morgens, also 
je des ersten Wochentages, vor sich. Diö^p'^l] er heiligle sie, d. h. 
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er nahm den Act der Heiligung nüt ihnen vor. Von Seiten Hiobs, 
welcher hier, wie nachher und 42, 8. bei der Darbringung des Op« 
fers, in patriarchalischer Weise die priesterlichen Functionen terrich* 
tet, bestand dieser Act darin, dass er die Söhne aufforderte, stell zu 
heiligen, und, nachdem sie es gethan, sie für geheiligt erklärte: diess 
der Begriff von tti'^P) einen heiligen, nach Jos. 7, 13. 3, 5. vgl. mit 
2 Mos. 19, 10. 14. iSam. 16, 5.; von Seiten der Söhne aber in Wa- 
schung des Leibes und der Kleider; diess der Begriff von c5'n]^nn, 
sieh heiligen. Eine solche Lustralion musste jeder religiösen Hand- 
lung (Gebet oder Opfer) als Vorbereitung oder Weihe vorangehen und 
war ein symbolischer Ritus; die Abwaschung des äusseren. Menschen 
bedeutele die Reinigung des inneren von den Flecken der SQnde. 
Zum Grunde liegt die Idee, dass, wer vor den heiligen Gott hintre- 
ten wolle, auch selbst sich alles unheiligen Wesens zuvor müsse 
entledigt haben ; vgl. 3 Mos. 11, 44. Sibym — D'^Störtl] das Perf. mit 
1 abwechselnd mit dem Iraperf. m. Vav convers. Ew. §.332b. nib^] 
Äas Brandopfer galt, weil dabei das Opferthier ganz verbrannt wurde, 
als das werthvollste; es war ein Söhnopfer, vgl. 42, 8. 3 Mos. 1, 4. 
"niDD»] nach der Zahl, wie 2 Mos. 16, 16., nach Ges, §.116, 3. Ew. 
§.293a. iä^^ ta^KbK ';(1^] GoU heimlieh (eig. im Herzen, in Ge- 
danken) den Abschied geben, seiner leichtsinnig vergessen und wohl 
gar denken, man bedürfe seiner nicht, um auch weiterhin fröhliche 
Tage zu haben. Der Ausdruck deutet nicht einmal auf so harte Re- 
den, wie die 21, 14 f. angeführten, geschweige denn auf Verfluchung, 
sondern, wie Umbr. treffend bemerkt, auf jene leichtsinnige Stim- 
mung, wie sie so oft bei den Freuden des Mahles erwacht, daher 
die Warnung vor dem Weine Spr. 20, 1. ^-ITS^'^] er pflegte zu thun, 
das Imperfect nach Ges. §.125, 4b. Ew, §.136c. &'^73''!-i-b:D] alle- 
zeit, jedesmal, wie häufig; nicht etwa «- rtnip'aST"^?3^"bS. 

2. Gott beschliesst, auf Anregung des Satan, Hiöbs Frömmig« 
keil zu pr&fen, damit sich zeige, ob sie wirklich, wie dieser behaup- 
tet halte, nur im Eigennutze ihre Quelle habe. Hiob verliert plötz- 
lich an Einem Tage Heerden, Gesinde, sogar alle seine Kinder; aber 
er besteht in der Prüfung, denn er bleibt auch im Unglücke, und 
wenngleich Himmel (V. 16. 19.) und Erde (V. 15. 17.) sich wider 
ihn verschworen zu haben scheinen, derselbe, der er im Glücke war. 
V. 6—22. 

V. 6 — 12. Die Verhandlung im Himmel, den Hiob betreffend. 
V. 6. öVrt] Accus, der Zeit, wie "ijai*» V. 4., an dem Tage, d. h. 
überhaupt: damals, ganz wie ISam. 1, 4.; vgl. Ges. §.107. Anm. 1. 
Ew. §. 299 a. b'^nbfi^ii *^3ä] GoUessöhne, schon 1 Mos. 6, 2., und 
auch unten 38, 7. vorkommende Bezeichnung der Engel als Wesen 
höherer Abkunft, derselben, welche 5, 1. 15, 15. mit Beziehung auf 
ihre höhere sittliche Vollkommenheit die Heiligen Gottes genannt 
werden; der gewöhnliche, 4, 18. vorkommende, Name Diener, Engel 
bezieht sich auf ihre Bestimmung, iilfi'^'by ^^*^nSib] nämlich um 
Rechenschaft abzulegen von ihren Verrichtungen im Dienste Gottes, 
und neue Befehle ihres Herrn zu erwarten, vgl. 1 Kon. 22, 19 ff. 
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Es ist die Vorstellung eines irdischen Monarchen, der die Magnaten 
seines Reiches vor sich bescheidet, sie anhört und ihnen seine Be* 
fehle ertheilt, auf Jehova übertragen. h$ steht, wie IMos. 18, 8. 
und nb b$'^Q Jes. 6, 2., weil sie vor dem Herrscher, welcher sitzt, 
stehen, aFso v\^ sind, piün] ebenfalls einer der &*>ribfi!iri *>$&, 
und zwar derjenige unter ihnen, dessen eigenthömlichcs Geschäft es 
ist, als Ankläger der Menschen vor Gott aufzutreten, ' vgl. Zach. 3, 
1. 2. Ps. 109, 6., und besonders Offenb. Job. 12, 10. Um als sol- 
eher auftreten zu können, geht er den Menschen nach, um sie zu 
beobachten, und sucht sie zum Bösen zu verleiten; so hier und 
IChron. 21, 1. Hinwieder haben diese unter den Q'^iib^fi '>^^ auch 
ihre Anwälte^ welche ihre Sache vor Gott vertreten, vgl. 5, 1. 33, 
23. Zach. 1, 12 f. 3, 2., nach einer Uebertragung der menschlichen 
Gerichtsformen auf das Gericht Gottes. Durch die Vorstellung vom 
Satan, welcher man hier zum ersten Male begegnet, will der Hebräer 
Gott von der unmiUelbaren Bewirkung des Bösen freisprechen ; diese 
Bedeutung der Idee erhellt aus Vergleichung von 2 Sam. 24, 1. mit 
1 Ghron. 21, 1. Ihr Ursprung ist streitig; dass er aber auf fremdem 
Boden, und nicht (mit Baumgarten^Crusius hihL Theologie. Jena 1828. 
S. 295. 17. Colin bibl. Theol. Leipz. 1836. I. S. 420. vgl. Hengsten- 
herg Christol. 1, 1. S. 35.) in einer selbstständigen Entwickelnng der 
hebräischen Engellehre zu suchen sei, ergiebt sich 1) daraus, dass 
wir dieser Vorstellung erst von der. Zeit an, wo sich die Kenntniss 
der zoroastrischen Lehre unter den Hebräern zu verbreiten anfing, 
begegnen; und 2) aus dem Gange, welchen die Ausbildung dieser 
Idee unter den Hebräern und Juden genommen hat, so dass wir den 
Satan, welcher anfänglich (wie hier bei Hiob) nur in die Reihe der 
Engel Jehova's eintritt, gleich ihnen als ein Diener Jehova's und in 
dessen Auftrage handelt, ohne irgend eine selbstständige Macht zu 
besitzen, zuletzt, im N. T., als Fürsten der bösen Geister und Gegner 
des Gottes- oder Lichtreiches dargestellt finden, also in einer Stel- 
lung, in welcher das Abbild Ahrimans und seiner Dews gegenüber 
dem Ormuzd nicht zu verkennen ist. lieber die Etymologie des Na« 
mens 1^ s. die Wbb. — V. 7. lieber fi^^n im Sinne des Prä». 
vgL Ge$.\. 125, 2. Ew, §. 136b. C3*iu3 bezeichnet das schnelle Durch- 
streifen, "^lym das Durchstreifen nach allen Riehlungen hin (Ew,). — 
V. 8. "»"inar-bi^i -=1 •»•^lay-bN 2, 3., auf meinen Knecht, d. i. meinen 
getreuen Verehrer. Das folgende ^1^ begründet die Frage; darum 
fragt Jehova zunächst nach Hiob, weil er der ausgezeichnet fromme 
Mann ist. — V. 9. bSnil] etwa umsonst j d. h., wie V. 10. zeigt, 
so dass er von seiner Frömmigkeit nichts hätte, dass sie ihm keinen 
Vorlheil brächte? also -« ohne Ursache. — V. 11. y^j] mit 3, 
wie 19, 21., und mit bK 2, 5., etwas angreifen, um es zu heschä' 
digen. ö*»;© V? 'sj'na (oder D"^?© b« 2, 5.) ist viel stärker als 
iabä '^'n^, einem in's Angesicht, also ohne alle Scheu, den Gehor^ 
sam aufkünden, hier, in Beziehung auf Gott Reden führen, wie 21, 
14 f., und daraus nicht das mindeste Geheimniss machen; zum Aus- 
drucke vgl. Jes. 65, 3. — V. 13 — 22. Ausführung des göttlichen 
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Beschlusses auf der Erde. V. 13. üVii] hier nicht anders gebraucht, 
als wie V. 6. — Absichtlich verlegt der Dichter die Unglücksfälle, 
welche den Hiob treffen, auf einen Tag, an welchem der Erstgeborne 
die Geschwister zu bewirthen hatte, denn an diesem Tage hatte Hiob 
des Morgens die Suhnopfer gebracht, so dass er sich eines göttlichen 
Strafgerichtes gerade am wenigsten versehen konnte. &*«nttl — 1*^3^1] 
Bezeichnung des gleichzeitigen Nebenumstandes: während die Kinder 
beisammen schmausten, erhielt der Vater die Botschaft, vgl. Ew, 
§. 168 c. 331a. — V. 14. rr^Ji] mit dem Particip, s. Ges. §. 131, 
2. Ew, §. 168 c. Der Plural niVin erklärt sich aus dem CoUe- 
ctivwerthe von "npafr, Ges.^. 143, 1. Ew. §. 307 b., das Fem. aber 
beweist, dass hier nur Kühe gemeint sind; wobei es' sich von selbst 
versteht, dass ÖST^'l'^-by nur s. v. a. ')ST''7*»"bi? ist: ihnen, den pflu- 
genden Kühen, zur Seile; s. Ges. §. 119, 6. Anm. 1. Ew, §. 184 c; 
andere Beispiele 39, 3. 4. 42, 15. — V. 15. fi^^tD b&ni] „da fiel 
Sabäervolk ein". Der Volksname als Fem. verbunden nach Ges. 
§. 105,4a. Ew. §. 174b. bt^ von einem plötzlichen Ueberfalle, 
wie Jos. 11, 7. Die Sabäer, das in der Bibel häufig (bei Hiob 6, 
19.) erwähnte handeltreibende Volk des glücklichen Arabiens, kön- 
nen (wie schon SehuUhess, das Paradies, Zürich 1816. S. 9 5.,. richtig 
bemerkt hat) hier, wo der Zusammenhang auf ein in der Nähe des 
Landes Uz wohnendes räuberisches Volk hinweist, nicht gemeint sein, 
sondern zu verstehen sind jene anderen 1 Mos. 10, 7. und 25, 3., neben 
Dedan genannten Sabäer, ein Beduineustamm im Norden des . wüsten 
Arabiens, der Heimath der heutigen Beduinen-Araber. Der gemein- 
same Name jener handeltreibenden und dieser nomadisirenden Sabäer 
führt auf gemeinsamen Ursprung, so dass wir sie als zwei, nach 
Lebensart und Wohnung verschiedene, Zweige desselben Stammes 
anzusehen haben. Ungegründete Vermuthung v. Bohlens (die Gene- 
sis hist.-krit. erläutert. Königsb. 1835. S. 125.), dass Sabäer und 
Cbaldäer (V. 17.) hier nur ungenau und aufs Gerathewohl herausge- 
hoben seien. D'^l^^fr] hier und V. 17. die Knechte hei der He er de; 
anders V. 19. :i*iH"^By nach der ScMrfe des Schwertes, d. h. so 
scharf, als nur das Schwert hieb, schonungslos einhauend. fitsbTSKl] 
Wegen der Form s. Ges. §. 48 b. 2. Ew, §. 232 d. Dass in der- 
selben der Begriff der Eilfertigkeit liege {Umbr, zu d. St.),. wird 
durch Stellen wie 1 Mos. 41, 11. Rieht. 6, 9. 10. widerlegt. Ueber 
die Sache vgl. zu diesem und dem 17. V. Burckhardt a. a. 0. S. 57.: 
„Die raschesten Veränderungen der Glücksumstände ereignen sich 
(unter den arab. Beduinen) täglich. Kühne üeberfälle von Räubern 
und plötzliche Ueberfalle feindlicher Parteien machen in wenigen 
Tagen den reichsten Mann zum Bettler; und man darf behaupten, 
dass wenig Familienväter einem solchen unglücklichen Geschicke ganz 
entgangen sind." — V, 16. tJ'^JlbN ttJN] Feuer Gottes, vom Himmel 
herabkommendes Feuer, Bezeichnung des Blitzes, wie IKön. 18, 38. 
2Kön. 1, 12. vgl. IMos. 19, 24. — V. 17. D-^^^öId] die Chaldäer, 
im Osten und Nordosten des wüsten Arabiens (Babylonien und Meso- 
potamien) wohnend, müssen zwar um die Zeit der Abfassung des 
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Buches (s. die Eiol.) bereits eine geordnete Herrschaft in Babel ge- 
gründet haben. Damit ist jedoch wohl vereinbar, dass einzelne Hor- 
den von ihnen noch als räuberisches Nomadenvolk, die muthmaass- 
liche frühere Lebensart fortsetzend, erscheinen. &'^U)M^ ritDbiD 17:)^] 
Sie bildeten drei Haufen, nämlich um die Heerden und Hirten von 
drei Seiten zugleich anzugreifen, und so ihnen die Flucht zu ^p. 
schweren, eine auch Rieht. 7, 16. 1 Sam. 11, 11. erwähnte Kriegs- 
sitte. DTO stellen, aufstellen, wie Jos. 8, 13. 1 Sam. a. a. 0. tä^«^ 
öfter ein Heereshaufe, oder vielmehr eine Colonne, deren I^opf sieh 
dem Feinde zuerst zu zeigen pflegt. — V. 18. ^a^w nx *i3f] voUhr- 
rend dieser erzählte; ^^ als Conjunclion während dass, wie 1 Sa in, 
14, 19. Die wörtlich gleiche Einführung der beiden früheren Boten 
spricht jedoch mehr für die Lesart ni7 (in 11 MSS. bei Kennic^^ 
und 7 bei de Rossi), wofür in einigen MSS. auch defectiv nb^ ^q. 
schrieben ist. — V. 19. «nä^Ta?! ^n»»] über die Wüste herübet-; 
eig. : vom Jenseits der Wüste her; die Vorstellung ist, dass clor 
Wind nicht in der Wüste selbst sich erhob, sondern in den über 
die Wüste hinaus liegenden Gegenden, und von daher die ganze 
Wüste durchzog. Unrichtig erklärt mau: e regione deserti, denn 
^a"'72tr 155 ist so wenig die jenseits gelegene Wüste, als ander- 
wärts 'lillb '^?? ^er jenseits gelegene Strom. Gemeint ist die grosse 
arabische Wüste, deren westliche Gränze das Land Uz berührte. Die 
Heftigkeit der arabischen Wüstenwinde ist bekannt. Als Pielro dellä 
Volle im J. 1625 durch diese Wüste reiste, riss der Wind die 
Zelte seiner Karavane in Stucke (Rcisebeschr. S. 183.). t3*»'iy3rt"'b5>] 
auf die versammelten jungen Leute, die Kinder des Hieb (nicht 
bloss: die Söhne). — V. 20. Hier und 2, 8. 12. 13. sind verschie- 
dene symbolische Zeichen und Handlungen des Schmerzes ' und der 
Trauer genannt, von denen sich auch bei anderen Völkern des Alter- 
thums Analogieen finden. Das Zerreissen des Gewandes, wobei man 
vorn an der Brust bis gegen den Gürtel hinab einen Riss in das 
Oberkleid machte, das Abschecren der Haupt- und Barthaare, das 
Sitzen am Boden in Staub oder Asche, das Ueberstreucn des Hauptes 
mit Staub oder Asche, war auch Sitte der alten Griechen. Alle 
diese Gebräuche sind jetzt noch im Morgenlande üblich. Vgl. d. Art. 
Trauer in Win. bibl. Realwb. — V. 21. •^nSf'] für "»n»^;, wie 32, 
18. "^nb» für ^T\^\>'n Ges. §. 73. Anm. 4. Ew, §. 86b. Y98b. Bei 
'm2^ denkt der Dichter au den uneigentlichen Sinn des vorher (wie 
Ps. 139, 13.) im Worlsinne gebrauchten Ausdruckes "^T^M "jC^ä, also 
an den Mutterschooss der Erde; vgl. Sir. 40, 1., wo die £rde ftij- 
friQ nuvTwv heisst, und die ganz ähnliche Stelle Pred. 5, 14. ^^^73] 
natürlich im entgegengesetzten Sinne von V. 11., aber vielleicht mit 
Beziehung auf Satans Worte: statt Gott aufzukündigen, wie Satan 
gemeint hatte, bricht Hieb vielmehr in neue Verkündigung seines 
Lobes aus; das &'^;rJb|Sl '^'^.^ des Hieb war demnach ein ganz ande- 
res, als das vom Satan erwartete. — V. 22. nö<T"bDä] d. i. iv roy- 
Toig nuai xoTg avf,tßeßt]x6aiv avxw, LXX. ü'^^lb^b nbön ini^Kbl] 
er maass Gott keine Ungereimtheit bei, d. b. er beschuldigte ihn 
HioB^ 2. Aufl. 2 
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• 
keines ungereimten Verfahrens in seiner Weltordnung. Der Gegen« 
satz von n^tn "jnj ist nirr^b ^iM inj, Jehova die Ehre geben, 
Jer. 13, 16. Vgl. Ps. 68, 35. ^jbpn (urspr. Infinitivforn), wie iTTKa]?) 
^U€h 24, 12., nicht verschieden von ben 6,6«, eig. Ungesalzenes, 
Fades, dann tropisch wie unser Abgeschmachles »« Thörichtes, 
Ungereimtes. *) 
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Auch dieser Standhaftigkeit Hiobs weiss Satan ein unreines, 
nämlich abermals ein selbstsüchtiges Motiv unterzuschieben. Sie 
sei, spricht er vor Jehova, ganz naturlich, und daraus zu erklären, 
dass Hiob bis dahin persönlich mit heiler Haut davongekommen 
sei; der Mensch lasse sich Alles gefallen. Alles nehmen, wenn er 
nur sein eigenes Leben reiten könne V. 4. Gewiss einen ganz 
anderen Ton werde Hiob anstimmen, wenn das Unglück erst an sei- 
nen eigenen Leib herankomme V. 5. So weiss Satan Jehova zu 
vermögen, dass er ihm gestattet, auch noch Hiob selbst mit Krank- 
heit heimzusuchen, doch soll er es dabei nicht bis zum Tode kom- 
men lassen V. 6. Worauf Hiob von einem bösartigen, höchst schmerz- 
haften Aussatze befallen wird V. 7. 8. Auch jetzt noch entfährt in- 
dess kein sündliches Wort seinen Lippen, er betrachtet sein Leiden 
als eine Sendung seines Gottes, der ihm auch der Freuden so viele 
geschenkt habe, und weist mit hoher Festigkeit des Glaubens die 
ZumuthuQgen seines Weibes, doch nicht länger einem so thörichten 
Vertrauen auf Gott sich hinzugeben, zurück V. 9. 10. 

V. 1 — 6. Neue Verhandlung im Himmel, den Hiob betreffend. 
V. 3. D5fT *l5>bäb ')^ •'Sn'^Om] so dass du mich also wider ihn auf- 
reiztest, ihn zu vernichten ohne Ursache, ^bä, Intensivform von 
2^b^) einen zu Grunde richten, d. h. hier, aller seiner Habe berau- 
ben, sein Glück zertrümmern, wie denn der Ausdruck nicht immer 
gerade Vernichtung des Daseins (wie z. B. 10, 8.) bezeichnet, son* 
dern grosses Verderben jeder Art, zumal als göttliche Strafe ge- 
dacht; vgl. 8, 18. 37, 20. Klagl. 2, 5. üsn] umsonst, d. h. hier, 
ohne dass er es verdient hat; vgl. 1, 9. und 9, 17. — V. 4. ^')^ 
^iy"^yn] eine sprüch wörtliche Redensart: Haut um Haut, d. h. Glei- 
ches um Gleiches; zu ergänzen ist der Satz mit vi'^Vfi ^n*], wie das 
Folgende zeigt. Die folgenden Worte lUJDi "i^n )r)'^ «"»Kb "ntöK bisi 



*) Allerdings wird ta'^ribxb fl^BFl ^nj das Gegentbcil sein von i^ ^nj 

D-'j^b^b Ps. 68, 35., rritT'b Tias) 'ini, fs^i ^laj rtijr^b nrij u. dgh 

Diese ZasammeDstellung führt aber zunächst darauf, dass S^pSFl Abgeschmackt- 
heil die Bedeutung von Schmähung, Schimpfreden angenommen haben mnss. 
Der Sinn ist: er schmähte Gott nicht. — Diejenigen allen Ueberselzer, welche 
den Gedanken ausdrücken: neque stultum quid contra Deum loculus est {Hier.}, 

haben vcrmuthlich den Ausdruck bip in} verglichen, was jedoch nicht statt- 
baa ist. 0. 
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enthalten die Anwendung des Sprftcbworles auf den vortiegendeA 
Fall; 1 ij»t also nicht entgegensetzend (abet), sondern das Gleieh* 
artige verbindend, vgl. zu 5, 7. UJCpJ die physische Seele «=» ü'^^ti, 
vgl. 33, 18. 22. Das eigene Lebeü Verhält sich zu dem, was einer 
besitzt, ebenso, wie Tis^ zu 'niy, d. h, es ist so viel werth, aU 
dieses Alles zusammen. Sinn: wie es im Sprüchwort heisst: Gleir: 
ehes um Gleiches, so heisst es auch bei dem Menschen: Alles unl 
sich selbst! Alles, ist des Menschen Wahlspruch, geh' ich dahioi: 
wenn ich nur mich selbst nicht hingeben muss! Und so hat auch 
Hiob sich so geduldig in seinen Verlust ge/ugt, weil ihm das Eme, 
was er anuoch behalten hat, sein Leben, eben so viel werlh ist, 
als alles Verlorne zusammen *). — V. 6. ^?3© TttJerriK ^V(] ist Ein^ 
schränkung der vorhergehenden allgemeinen Aufforderung: v^üj:^'"^^ 2^1 
in^^Vfi^r Dieses ^^^ konnte nämlich den Tod zur Folge haben, 
aber' das darf es nach dem Willen Jehova's mcht. — V. 7 — 10. Die 
Beue Prüfung. V. 7. yn *;'»rttt3] böser, d. i. bösartiger Aussalz; der 
Beisalz 3^*1 soll die hier gemeinte Art des Aussalzes von anderen, 
deren es mehrere giebt, unterscheiden; 5 Mos. 28, 35. wird sie 
ebenfalls genannt, und parallel mit dieser Bezeichnung steht dort 
V. 27. D"]*!^ VW» ägyptischer Aussatz; vgl. auch 2 Mos. 9, ^. 
10. Daher 'die gewöhnliche, von den Aerzten alter und neuer Zeil 
(s. Michaelis Einl. in d. götll. Sehr. d. A. B. Tb. I. S. 56 if.) be- 
stätigte Annahme, dass die Krankheit Uiobs jene am häufigsten in 
Aegypten vorkommende Art des Aussatzes gewesen sei, welche schon 
das Alterthum unter dem Namen Elephantiasis (so genannt von den 
in ihrer Farbe der Elephantenhaut ähnlichen Schuppen und Borken, 
die sich auf der Haut des Kranken bilden) kannte. Wenn die in 
dem Buche vorkommenden Symptome nicht alle ausschliesslich zu 
dieser Art passen, so ist zu bedenken, dass man an ein Gedicht 
nicht die Anspröche einer Pathologie machen darL Lehrreich und 
ausführlich handelt von dieser Krankheit Win. bibl. Realwb. Art. 
Aussatz, n^p'lp 'ly ib^l Cl^S'^] von der Fusssohle bis zum Scheitel, 
,d. i. am ganzen Leibe, wie denn wirklich diese Krankheit keinen 
Theil des Körpers unberührt lässt; ebenso 5 Mos. 28, 35., durch 
welche Parallelstelle auch das K'ri nyi veranlasst sein mag. — 
V. 8. Das Schaben mit der Scherbe geschieht zur Linderung des 
Schmerzes, welchen das Jucken an den Knieen und Fingern, womit 
die Krankheit beginnt, verursacht. ^^^ Kltll] Das Partie, wie 1, 



*) Mit keiner der mir bekannlen Erklärungen dieser spruchwörllicben 
Redensart „Haut um Haut^' kann ich mich ein?erslanden bekennen. Man hat, 
wie mir scheint, irrlhümlich denselben Sinn darin gesucht, den das folgende 
Glied ausdrückt, während der Schlüssel znr Erklärung in V. 5. zu finden ist. 
Das Spruchwort bedeutet am natürlichsten: „So lange du seifte Per^o» unange- 
tastet lassest, wird er auch dich persönlich nicht angreifen*^, — dich nicht 
schmähen und sich dadurch förmlich von dir lossagen. In überaus ähnlicher 
Form drückt ein sehr gewöhnliches niedersächsisches Sprüchwort denselben 
Sinn aus, und in der Anwendung ist ja auch unser „wie du mir, so ich dir^^ 
verwandt. 0. 

2* 
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13*: während er (noch) in der Äsche sass, den Tod seiner Kinder 
betrauernd. Zu ixdd-firo inl jtjg xongiag setzen die LXX erläuternd 
hinzu: l%(o xrjg n6Xe(og, vgl. Anm. zu V. 12. — V. 9. pnn73 ^^^ 
^riTdnä] Fragesatz ohne äussere Bezeichnung, wie im folgenden V.: 
bap3 «b y'nST-riNl. Ges. §. 150, 1. Ew. §. 314 a. ö*»SibK ^^nü 
n73*)] lass Gott fahren und stirb! d. h. höre doch endlich auf, auf 
deinen Gott zu vertrauen, ihn zu loben und zu preisen (wie Hieb 
noch 1, 21. gethan halte), und mache dich auf den Tod gefasst, 
denn etwas Anderes siehst du doch nicht vor dir! nJ2 für nn73, 
wie 5 Mos. 32, 50. Jos. 7, 10. Die Elephantiasis fuhrt in der Regel, 
wiewohl erst nach jahrelangen Leiden des Kranken, den Tod her* 
bei. lieber die Zusätze zu dieser Rede des Weibes bei den LXX 
und in der alten Vulg. vgl. d. Anm. am Schlüsse des Buches. — 
V. 10. mbaiJl nn« "naniD] wie eine Thörin, d. h. wie eine Frevlerin re- 
det. Von Gott nichts wissen zu wollen, sieht der Hebräer als eine Thor- 
helt an, vgl. Ps. 14, 1.; daher Thor und Frevler in der Bibel Wech- 
selbegriffe sind, die durch ein und dasselbe Wort bezeichnet werden 
können; dasselbe ist der Fall mit den Gegensätzen Weisheit und 
Frömmigkeit, lieber den Gebrauch von ^rtJSl im Sinne des unbe- 
stimmten Artikels vgl. Ew. §. 300 a. D'^rib^VfÜl] auch das Gute 
empfangen wir (ja) von Gott. bap5 Nb] fragend =« ^r^T?^, ^^i? 
nach Anm. zu V. 9.; ebenso 14, 16. 21, 16. 30, 24. b^p, ein 
mehr dem späteren Sprachgebrauche angehörendes Wort für das 
ältere npb oder N^J, wie bb» für ^a«^ (ausser bei Elihu) auch 
nur 8, 2. 
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Drei Freunde in der Umgegend, als sie die Nachricht von Hiobs 
Unglück vernommen hatten, beschlossen, ihn gemeinschaftlich auf 
einige Zeit zu besuchen, um ihm ihre Theilnahme zu bezeugen und 
ihren Trost anzubieten. Von weitem aber die Gestalt des unter 
freiem Himmel an der Erde sitzenden Freundes erblickend, erkann- 
ten sie ihn nicht; so gänzlich und bis zur Unkenntlichkeit halte ihn 
bereits die Krankheit entstellt. Ja, dergestalt überwältigte sie, bei 
Hiob angelangt, der Schreckensanblick, dass sie in lauten Jammer 
ausbrachen und kein Wort hervorzubringen vermochten, und nur 
stumm die Grösse dieses Elendes betrachteten; so verging eine 
Woche 2, 11 — 13. (Hier der Schluss des Prologs.) Endlich bricht 
Hiob selbst das düstere Schweigen, beginnt mit einer Reihe der 
heftigsten Verwünschungen des Tages, der ihn das Licht der Welt 
erblicken Hess, der Nacht, da er empfangen wurde 3, 1 — 10.; mit 
Klagen, dass, wenn er doch musste geboren werden, er nicht sofort 
nach der Geburt wieder habe verscheiden können, und dass Vater- 
und Muttersorge ihn nicht lieber ungepflegt gelassen, denn so würde 
er jetzt in der Unterwelt der beneidenswerthen Ruhe des Todes 
gemessen V. 11 — 19.; mit Fragen endlich, warum nur denjenigen 
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Leben beschieden sei, denen doch der Tod ihr Höchstes und Alles; 
denen , wie ihm , jeder Ausweg aus ihrem Elend von Gott versperrt, 
und Seufzen ihr tägliches Brod sei! V. 20 — 26. 

V. 11. SlMäil] welches gekommen war; die Form ist, wie die 
Tonstelle zeigt, von den Punctatoren als ein Perf. mit dem Artikel 
im Sinne des Relativs aufgefasst, wahrscheinlich nach alter Tradition 
und ganz wie IMos. 18, 21.; sonst war auch das Partie, (mit dem 
Tone auf der letzten Sylbe) hier zulässig, vgl. Ew. §. 321b. 1. — 
Die Ortschaften, aus denen die drei Freunde herkamen, müssen theils 
der Natur der Sache nach in der Nähe des Landes Uz gelegen ha- 
ben, theils können sie, weil gesagt wird, dass die Drei ihren Besuch 
bei Hiob vorher mit einander verabredeten, auch nicht sehr weit 
von einander entfernt gewesen sein. Sicher ist einzig Teman be- 
kannt, welches an mehreren Stellen des A. T. (s. die WBB.) als 
eine Stadt Idumäa's erwähnt wird; Naama ist vermuthlich die Jos. 15, 
41. genannte Stadt im Gebiete Juda, welche nach dem Zusammen- 
hange unserer Stelle gegen die sudöstliche Gränze hin gelegen sein 
muss; von den Schuchiten lässt sich nichts weiter nachweisen, als 
dass sie nach 1 Mos. 25, 2. vgl. m. V. 6. zu den D'ip "^^ä gehörten ; 
Vermuthungen über sie geben die WBB. 12^^'^*)] sie kamen, nämlich 
zu einander, um sich gegenseitig ihre Bestürzung mitzutheilen über 
das Unglück, das den gemeinsamen Freund getroffen haben sollte, 
und von einander zu hören, ob es wirklich sich so verhalte, wie 
das Gerücht ging u. s. w. i'in*» 1^5^*1*^1] ist nach den Accenten zu 
verbinden: und sie verabredeten sich unter einander, fi^läb] sc. 
ai'^ii-VÄ, zu Hiob hinzugehen, — V. 12. pirTn» DtT'5'^5>-n« INTO'^l] 
d. h. sie sahen ihn schon von weitem. Als Aussätziger durfte Hiob 
nicht in seinem Hause wohnen bleiben, sondern halte an den für 
solche Kranke eigens bestimmten abgesonderten Ort (Siechenhaus, 
s. Win, bihl. Realwb. Art. Aussatz) gebracht werden müssen, nach 
3 Mos. 13, 46. 4 Mos. 5, Iff.; doch waren die Kranken hier nicht 
eingesperrt, sondern konnten in einem abgegränzten Bezirke frei 
herumgehen, vgl. 2Kön. 15, 5. mit 7, 3., und so muss man sich 
wohl den Hiob innerhalb dieses Baumes unter freiem Himmel ata 
der Erde sitzend denken, so dass die herankommenden Freunde die 
Gestalt schon von weitem erblicken konnten. iJn^'^lDSl Nbl] aber 
sie erkannten ihn nicht, es war eine fremde Gestalt, die sie ta 
erblicken glaubten; so sehr hatte die Krankheit bereits sein ganzes 
Aussehen verändert. ISS'^T üblp lÄtÖ'^l] da weinten sie laut auf, 
nämlich als sie, näher herangekommen, nun sahen, dass die Gestalt, 
welche sie nie und nimmermehr für Hiob gehalten hätten, nun dodi 
kein Anderer war, als Er. Durch blp Ä^} umschreibt der Hebräer 
den Adverbialbegriff laut, vgl. 1 Mos. 2l] 38. Jes. 24, 14. u. a. 
rT72*^73\St-T] d. i. in die Höhe, so dass der Staub auf ihre Häupter 
herabfiel; vgl. 1 Sam. 4, 12. — V. 13. Sieben Tage und sieben 
Nächte] d. h. eine volle Woche. Nichts Anderes soll gesagt wer- 
den , als dass sie sich von dem empfangenen Eindrucke eine ganze 
Woche lang nicht haben erholen können. Unrichtig erklärt man 
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^tese Siebenzahl aas der gewöhnlichen Trauersilte (IMos. 50, 10. 
iSam. 31, 13.); denn es ist ja nicht ein Todter, welchen die Drei 
belrauern ! 

Cap« III, 1. DV] hier, wie V. 2. zeigt, der Geburtstag. — 
V. 2. nj^] anheben, häufiger von er^edernden, jedoch auch von 
beginnenden Reden, wie hier und 5 Mos. 26, 5. u. a. — V. 3. n^M^] 
er werde vertilgt, gehe unter, d. b. kehre nie und nimmer wieder 
in der Reihe der Tage! i:i ^blM] Relativsatz ohne Zeichen der Re- 
lation, nach Ges. §. 121, 3 b. Ew, §. 3?2 a. iä "ibn^SK (über die 
^Zurückziehung des Tones vgl. Ges. §. 29, 3 b. Ew. §.73 e. 100 a.) 
das Imperf., nach Ew. §. 136 b., vgl. V. 11. n:)72M. Jer. 20, 14. 
steht dafür '«n'iV*«. Auch "nnM ist Relativsatz, und "-ilDfi^ fehlt, ob- 
gleich sich derselbe auf ein bestimmtes Nomen bezieht. Die Nacht 
ist die Nacht der Empßingniss, personificirt wie 30, 17. Ps. 19, 3. — 
V. 4 — 10. sind die Ausführung des V. 3. allgemein ansgesprocJienen 
Gedankens im Einzelnen, und zwar wieder mit Unterscheidung des 
Geburlstages und der Nacht der Empfängniss, so dass sich V. 4. u. 
5. an das erste, V. 6 — 10. an das zweite Glied des 3. V. anschlies- 
isen. Dieses Verhällniss von Satz und Ausführung kehrt im Verfolge 
sehr häufig wieder, so 5, 2. vgl. m. V. 3 ff., 6, 14. vgl. m. V. 15 ff., 
8, 3. vgl. m. V. 4 ff., 12, 13. vgl. m. V. 14 ff., 14, 1. vgl. m. V. 2 ff., 
20, 5. vgl. m. V. 6 ff., 22, 21. vgl. m. V. 22 ff. — V. 4. u. 5. Die 
Verwünschung des hellen Tages. Da es zu viel gewünscht ist, dass 
der Geburtstag gänzlich ausgestrichen werde aus der Reihe der Tage 
(V. 3.), so möge er wenigstens, so oft er wiederkehrt, am hellen 
Tage finsterste Nacht sein, und auf diese Weise gleichsam unbemerkt 
vorübergehen. V. 4. b^Tan rsib« ir»r3nT»"bN] GoU möge von sei- 
ner Höhe herab ihn nicht suchen*), nämlich in dem Dunkel, in das 
er sich verlieren solle, er möge ihn nicht aus demselben hervorzie« 
hen! Zu itä*!^ vgl. 5 Mos. 11, 12. M^ins] eine der vielen, diesem 
Buche vorzugsweise eigenthümlichen Femininformen der Nomina; vgl. 
V. 5.: njj?; 4, 6.: Jl^pS; V. 15.: rTnyip; V. 18.: nb^nn; 5, 8.: 
n^a'n; 67*10.: M^rt; V. 29.: nbl^;''8', 6.: ni}; V."i6.: tiS5; 
I5V4. : nn-'tp; 20, 25.: .^15; 2{,'32.: ni^sp;"22, 21.: n^iO; 
24, 18.: rtljbtl; 39, 19.: n^f^'n. — V. 5. nrib«:»'^] sie mögen ihn 
zurückfordern als ihnen angehörig und nicht dem Lichte. Wegen 
n»b»] vgl Ew. §. 270 c* rj53a?] hier synonym mit •^jtöH, schwar- 
zes Gewölk; die Femininform in Collectivbedeutung ==« Ö''555>. IfTPS^la*^ 
D1^ i^i«^733] ihn möge schrecken jegliche Tagesverdüsterung, eig. die 
Verdüslerungen eines Tages, d. h. jede Düsterheit, welche einen 
Tag zu einem Tage der Angst und des Schreckens machen kann, 
treffe diesen Tag, so oft er wiederkehrt! Ausser durch schwarzes 
Gewölk, wovon im Vorhergelienden, kann das helle Tageslicht auch 
noch verdüstert werden durch Verfinsterungen der Sonne, und an 
diese scheint bei dem vielfach gedeuteten, nur hier vorkommenden 



*) Oder auch: nicht suche ihn GoU droben; vgl. Ges. §. 147, 1. Ew. §. 
217 b. 0. 
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Ausdrucke &1*> *^^*«'-)72:3 zunächst gedacht werden zu müssen. Hierzu 
passt trefflich der Ausdruck n^ä, da dergleichen Erscheinungen, so* 
fern sie als Unglück weissagend betrachtet werden, ganz, eigentlich 
fnil Schrecken erffiilen. Zu lesen ist nach Analogie von 13*^13219, 
*-jnhßttä{ i-|"^'n)33 von 'n'^'nWS (über diese Nominalbilduug, die aiick 
sonst zur Bezeichnung von j'arben gebraucht wird» s. Ew. §. 157 a.) 
Schwärze, Nom. verb. non *ii2'3 hebr. und chald. verbrannt sein, 
daher geschwärzt sein, vgl. das Niphal IKön. 3, 26. KlagL 5, 10., 
und das verwandte *i72'n> Die überlieferte Aussprache (über deren 
Vereinigung mit der gegebenen Erklärung s. Ges, WB.) ist '^'i'^'^Ta^, 
welches die Alten für zusammengesetzt hielten aus :3 und b'^'^'^'n^ » da- 
her die älteste Erklärung bei AquUa, Yulg., Targ.: es mögen ihn 
schrecken quasi amaritudines diei, wobei die späteren Ausleger das 
!p durch Annahme des sogenannten ^ veritalis (s. zu 24, 14.) zu er« 
lilären d. h, zu beseitigeii suchten/ so dass der Sinn: bitlere Er« 
fahrungen, Unglücksfälle, welche einen Tag schrecken können, mo« 
gen diesen schrecken! Das Gezwungene dieser Erklärung springt in 
die Augen. Der nach Form und Inhalt gleich ebenmässige dreiglie* 
drige Parallel ismus dieses und des vorhergehenden Verses spricht 
entschieden 1) gegen jede Auffassung des ^ als Vergleichungspar* 
likel, und 2) dafür, dass ÖT' '^^'^'nWD Subj.sei zu irrnya"^, daher 
auch Umhr,*s Erklärung {es — nämlich die Finsterniss des 1. GL — 
schrecke ihn, wie Zaubersprüche, die den Tag verfinstern — Ö'^n'^'ltt 
von 'n^'nTa, nach dem Arab. incantamentum — ) nicht passend ist. 
Vermuthung Hiizigs zu Ps. 37, 28., dass Di>"'^*7'^'n7a3 zu lesen sei, 
welches s. v. a. 'ni«-''n'nb3 24, 13.: mögen Dunkdheit und Todes- 
nacht ihn schrecken, wie' die vom Tageslichte Abgefallenen^ d. h. 
wie Diebe über ihn hereinbrechen! ebenfalls mit Aufgebung des 
Paralielismus. — V. 6 — 10. Verwünschung der Nacht, doppelt so 
lang, als die des hellen Tages; wie man aus V. 10. sieht, aus dem 
Grunde, weil sie es eigentlich ist, welche dem Hiob das Dasein 
gab. V. 6. zunächst der Wunsch, dass sie ganz möge vertilgt wer* 
den. hpb] hinwegnehmen, verschlingen, rts« •^Ta'^a ^tT'"b«] sie 
freue sich nicht unter den Tagen des Jahres 1 näml. ihres Daseins. 
In der Form W^ (Imperf. apoc. Kai von tTJtj) ist Patach unter n 
bloss scheinbarer d. h. nicht Sylbe bildender Vocal, weshalb auch 
das nachfolgende ^ Dagesch lene und SchVa behält, als ginge gar 
kein Vocal vorher; vgl. Ges. §. 28, 4. Ew, §. 93 a. Nach Targ. 
und Symm, wäre Tti7."bÄ auszusprechen (als Impf, von "inj), und 
zu übersetzen: sie vereine sich nicht mit den Tagen d, J., reihe 
sich nicht in sie ein, vgl. 1 Mos. 49, 6. — V. 7. Möge sie wenig- 
stens auf immer unfruchtbar bleiben, damit nie wieder ein Mensch 
dieser Unglücksnacht sein Dasein verdanke! rrdd'n] Jubel überhaupt; 
sie werde nie wieder eine' der Lust und Freude geweihte Nacht ! — 
Y. 8. Sie möge für alle Zeiten zu schwarzer Finsterniss verdammt 
sein! DV"*»^'nfc<] Tagesverwünscher , d. h. Zauberer, welche beim 
Volke in dem Ansehen standen, durch einen Fluch, den sie aus« 
sprechen wurden, einen Tag im Voraus zu einem dies atcr, infau- 



24 Hiobs» 

Sias zu machen. Der Glaube an Zauber- und Wahrsagerkönste fand 
aucb im hebräischen Alterthume zu jeder Zeit vielfachen Anklang 
(vgl. Win. Realwb. Art. Zauberei)] Bileams Zaubersprüchen wurde 
sogar die Kraft beigelegt, einem ganzen Volke den göttlichen Fluch 
zuzuwenden 4 Mos. 22, 6. Das 2. Gl. (wo der Artikel in ü'^'i*«n2^rT 
nach Ges, §. 109, 2.) bezeichnet diese Zauberer zugleich als Kun- 
dige, den Leviathan aufzuregen, in^lb (40, 25. das Krokodil, wel- 
ches aber hier nicht gemeint sein kann, da nach 41, 2. Keiner es 
wagt, dasselbe aufzureizen) hier «« 'ffi'3. v3n3 26, 13., also Name 
des Drachen am Himmel. Wie an andere Sternbilder, halte sich 
auch an dieses ein Mythus angeknüpft, der nach v. Dohlen (d. alte 
Indien, IL S. 290 f.) durch das ganze, zumal morgenländische, Alter- 
thum verbreitet war. Dieser Drache nämlich wurde als der Feind 
der Sonne und des Mondes betrachtet, der diese verfolge, und, wenn 
er sie erreiche, dergestalt umstrickt halle, dass ihr Licht aufhöre, 
der Erde zu scheinen. So galt er als das Ungeheuer, welches die 
Finsterniss bewirke. Bei den Hebräern konnte diese mythologische 
Vorstellung sich eben so leicht verbreitet haben, als z. B. diejenige 
vom Kesil, s. zu 9, 9. Die üV"'^'n.*^N sind nun eben Solche, de- 
nen man die Kraft beilegte, auf den Himmelsdrachen, wie auf an- 
dere Schlangen, einzuwirken. Hiob wünscht also, dass diese Zau- 
berer den Drachen' aufreizen mögen, die gänzliche Verfinsterung je- 
ner Nacht zu bewirken. Auf diese Auffassung der Stelle, bei wel- 
cher allein der Zusatz des 2. GL eine bestimmte Beziehung auf den 
Zusammenhang erhält, während er nach der gewöhnlichen Erklärung 
völlig müssig erscheint, hat u. A. v, Bohlen a. a. 0. Anra. 1295. hin- 
gedeuteL Sie wird auch durch 26, 13. bestätigt, welche Stelle noch 
deutlicher auf den Mythus vom Drachen am Himmel hinweist, und 
einzig in ihm ihre genugende Erklärung findet. *l^y] aufregen, die 
Schlange in Bewegung bringen. Die Weglassung des b vor dem 
Infinitiv ist poetische Licenz; ebenso 9, 18. 15, 22. 27, 1. Ew, 
§. 285 c. — V. 9. Kein Stern möge sie erhellen, kein Morgen 
mehr auf sie folgen! 1&)Z)3 *^:iD1D] die Sleme ihrer Dämmerung 
sind, da r|tp3 überall, auch 1 Sam. 30, 17., die Abenddämmerung 
bedeutet (daher in der Poesie es öfter für Nacht steht 7, 4. 24, 15. 
Jes. 21, 4.), nicht aber die Morgendämmerung, die bei der Abend- 
dämmerung, beim Beginne der Nacht, aufgehenden Sterne. 'nifi<b] 
auf das Liebt des Morgens, y^i] und nicht sei, komme dasselbe! 
ns'T^-'bNl] für das gewöhnliche «'n'^-bNil, vgl. Ges. §. 125, 3 b. 
Ew, §. 224 c. Wimpern der Morgenröthe] auch 41, 10., d. h. die 
ersten Strahlen der aufgehenden Morgenröthe, ufÄtgag ßXiipuQov 
bei Soph. Antigone 104. Sonst ist es die Sonne, welche als Auge 
vorgestellt wird, und deren Strahlen Augenwimpern genannt werden ; 
Beispiele aus arabischen Dichtern s. bei SchuUens zu d. St. — 
V. 10. Begründung, ^xysi "n^D] d. i. die Empfängniss verhindern, 
unfruchtbar machen, hier von der Nacht ausgesagt, sonst von Jehova 
ISam. 1, 5. vgL 1 Mos. 20, 18. Gegensatz nns) 1 Mos. 29, 31. 
*>5t:in] d. i. ^iz^ "jüa. Die Negation gehört aucV mit zum 2. GL, 
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vgl. V. 11. nnd Ges. §• 149, 3. h'n^] diesen Jammer des Lebens, 
vgl. bttj V. 20. und Pred. 4, 4. Jer.'20, 18. Der Vers bildet zu- 
gleich den Uebergang zu den folgenden Fragen. Sachparallele zu 
dieser Verwünschung des Geburtstages bei Jer. 20, 14 — 18. — 
V. 11. ni!Dfit] im Imperf., s. zu V. 3. taH'nTS] von dem MuHerschoosse 
an, d. h. sogleich nachdem ich geboren war. ^l^MI "^nfi^^^] ging 
heraus und verschied dann sogleich; das Imperf. durch Vermittelung 
des vorgesetzten 1 auf den bestimmten Zeitpuncl in der Vergangen« 
heit bezogen. — "V. 12. ö^5*ia] scheint nach IMos. 50, 23., vgl. 
mit 30, 3., von dem Schoosse des Vaters verstanden werden zu 
müssen, der das neugeborne Kind auf seine Kniee empfängt und es 
hierdurch als das seinige anerkennt. Vgl. tollere bei den Römern. 
p2*^K "^d] dass ich saugen mussle, damals; das Imperf. wieder in 
Beziehung auf die im Vorigen deutlich genug bezeichnete Zeit. — 
V. 13. Denn, gesetzt dass diess Alles damals anders war, so lag 
ich nun unzweifelhaft; das Perf. ganz wie Jes. 1,9.: '^^'^yn Q'rplp 
^^73^ tT3fe?b; vgl. Ew. §. 345 a. Und ruhele, d. h. indem ich 
zugleich rubele, dem Ausdrucke nach gleichzeitiger Nebenumstand, 
in Wahrheit aber das, worauf es dem Redenden eigentlich ankommt. 
^b tllS*^ TN Tiiti*^] Dann schlummerte ich, und zu gleicher Zeil 
wäre Buhe mir; nachdrucksvoll tritt in der poetischen Rede T^( für 
das gewöhnliche i ein, uro die Gleichzeitigkeit auszudrücken. — 
V. 14. 15. Mir vväre jetzt so wohl, wie Königen und Fürsten in 
aller Herrlichkeit und Pracht ihrer Gräber! Von m:i'nn V. 14. ist 
so viel sicher, dass es parallel ist mit ü'^n^ V. 15. ts'^n^ aber 
können nach dem Zusammenhange nur Todlenhäuser, Mausoleen sein, 
wie Jes. 14, 18. Das Füllen derselben mit Silber bezieht sich auf 
die Beilagen der Leichen. Von den ägyptischen Königen (und an 
deren Todtenpaläste scheint der Aegypten aus eigener Anschauung 
kennende Dichter hier gedacht zu haben) wird erzählt, dass sie sich 
Schätze von Gold und Silber mit in die Gruft legen, auch wohl 
ihre Leichname mit Perlen und Edelsteinen ausschmücken Hessen. 
Jahn bibl. Arch. 2. Aufl. I. 2. S. 439 f. ni^^n demnach wahr- 
scheinlich Steinhaufen , als Bezeichnung der Grabmäler , weil diese, 
wie z. B. die Pyramiden, aus auf einander geschichteten Steinen erbaut 
waren. Ihre Todtenbehausungen Hessen sieh eiteie Könige zuwei- 
len schon bei Lebzeiten im Voraus erbauen, worauf sich der Aus- 
druck Ittb D'^Sail zu beziehen scheint, üüb a!Tr] Relativsalz, wel- 
cher die Fürsten als Reiche bezeichnet. Die Beisätze 'i5l Ü'^SaSl 
und ^31 ta'^&^b?^)^^^ dienen also dazu, die Behaglichkeit und Herrlich- 
keit der Ruhe, welche Hiob jetzt genösse, wenn er gleich nach 
seiner Geburt verschieden wäre, auszumalen'^). — V. 16. schliesst 



*) Der Sinn dieser Stelle mass allerdings sein: „ich hätte es dann jetzt 
so got, wie die Mächtigsten und Reichsten, sobald sie todt sind;** damit ist 
aber nicht gesagt, dass die ,, Häuser** V. 15. Gräber sein müssen. Im Gegen- 
theil scheint das zweite Glied des Verses nur weiter auszuführen , was schon 

das ^lib ^SHT im ersten Gliede aussagt, nämlich dass diese Magnaten reich 
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sich an V. 13. an; 'i^il b&p.^ ')»] steht auf gleicher StoTe mit den 
dort gebrauchten Perfectform'en "^naiDtD und ^ndts*^: oder auch ich 
wäre gar nicht da, wie die Fehlgeburl, die gar niclit ins Leben 
getreten ist; was noch schlimmer scheinen kann, als gestorben zu 
«ein, aber immer besser wäre, als so zu leben, wie ich lebe. 
]1)at3 bDS] eine Fehlgeburt, die verborgen geblieben ist, von der 
Niemand etwas erfahren bat. Parallel damit im 2. Gl. (wo ifit^ t(b 
wieder Relativsatz): Kinder, die das Licht der Welt nicht erblickt 
haben, nicht zur Geburt gekommen sind. niN] — ■ Ü^«jriSl ^1« 
33, 30. — V. 17. Alle finden dort ihre Ruhe, auch Hiob wfirde 
sie also gefunden haben. &it)] d. i. bei den Todten. l^n] das To- 
ben; die Frevler nämlich „gleichen dem aufgeregten Meere; es kann 
nicht ruhen, und seine Wasser regen Unflath und Schlamm auf," 
Jes. 57, 20. Der Ausdruck bezeichnet also das von wilden Leiden- 
schaften bewegte Lehen und Treiben der Frevler, welcher Begriff 
auch dem Nomen ta'^:s^V)^ zu Grunde liegt, über dessen Grundbe- 
deutung s. die WBB. Die Frommen heissen im Gegensalze die Stil- 
len des Landes Ps. 35, 20., und sind hier unter den HD '^t^'^Si'^ zu 
verstehen, als die im Dienste der Q'^^)D'n sich abmühen und ihre 
Kräfte verbrauchen mussten als die Gedrückten, Verfolgten, wie sie 
die Bibel gern darstellt. — V. 18. 19. Alle umfängt dort ein und 
derselbe Friede. ü'^l'^D^ ^rf*] die Gefangenen allzumal, alle, so 
viel ihrer sind. ntT^ wie 24, 4. 38, 7. Klü DtD] LXX; Ixu ian. 
Mlil nachdrucksvolle Wiederholung des Subjects: der Kleine wie der 
Grosse, dort ist er; vgl. Ew. §. 275 b. 

V. 20. Da der Tod von allen Leiden erlöst, warum müssen 
denn die Leidenden am Leben bleiben, sie, die so gern stürben? 
Zu in'^ ist Subj. Gott. Dieses Subj. wird von den biblischen Schrift« 
stellern, zumal von dem Vf. dieses Buches, gern ausgelassen, sei es 
aus heiliger Scheu, oder weil sich die Ergänzung von selbst ver- 



sind. Dann wird aber auch das zweite Glied von V. 14. den Aasdruck der 

Macht Yon Königen enthalten und bei Dllin nicht ausschliesslich oder jor- 
zngsweise an Gräber oder Mausoleen zu denken sein. Anstoss gewährt jedoch 
dieses Wort unter allen Umständen; denn, wenn man nach dem sonstigen 
durchgehenden Sprachgebraucbe an das Wiederaufbauen zerstörter Bauwerke 
denkt, so erscheint uns dieses an sich nicht eben als ein besonderes Merkmal 
von Macht. Grosse Bauwerke zwar geben von solcher ein Zeugniss, aber auch 
ohne dass sie sich auf Trümmern erheben, und nicht immer erheben sich auf 
Trümmern PrachtbanteD. Fürstliche Bauwerke ferner hier als solche bezeich- 
net zu finden^ ,.die künftig einmal zu Trümmern werden werden/* ist nicht 
die geringste Veranlassung vorhanden ; durch den Gebrauch des Wortes ifi die- 
sem, ohnehin bedenklichen Sinne würde der Dichter den beabsichtigten Ein- 
druck notbwendig schwächen. Man erwartet im Grunde statt der Dlä'nn einen 

Ausdruck, wie Paläste oder dgl., und es wäre denkbar, dass ursprunglich HIDTS'ni^ 
im Texte stand. Doch ist diese Aenderung etwas gewaltsam und vielleicht hat 
man mit Rosenm, an bestimmte, dem gleichzeitigen Leser bekannte VcrhjiKnisse 

zu denken. Die LXX sprachen m^'^n aus: oi iyavotojpTO inl ^iffh- 
aty. 0. '' 
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steht, indem der Natur der Sache nach an ein anderes Subj. zu 
denken unmöglich ist, vgl. 8,18. 12, 13. 16,7. 20,23. 22,21. 
24, 22. 23. 25, 2. 27, 22. 30, 19. Spr. 10, 24. -not] wie V. 16. 
= ö'^«»n. — V. 21. tJ'^Dnwn schliessl sich an iüB5""'^'n73 an. Im 
2. Gl. löst sich das Partie, in das Verb, finit. aur; ebenso im fol* 
geffden V. Ges. §. 131. Anm. 2. Ew. §. 337 b. Derselbe Ueber- 
gang findet auch sehr häufig statt, wenn der Inf. constr. mit einer 
Präposition die Rede beginnt. in^DtT^l] mit Vav conv. wie Arnos 
5, 8.; vgl. Ew. §. 332 a. In b'^2173S:2!D73 ist )12 comparativ: sie gra- 
hen nach ihm mehr als nach Schätzen, suchen ihn eifriger als 
Schätze. — V. 22. Sie, die, anstatt den Tod zu fürchten, vielmehr 
in Jubel ausbrechen bei dem Gedanken, dass sie dereinst .ein Grab 
finden sollen. Zum Ausdrucke b'^:i-'^b« D"'ri73tt5rT vgl. Hos. 9, 1. — 
V. 23. 'laA schliesst sich an V. 20. an. STnnDS iD'n'i-'ittSN] eig. 
dessen Weg verborgen ist, d. h. der nicht weiss, wo er gehen soll, 
um dem Unglücke zu entrinnen, weder Weg noch Steg weiss. Der 
Ausdruck erklärt sich durch das 2. Gl., wo n^:ä *^^ü bedeutet: 
einen umzäunen mit lauter Unglück, vgl. 19, 8.,* verschieden von 
1, 10., wo K^^ '^[«lib bedeutet : einen umzäunen gegen das Unglück. — 
V. 24. Und ein Solcher, den Gott umzäunt hat, bin ich, denn noch 
vor meiner Speise stellt mein Seufzen sich ein, und nicht minder 
regelmässig wie das Wasser ergiessl sich mein Gestöhn, d. h. Seuf- 
zen und Stöhnen werden mir fast noch regelmässiger zu Theil, als 
mein tägliches Brod, sind mir gewiss^ wie Speis* und Trank. Es 
entsprechen sich "^»nb "»aDb und 'Q'^12'd. NSn und dahinter llDtT^I 
von der sich fort und fort wiederholenden Handlung; vgl. Ew. §. 
136 c. 332 a. Die Masculinform l^h'^l in Beziehung auf ein Fe- 
minin-Subj.; so auch 16, 22. Hos. 14, 1. Etx?. §. 191 b. — V. 25. 
Wörtlich: denn erbebe ich irgendwie, vor irgend Etwas, so trifft 
es mich, d. h., wie das 2. Glied erklärend hinzufügt, wovor ich 
mich fürchte, das kommt zu mir heran, habe ich nur an eine Qual 
gedacht, dass ich möchte von ihr verschont bleiben, gleich ist sie 
da. ins nriB] erbeben, einen Schrecken haben, eine Verbindung, 
wie Dibri Dbn IMos. 40, 5. '^3'^nN'^l] ist als Präs. zu übersetzen, 
wie «ä'^V V. 26. Nicht nur jede logische Folge (wie z. B. 2, 3.), 
sondern auch jedes neue Werden in der gegenwärtigen oder ver- 
gangenen, selbst in der künftigen Zeit kann durch das sogenannte 
Vav convers., richtiger Vav der Folge genannt, ausgedrückt werden, 
daher, das Imperf. mit demselben verbunden, je nach dem Zusam- 
menhange durch Präs., Imperf. oder Fut. zu übersetzen ist; die Form 
ist poetische Schiussform für '^^nfi^'], wie 30, 14., s. Ges, §. 74. 
Anm. 4. Ew. §. 194 a. ; der Accus.'**'^?— , wie bei «ia 15, 21. 20, 
22. Ps. 36, 12., erklärt sich aus der gewöhnlichen Verbindung der 
Verba des Gehens mit dem Accus, des Ortes oder der Person, wo- 
hin man geht, vgl, 29, 3. 7. — V. 26. "^nni] von nns. n'n «i'^l] 
und dennoch, obgleich ich ununterbrochen, ohne auch nur einen 
Augenblick Buhe zu haben , geplagt und gequält werde , kommt im^ 
mer neue Aufregung, neuer Sturm. 
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Diese Klagen Uiobs öffnen auch den Freunden den Mund, und 
es erhebt sich ein Wechselgespräch zwischen ihnen und Hiob, in- 
dem die Drei nach einander auftreten und jedem von ihnen Hiob 
antwortet. Dreimal wiederholt sich dieser Kreislauf. 



rstes Gespräch. 

Cap. IV— XIV. 



Cap. IV. V. 
Rede des Eliphas. 

Gedankengang: El. kann sich nicht enthalten, zunächst sein Be- 
fremden auszudrücken, dass Hiob, welcher sonst so manchem Lei- 
denden zugesprochen, nun, da das Leiden an ihn selbst gekommen, 
so fassungslos sei 4, 2 — 5. Seine Frömmigkeit, meint er, sollte 
dem Hiob Vertrauen einflössen; noch nie ja sei ein Frommer im 
Unglücke untergegangen, eben so wenig, als jemals ein Böser der 
Aernte seiner Saat entronnen sei V. 6 — 11. Klagen, wie diejenigen 
Diobs, über Gottes Fügungen setzen voraus, dass einer sich vor Gott 
für schuldlos halte; aber £1. hat einst in nächtlicher Stunde eine 
höhere Stimme vernommen, die da sprach: Gott gegenüber ist kein 
Mensch rein; sind es ja doch selbst die Engel nicht, geschweige 
denn die Erdenbewohner, diese hinfälligen, kurzsichtigen Geschöpfe! 
V. 12 — 21. Ist aber dem also, so helfen Hiob seine Klagen nichts 
5, 1. Vielmehr der Thor, welcher sich solchem Unmuth und Groll 
ergiebt, schadet nur sich selbst; wie denn EL einen solchen Thoren 
gekannt hat, welchen schnell die Strafe Gottes erreichte, dessen 
Kinder noch für die Kinder des Vaters büssen mussten V. 2 — 5. 
Warum grollen über die Leiden des Lebens, da sie ja nicht in der 
Natur der Weltordnung, sondern in der Natur des Menschen ihre 
Ursache haben? V. 6. 7. Aber El. würde sich an Hiobs Stelle ganz 
anders benehmen, er würde zu Gott vielmehr seine Zuflucht nehmen 
und seiner Allmacht vertrauen, welche überall, wo Leidenden gehol- 
fen werden soll. Hülfe zu schaffen vermag und wirklich schafft V. 
8 — 16. Glücklich der Leidende, der die Züchtigung Gottes nicht 
versehmäht, sondern willig hinnimmt zu seiner Besserung; denn mit 
Gewissheit kann er der Wiederkehr glücklicher Tage entgegensehen ; 
und auch Hiobs wartet eine solche Zukunft, wenn er von diesem 
Gesichtspuncle aus sein Leiden betrachtet und trägt V. 17 — 27. 

Cap. IV, 2. Der Ausdruck ungemein hart, der Sinn jedoch im 
Allgemeinen nicht zweifelhaft: wirst du es übel nehmen, wenn ein 
Wort zu dir gesprochen ist, d. h. sein wird? doch zurückhalten 
mit Beden, wer vermöchte das? fiDSM] T^ gehört zu dem folgen- 
den tiKbriy und r7^3 ist Bedingungssatz mit fehlendem üüf, wie 7, 



Cap. IV, 1—8. 29 

20. 19, 4. u. a. Die Erklärung schwankt aber zwischen: wenn je- 
mand ein Wort zu dir versucht, Piel von tiD3, vgl. Ew, §. 272 b., 
und: wenn ein Wort zu dir erhoben d. i. gesprochen wird, «» 
Ki^^, Nifal (oder auch 1. plur. Imperf. Kai) von Kto^, vgl. Ps. 4, 7. 
^:^yi] Der anlautende Gonsonant des Inf. ^k^ ist gegen die Ge- 
wohnheit mit der vorgesetzten Gonjunction zu einer Sylbe verbunden, 
das Sch'va naturlich stumm. — V. 3. niD^] du hast zurechtgewiesen, 
ehedem ; auf denselben vergangenen Zeilraum beziehen sich die nach- 
folgenden Imperfectformen. nidl t^'^l'^] schlaffe Hände, d. h. Muth- 
lose, Verzagte, vgl. 2Sam. 4, 1. — V. 4. Zu btt)15 und my^ü er- 
gänze: unter der Last der Leiden, vgl. Jes. 35, 3. — V. 5. '^'d] Zeit- 
parlikel, wie, da. ^:in — fi^^n] als Präs., und das Fem. wie unser 
Neutr. aufzufassen: wie es nun an dich kommt, dich berührt, nüml. 
das Unglück. Die Folge wird durch die beiden Imperf. mit Vav 
ausgedrückt: fi^Vni, da drückt es dich schwer, btl^nni, da bist du 
ausser Fassung, vgl. 6, 21. — V. 6. Sollte diess aber nicht ganz 
anders sein? Findest du denn nicht in deiner Frömmigkeit die 
nöthige Kraft, dich aufrecht zu erhalten? ^T^('^*7 im Sinne von. 
njJT: riNl^':, Gottesfurcht, wie 15, 4., vgl. r?*! 3*?, 7. tlbpS syn- 
onym' mit hipn, wie 8, 14. Vö3 mit t\X^^12. Im 2. GL ist'*^mpn 
ein Gas. absol. : was deine Hoffnung betrifft; daran sollte sich ord- 
nungsmässig ein vollständiger Salz anschliessen, in welchem ein Pro- 
nomen auf das vorhergehende Wort hinwiese und an dessen Spitze 
mit einem gewissen Nachdrucke die Gonj. 1 stehen könnte; unter 
Umständen fehlt jedoch das Pronomen, wie hier, wo es das Prädi- 
cat hätte bezeichnen sollen. Sinn: ist nicht deine Gottesfurcht deine 
Zuversicht, und ist nicht, was deine Hoffnung anbetrifft, eben die 
ünslräfiichkeit deines Wandels die? beruht sie nicht eben darauf? 
Es lässt sich jedoch nicht verkennen, dass hier, bei so einfachen 
Satzverhältnissen und zumal bei der Frage, überhaupt keine erkenn- 
bare Veranlassung zur Anwendung des Gasus abs. war; man hätte 
vielmehr ganz einfach erwarten sollen: ''^ ö'n 'Jjnipri (NfbSl); wurde 
jedoch einmal ^nipri absolut vorangestellt, so lag es immer noch 
näher zu schreiben': «"^Ji '^'^5'1'n Ö'n '^nnpri; wogegen durch die 
Einfügung des "7 eine grosse Härle des Ausdrucks entsteht, wie wohl 
in keiner andern Stelle, die verglichen werden könnte. Uebrigens 
s. Ges. §. 142, 2. Ew. §. 301 b. — V. 7. Nirr] modificirt in elwas 
den Sinn von "^12: wer doch ist als ein Unschuldiger umgekommen? 
eigentl. : wer ist der, der als ein Unschuldiger umgekommen ist? 
vgl. Ew. §. 315 a. — V. 8. '^n'^N^ *1\ÖN^] auf dieselbe Weise sah 
ich, dass nie ein Unschuldiger umkam, wie ich gesehen habe, dass 
die Schuldigen immer den Lohn ihrer Tlialen ärnteten. pN "^lö^in 
b»y ''5>'ntl] sind Subj. zu irt'iiSp'', und dieses Verbum ist abhängig 
von •'n'^iSt'i, ohne Vermitlelung einer Gonjunction, vgl. Ges, §. 152, 
4 c. "JI^J ^nn Frevel pflügen; der Frevel als ein Acker gedacht, 
den einer bestellt, wie in dem Ausdrucke bl2y ^11 das Unheil als 
Same gedacht ist, den einer ausstreut. Dieselben bildlichen Aus- 
drücke Hos. 10, 13. Spr. 22, 8. IJi^iSp*^] Das Imperf. nach Ew. §. 
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136 c. Von dieser Aernte ist V. 9 — 11. die Rede. — V. 9. Die 
mb&( n73^3 >vird im 2. Gl. bestimmter bezeichnet als i&M ni*i, 
Zornhaueh, wofür 20, 23. 1D« ^l^n, Zomglulh, gesetzt isL — V. 10. 
u. 11. führen den Gedanken des 9. Y. bildlich weiter aus. Das A. 
T. stellt die Frevler gern dar als Menschen, welche Macht und Ge- 
walt haben, weil Solche am leichtesten zum Bösen verleitet werden 
können, und von jeher auch sich haben verleiten lassen; daher die 
hiußge Vergleichung derselben mit geförchteten Raubthieren, am öf« 
terstcn mit Löwen, wie hier und Ps. 22, 14. 34, 11. 35, 17. Der 
Löwe, welcher Stimme und Zähne verlor, nach V. 11. vor Hunger 
umkam, so dass die Jungen, bei den Alten keine Nahrung mehr fin- 
dend, selbst ausgehen mussten, sich dieselbe zu suchen, ist also 
Bild eines aller seiner Macht und Gewalt für sich und seine Kinder 
beraubten Frevlers; weil er dieselbe zum Unrecht missbrauchte, da- 
mit Unheil saete, verlor er sie und ärntete so, wie er gesäet. Die 
vier verschiedenen Bezeichnungen des Löwen dienen nur dem Schmuck 
der Rede; die ü'^'-i'^B!? sind nicht etwa die Jungen des M'^'nN und 
btlVS, sondern dieselben, wie diese. Bei i^n3 V. 10. findet ein 
Zcugma statt, indem dieses Verbum nur zum letzten Subj. passt, 
während die beiden ersten einen VerbalbegrifT wie verstummen ver- 
langen. Das Part, 'lüfi^ V. 11. im Sinne des vorhergehenden nn:3&(% 
und dieses Imperf., wie V. 8.; ebenso das folgende l'^'l&n'^, eig. 
sie zerstreuten sich, d. h. sie mussten, jedes einzelne für sich, aus- 
gehen, Nahrung zu suchen. 

y. 12. Hiob scheint aber auch nicht zu wissen, dass, wenn 
der Mensch sich Gott gegenüberstelle, keine menschliche Frömmig- 
keit vollkommen und fleckenlos sei, sondern der nach menschlicher 
Norm schuldlos Erscheinende, nach jenem höheren Maassstabe ge- 
messen, stets als ein Schuldiger dastehe. Für Hiobs Lage ist die 
Wahrheit dieses Satzes von der höchsten Wichtigkeit; denn würde 
diese Ansicht die ihn leitende sein, so hätte es nie zu solchen Aus- 
brüchen des Unmuths bei ihm kommen können. Daher sich jetzt 
£1. bemüht, den Hiob auf diesen Standpunct seiner Selbslbeurthei- 
lung zu stellen. Er selbst ist auch nicht durch und aus sich auf 
diese Erkenntniss geführt, sondern sie ist ihm einst in mitternächt- 
licher Stunde durch eine höhere Erscheinung geoffenbart worden. 
Wie es dabei herging, und was jene Erscheinung gesprochen habe, 
das muss er jetzt dem Hiob sagen. Die Umständlichkeit, mit der 
er das Erstere beschreibt, soll dazu dienen, Hiobs Aufmerksamkeit 
auf die wichtige ihm mitzutheilende Lehre von vorn herein zu span- 
nen. Das 1 in tb(<1 ist adversativ : doch, damit du deiner Frömmigkeit 
nicht zu viel vertrauest, muss ich dir sagen, dass mir einst eine 
Mittheilung ward u. s. w. n^:^^ ^büi] es wird mir heimlich» auf 
verstohlenem, mir unbekanntem Wege zugebracht; das Imperf. in leb- 
hafter Darstellung das Vergangene als gegenwärtig malend, vgl. Ew. 
§. 136 b. Doch wäre das Perf. hier natürlicher gewesen. ifT^?^] 
auf ^^"1 zu beziehen, poetische Nebenform von ^»lä?^ , für das ge- 
wöhnliche is^an. — V. 13 — 16. Weitere Ausführung des V. 12. 
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Gesagten. V. 13. u. 14. bilden einen zusanamenhängendcn Satz; V« 
13. enthält die Zeilhestimmnng zu dem V. 14. erzählten Ereignisse. 
Wörtlich: in Gedanken aus Nachtgesichlen , als lief er Schlaf die 
Menschen befallen, d. h. versunken in Gedanken, die durch Traum* 
bilder in mir waren angeregt worden, als Alles in tiefen Schlummer 
begraben war (alsa in mitternächtlicher Weile), kam mich (einst) ein 
Schauer an u. s. w. nb'^b mäVTHM] eig. aus Nachtgesichlen her^ 
rührend, d. h. wie sie von Nachtgcsichteu d. i. Traumbildern angeregt 
werden. Vgl. übrigens 33, 15. — V. 14. "^iNnp] Ä^p «« ?Tn^ mich 
Irafy heßel. ^^TitH] scbliesst sich an die Subjj. des 1. Gl. an, und 
''m735ty nn «- '»ni7a:Ä?-b3 ist Qbject dazu. — V. 15. m*n] ein 
Wehen, ein Luftzug,' wie ein solcher immer, bald stärker, bald 
schwächer, eine göttliche Erscheinung ankündigt, vgl. 1 Kön. 19, 11. 
Ps. 50, 3. Hiob 38, 1. Apg. 2, 2. Umbr, und Ew.: ein Geist, eine 
Geistererscbeinung, wie 1 Kon. 22, 21. tlbti*^] fuhr vorüber; das Im* 
perf. in Beziehung auf den nicht näher bezeichneten, aber vergange- 
nen Zeitpuncl; ebenso gleich nachher und V. 16. 173&n] Das Fiel 
in intensiver Bedeutung: mächtig starrte, sträubte sich. Zum Aus- 
drucke vgl. Ps. 119, 120. — V. 16. ^^y*^] es stand; das Subj. ist 
das unbestimmte und unerkannte Etwas, welches im Folgenden durch 
ti3173n näher bezeichnet wird ; ti1^ kann nicht als Subj. gedacht 
werden, denn der Luftzug fuhr an £1. vorüber, die demselben fol- 
gende Erscheinung aber blieb vor ihm stehen. *i^*i^ "ixh t^T^Hn] 
eine Gestalt stand vor mir; genauer aber kann er sie nicht be- 
schreiben, denn es war eine Gestalt, wie er noch keine gesehen 
hatte, mit der er daher keine andere zu vergleichen weiss. ri73D*l 
bipl] ein Säuseln und eine (mit einer) Stimme, d. b. ein in ar- 
liculirten Tönen sich kund gebendes Säuseln, im Gegensatze eines 
leeren Geräusches. Auch IKön. 19, 12. wird die göttliche Offen- 
barung als ein leises Flüstern dargestellL — V. 17 — 21. Die Offen- 
barung selbst. Der eigentliche Satz, um den es sich handelt, ist in 
V. 17. ausgesprochen, V. 18 — 21. euüialten den Beweis dafür. V. 17. 
STlV»)3] eig. zur Seile Gottes, d. i. neben ihm, ihm gegenüber; ))2 
ist in dieser Verbindung, wie in •)!» "»pj 4 Mos. 32, 22., s. v. a. "7^73, 
vgL 9, 2. und 25, 4., wo dafür b!^ slehL So schon LXX: Ivavxiov 
rov xvQiov, — V. 18. T^nä^l] dieselben, welche in der Parallel- 
stelle 15, 15. V^'^p genannt werden, in der Einleitung ö'^{iVk"'^3:i. 
nbtin] Thorheil = Sünde, vgl. Anm. zu 2, 10.; er legt ihnen 
Thorheit bei, d. h. er hält sie nicht für schuldlose, sittlich voll- 
kommene Wesen. — V. 19. t|N] gewöhnlich -^3 t|öj{ (vgl. 15, 16. 
25, 6.) nach einem negativen Satze: wie viel weniger, geschweige. 
Zu *i7art"Tin "»^DttJ ist das Verbum aus V. 17. zu ergänzen; unter 
den Lehmhütten aber sind die aus Erde gebildeten Menschenleiber 
zu verstehen, wozu verglichen werden kann 2 Cor. 5, 1.: fj iniyeiog 
TlUtjjv otala Tov axtjvovg. Andere fassen den Ausdruck in eigent- 
lichem Sinne von den aus Lehm gebauten Menschenwohnungen, wie 
sie im Morgenlande angetroffen werden {Harmar Beobachtungen üb. 
d. Orient I, 165.). DTiO*^ ^£)ya"^l23N] Das Pron. ist entweder auf 
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die Häuser zu beziehen, oder ivie im folgenden älM^"!*^ auf die 
Menschen; ihr Grund ruhl auf Staub, d. h. das, worauf sie sieben, 
ist Staub, ein so lockeres Fundament ihres Daseins haben sie. ÜIM^T 
V)^^'«^^!?] die man zermalmt vor (d. h. noch leichter als) Mot- 
ten; die 3. Pers. plur. wie 6, 2. 7, 3. 18, 18. u. a. Die Molle, 
gewöhnlich Bild des zerstörenden Suhj. 13, 28. Ps. 39, 12. Jes. 50, 
9. 51, 8. (daher die gewöhnliche Erklärung: sie werden zermalmt 
als wie von der Motte), hier aber Bild des Obj., welches zerstört 
wird; sie zermalmt nicht, sondern nagt, zehrt, b^^t (13, 28. Jes. 
a. a. 0.), wohl aber ist sie das, was am leichteslen zermalmt wer- 
den kann. Auch dieser Ausdrück, gleich dem vorhergehenden, Be- 
zeichnung der menschlichen Hinßilligkeit. Dieselbe wird im Folgen- 
den noch weiter geschildert. — V. 20. an^b ^pni3] •=» *i? ÖT53 
Tlhib Jes. 38, 12., in Tages fr ist, in der kurzen Frist eines Tages. 
inb*^] chaldais. Form des Imperf. Hophal für *inpn^, und zwar eine 
Pausalform, neben welcher auch mit Aufgebung der Verdoppelung 
des zweiten Stammbuchstaben '^'p'n\ vorkommt 19, 23. Eine Form 
ausser Pausa, und zwar des Perf., ist ^'Dlp'n für «iM«iSn 24, 24., 
vgl. Ges, §. 66, 5. und Anm. 8. Ew. §. 19ä c. D'^1073 "^bltt] ohne 
dass (einer, man) darauf achtet; so plötzlich und schnell, dass man 
es gar nicht bemerkt. Der vollständige Ausdruck für das einfache 
QitD oben 1, 8. 2, 3.; vgl. über die Abkürzung dieser Redensart 
Anm. zu 24, 12. — V. 21. Wird nicht losgerissen an ihnen ihr 
Lebensfaden? d. h. hängt nicht ihr Leben an einem Faden, der je- 
den Augenblick reissen kann? üin*^] eig. ihr Zellslrick, *nn^, «— '^?'^'?. 
Jes. 54, 2. Der menschliche Körper wird mit einem Zelle verglichen, 
die Seele mit dem Zeltslricke, welcher das Zeit ausgespannt, stehend 
erhält; der Tod wird hiernach dargestellt als ein Abbrechen des 
Zeltes Jes. 38, 12., oder als ein Atisreissen des Zeltstrickes, wie 
hier, als ein Abschneiden desselben durch die Hand Gottes 6, 9. und 
27, 8. Zu y05 vgl. Jes. 38, 12. 33, 20. ön ist mit yö5 zu ver- 
binden: er wird ausgerissen an ihnen (an ihrem Körper, als dem 
Gezelte), d. h. von ihnen abgerissen. Das Perf. steht nach Ew, §. 
135 b. Andere (z. B. de Wette): wird nicht weggerafft ihr Herr- 
lichstes aus (eig. in) ihnen, wofür sich die Bedeutung von "nn*^ 22, 
20. anfuhren lässt; aber die Wiederkehr des Bildes 6, 9. 27, 8. 
Jes. 38, 12. entscheidet für die erstere Erklärung*). rtDStlla Nbl] 
d. h. ohne die Weisheit gefunden zu haben, kurzsichtig und be< 
schrlinkt bleibend bis an ihr Ende; daher sich eben niemals ein an 
Leib und Seele so schwaches Geschöpf sollte einfallen lassen, mit 
Gott zu rechten. 



*) Mit Rücksicht auf Jes. 33, 20. und den sonstigen Gebrauch von ^D^ 

könnte man vermulhen, dass für d'in'^ zu schreiben sei ö'inv wird nicht 

ausgerissen ihr Zeltpflock? Das nachfolgende &|l bleibt freilich dabei ebenso 

überflüssig und unbequem, wie bei der oben vorgezogenen Erkl. von D^IIT^ 
lind bei allen denen , die nicht an anderweitigen grossen Unznträglichkcilen 
leiden. 0. 
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Cap. V, 1. Ist nun vor GoU T^iemand gerechl, so kommt es 
auch Niemandem zu, sich über ihn zu beklagen und ihm Vorwurfe 
zu machen in der Weise, wie Hiob angefangen hat Klagt einer, 
so klagt er zunächst völlig erfolglos; denn die Engel tragen wohl 
die Bitten der Menschen Gott vor, aber eine Klage wider Gott wird 
keiner von einem Menschen annehmen. Also mag von den Engeln 
Hiob aufrufen (diess ist N'n^p) wen er will: keiner wird es über- 
nehmen, seine Klagen Gott vorzutragen, lieber die ä'^'O^i^p, d. i. 
die Engel als Fürsprecher der Menschen bei Gott, vgl. Anm. zu 
1, 6. und zu 33, 23. — V. 2. Nicht nur aber, dass Hiob mit 
solchen Klagen sich nichts hilft, vielmehr wird er sich sicher da« 
durch nur noch mehr Schaden thun. '^'d schliesst sich an die in 
der Frage des 1. Gl. von V. 1. liegende Verneinung an: Niemand 
wird deine Klagen anhören und dir helfen, vielmehr gerade das Ent- 
gegengesetzte von dem, was du wünschest, wirst du erreichen. Eben- 
so steht "'S! 22, 2. 39, 14. 'ü3^iD-:\^ST^ It'^INI:] Den Menschen, der 
Thor genug ist, sich dem Unmulh über sein Schicksal, über Gottes 
Ordnung in der Welt hinzugeben, wird sein Unmuth tödlen, ihm (7n- 
tergang bringen, statt Rettung, b, spätere Objectsbezeichnung, vor- 
zugsweise bei voranstehendem Obj. gebraucht, kommt auch 21, 22. 
vor. Ges. §. 151, 3 e. Ew, §. 299 d. am Ende, rt^üp] Erei- 
ferung. — V. 3 — 5. El. belegt seineu Satz mit einem Beispiele, 
von welchem er selbst Zeuge war. V. 3. ttj^^^ilpfi] Wurzeln 8chla~ 
gen, bildlicher, von einer wuchernden Pflanze hergenommener Aus- 
druck zur Bezeichnung steigenden Wohlslandes und Glückes Jes. 27, 
6. Öö^riD imi laipNl] aher ich fluchte seiner Aue ahbtdd, d. h. 
mit einem Mal aber trat ein solcher Wechsel seiner Lage ein, dass 
ich seine Besitzungen, die ich als gesegnete gepriesen hatte, ver- 
wünschte, mir jedes andere Schicksal, nur nicht dasjenige, welches 
diesen Thoren getroffen, anwünschte. Die Ursache dieses Wechsels 
muss aus dem Zusammenhange hinzugedacht werden, und zwar aus 
V. 2. : er grollte, wie Hiob, als ihn einmal Unglück traf. iSni] die 
Aue, wo man sonst seine Heerden sich ausbreiten sah. Sachparallele 
Ps. 37, 35 f.*) — V. 4.U. 5. schildern das Loos, welches ihn als Strafe 
seines Grolles traf. Die ImperfT. in beiden Versen bezeichnen die 
Dauer in der Vergangenheit und vielleicht bis zur Gegenwart herab. 
V. 4. wird gesagt, wie noch die Kinder die Sünde des Vaters ha- 
ben büssen müssen: das Missgeschick verfolgte sie, vor Gericht 
konnten sie kein Recht bekommen, Niemand nahm sich ihrer an. 
^lyiö'n NS'nlrt (Hilpael)] m Thore (d. h. vor Gericht, weiKauf dem 
Thorplatze Gericht gehalten wurde, vgl. Win, Realwb. Art. Thor; 
ebenso 31, 21.) zertreten werden, Bezeichnung einer gerichtlichen 
Verurlheilung, besonders Unschuldiger , wie hier und Spr. 22, 22., 
doch auch Schuldiger 34, 25. Vgl. yiT'J Jes. 58, 6. ^5^73 T^Nl] 
und Niemand rettete sie, näml, aus den Händen ihrer ungerechten 
Richter. — V. 5. Was er besass, wurde ihm vorweggeraubt, so 



*) Für 1JT)5 liegt die Bedeatang seine Wohnung vielleicht noch näher. 0. 
Hiob , 2. Aull. 3 
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dass er und die Seinigen darben mussteo. ^*n] collect, j gemei 
sind wahrsch. Arme, die er, der Reiche, in seinem Dienste hat 
darben lassen, vgl. 24, tO. innp'' D'':^73-bMl] und selbst aus d 
Dornen heraus holten sie das Getreide, selbst das mit Domheckei 
umzäunte und gegen Raub geschützte Getreide griffen sie an, so da 
dem Eigenthumer für sich und die Seinen gar nichts übrig blie 
bK ist in dieser Verbindung adverbial aufzufassen, s. v. a. ^^, soga 
t3b'^n tr^'ü^ t\V(W] und es schnappte die Schlinge (des Räubers] 
nach ihrer Hahei das Suff, in &yn ist auf den b*^!» und die S 
nigen zu beziehen. D'^^^, wie die Masoreten ausgesprochen habe 
ist das 18, 9. vorkommende Nom. sing., die Schlinge, als Werkze 
des Fangens. Das Targ, giebt: prtudones; alle anderen Verss. hi 
gegen drücken Q'^Ktiar aus: Durstige, parallel mit n^^n im 1. Gl 
und zu dem Ausdrucke t)fi()D schnappen (wo der Sing, dann nacl 
Ges, §. 144. Euj, §. 306 a. zu erklären wäre) passender; dabei 
auch von ümbr. und Ew. (welcher &*'.%3a; — ta'^fij^^a^ zu lesen geneig, 
ist) der gewöhnlichen Lesart vorgezogen. Uebr. vgl. Anm. zu 31 
8. — V. 6. Zusammenhang: er selbst, der Thor, halle dieses Leo: 
verschuldet, wie denn überhaupt Unheil und Elend niemals aus de 
Boden wächst, d. h. seinen Grund ausserhalb des Menschen seJbs 
hat. — V. 7. Sondern der Mensch wird zu Elend geboren, sa 
toie die Funken in die Höhe fliegen, d. h. sondern der Mensch selbst 
ist es, in dessen Natur es ebenso liegt, durch die Sünde das Elend 
herbeizuführen, als es in der Natur der Feuerfunken liegt, dass sie j 
aufwärts fliegen. Also in sich selbst, und nicht ausser sich, hat' der 
Mensch die Quelle des Elends, welches ihn trifft, zu suchen. "*^] 
nach (V. 6.) vorhergegangener Verneinung: sondern. &n&(] Gegensatz 
zu »nsy und Jignö? V. 6. boj^b] d. i. bl2^ »'^^^rh, näml. durch die 
Sünde. Durch t^'v soll nicht die Bestimmung des Menschen bezeich- 
net werden, sondern die in der menschlichen Natur, wie sie sich von 
Anfang an dargestellt hat, liegende Nothwendigkeit zu sündigen und 
dadurch das Elend herbeizuführen, die propensio ad peccandum, wie 
die Dogmatik es nennt. Der Ausdruck ist von El. mit Absiebt ge- 
wählt, um Hiob, welcher die gemeinsame menschliche Natur theilt, 
desto leichter auf den richtigen Slandpunct zu stellen, aus welchem 
er seine Leiden betrachten solle, schonend zugleich, da Hiob sich 
weniger persönlich verletzt fühlen kann, wenn er sich nur einem 
allgemeinen Gesetze unterworfen sieht. Das 2. Gl. ist vergleichend ; 
1^, indem es das Gleichartige mit einander verbindet, dient zur Ein* 
itihrung einer Vergleichung; so hier und 12, 11. 14, 19., eig. und 
ebenso. tilö^"'^5a] eig. Söhne der Flamme, d. i. Funken, insofern 
sie von der Flamme ausgehen, erzeugt werden, dichterischer Ausdruck, 
wie 41, 20. und KlagL 3, 13.: Söhne des Bogens für Pfeile. Vgl. 
über diesen Gebrauch von -ja Ges, und Win. WBB. Wahl Clavis 
N.T. unter vi6q 3. Ew. kril. Gr. S. 573 f. Die von den alten Verss. 
ausgehende Erklärung: blitzschnell fliegende Raubvögel, welcher die 
meisten neueren Ausleger folgen, ist sprachlich durchaus nicht be- 
gründet, sondern ruht auf der leeren Vermuthung, dass, weil vom 
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Fliegen die Rede, die fliegenden Subjecte den Vögeln angehören 
werden. Uebr. wäre die Vergleiclmng auch unpassend in doppelter 
Beziehung, indem 1) auf das schnelle Fliegen hier gar nichts an- 
kommt (t]*)^ f^'^^^ifr beisst: aufwärts, in die Höhe fliegen), 2) aber 
die Raubvögel, z. B. Adler, sich keineswegs durch die Schnelligkeit 
des Fluges vor den übrigen Vögeln auszeichnen, lieber b72^ und 
liK des menschlichen Lebens vgl. auch Ps. 90, 10. 

V. 8. £1. setzt nun auseinander, wie er sich an Hiobs Stelle 
benehmen würde. Statt gegen Gott zu klagen und mit ihm zu rech- 
ten, würde er vielmehr zu ihm seine Zuflucht nehmen (^^ iz3'n'j), 
und ihm seine Sache (STnia'^ -^ 'nä'J, vgl. zu 3, 4.) anheimstellen. — 
V. 9: — 16. Begründung dieses Thuns durch Hinweisung auf die All- 
macht Gottes, die stark genug ist, allen Bedürfnissen, wie in der 
Natur (V. 9. 10.), so auch im Leben der Menschen zu Hülfe zu kom- 
men (V. 11 — 15.), auf welche daher der Leidende und Verfolgte als 
auf seine Stütze hofl'en kann (V. 16.). — V. 10. ^nin] Die Setzung 
|des Artikels fällt auf, da die übrigen, ebenfalls auf Gott sich be- 
tiehendcn Participia V. 9 — 13. durch den Artikel nicht bestimmt 
lind. Vgl. übrigens den ähnlichen, nicht ganz correcten Gebrauch 
|es Artikels in Stellen wie 3, 21 f., 6, 16. u. a. m. — V. 11. Er 
Hellet Niedrige hoch] üwh nach jüngerem Sprachgebrauche fast 
Oicht verschieden von dem einfachen Imperf. Ü'^p^; vgl. Stellen wie 
^sr. 3, 12. 2 Chron. 31, 21. ÖThts^] — üni^a Hab. 2, 9. Für 
den Sinn vgL Ps. 113, 7. 8. ^U?'^ 1i:»V)] :n^ip etnporsleigen kann als 
Bin Verbum des. Gehens mit dem Accus, conslruirt werden, vgl. zu 
3, 25. Ö'^'nnp] eig. schwarz Gekleidete, d. i. Trauernde, vgl. 30, 28. 
und Ps. 35, 14. — V. 12 — 14. Und wo die göttliche Allmacht ein- 
schreiten will, da vermögen keine, auch noch so listig ausgesonnene 
Pläne der sich klug dünkenden Menschen sie in ihrer Wirksamkeit zu hem- 
men. V. 12. ^1*^)2)1X1] ein ausser dem Buche Uiob und den Sprüchwörtern 
nur selten vorkommendes Wort; nach Umhr, mit tt)'' verwandt, scheint 
es urspr. das wirkliche, wahrhafte Sein einer Sache zu bedeuten, im 
Gegensatze von in^(, welches verwandt mit i*^,^. So hier: ihre 
Hände schaffen nichts Wirkliches, sie bringen nichts zu Stande; LXX: 
ov fufj noiTjaovaiv — aXrj&e^, An diese Grundbedeutung der Wirk- 
lichkeit, Wahrheit schliesst sich zunächst an die Bedeutung: Weis-r 
heit; so 11, 6. 12, 16. 26, 3.; sodann: Heil, Hülfe (welches nach 
Spr. 8, 34 f. von der Weisheit ausgeht) ; so 6, 1 3. — V. 1 3. Ö-^W^n] näml. 
ÖtT^i'^S^a (Jes. 5, 21.), die in ihrem Bedünken weise sind, keiner 
höheren Weisheit zu bedürfen glauben, sondern mit der ihrigen allein 
durchzukommen sich einbilden. Anwendung dieser Worte 1 Cor. 3, 19. 
Ueber öTny s. Anm. zu 11, 9. n^in732] er übereilt sich (durch 

T • T 

Gottes Fügung) in der Ausfuhrung, und wird so vereiteU. — V. 14. Am 
hellen Tage im Finslern tappen, d. h. da, wo Rath ist, den Rath 
nicht finden, mit sehenden Augen blind sein. So verwirrt Gott die- 
sen auf ihre Weisheit Vertrauenden ihre Sinne, dass sie sich plötz- 
lieh nicht mehr zu helfen wissen. '^Tön ist Objectsaccusativ, sie tref- 
Jen Finsterniss, stossen auf F. SiV'^Vd] nach Art der Nacht^ d. i. als 

3* 
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wäre es Nacht. Sachparallelen: 12, 24 f. Ps. 9, 17. — V. 15. ^'G'^ 
(von J^^ttSiJi)] und $o (das Vav der Folge, wie V. 16.), näml. da- 
durch, dass er die Klugen verwirrt, reUel er den Armen, Leidenden 
aus ihrer Gewalt. Sehwert, Rachen, Hand, bildliche, theils von Ty 
rannen, theils von Raubthieren entlehnte Bezeichnungen der Gewalt 
Jene IClugen sind hier zugleich als Mächtige, Gewalthaber (daher 
ptn l'^ioi) bezeichnet. Lud, Cappellm u. A. vermutheten, dass statt 
a'nri» zu lesen sein möge a*nn79 (Part. Hoph. von a'nri Ez. 29, 12.), 
eig. der Vertoüstete, d. h. durch das Unglück Verheerte (wie Hiob 
ein Solcher ist), ein seltenes, daher von den Masoreten verkanntes 
Wort; hier parallel mit ']l'^äfi< im 2. GL Doch hat auch die ge- 
wöhnliche Lesart i'nrtö ihre Stütze in dem parallelen 1*^12*). — 
V. 16. Das Ergebniss des über die göttliche Allmacht Gesagten ist, 
dass der Gebeugte stets Hoffnung haben könne, durch ihre Hülfe ge- 
rettet zu werden, umgekehrt aber auch jegliche Bosheit durch sie 
zunichte gemacht werde, b^ ist der IT^iN des 15. V. tinby] zu- 
sammengezogene Form von iirib*)2^ (wie das R'ri zu Ps. 92, 16. hat), 
und dieses aus fr^l? und dem sogenannten ü paragog. Ges. §. 79, 
Anm. 2 f. Ew. §'. 173 g. Unter der Bosheit sind die ninipn^ 
D^7D*l^? V. 12. zu verstehen. ST^ö rtiSöp] d. i. beschämt verstuinni 
sie, sie denkt nicht mehr daran, ihre Pläne auszufuhren, 'np y^]7, 
gleichbedeutend mit !nD-b? n; ö-^b 21, 5., vgl. 29, 9. Das 2. Gl. 
wörtlich aufgenommen in Ps. 107, 42. 

V. 17 — 27. Soll £1. zum Schlüsse seine Ansicht über die Lei- 
den, welche einen Menschen treffen, unverholen aussprechen, so geht 
sie dahin, dass er, weit entfernt, den Leidenden zu beklagen, viel- 
mehr ihn glücklich preist eben um seiner Leiden willen; denn Lei- 
den sind eine Zurechtweisung, und wer sich durch sie zurecht wei- 
sen lässt, der hat von derselben Hand, die ihn gezüchtigt, auch wie- 
der alles Heil zu erwarten. Auch Hiob wird diese Erfahrung machen. 
Zu V. 17. vgl. Spr. 3, 11. 12. W'D^ri] züchtigen, wie 13, 10,, hier, 
durch Leiden. 0^12] verschmähen, d. h. die göttliche Zurechtwei- 
sung mit Murren empfangen, so wie Hiob es gethan. — V. 18. Be- 
gründung des 17. V.: denn es bleibt ja für den, der sie nicht ver- 
schmäht, nicht bei der Züchtigung allein, sondern es folgt auf sie 
die Heilung. Sachparallelen: 5 Mos. 32, 39. und Hos. 6, 1. — 
V. 19. Schilderung dieser Heilung bis V. 26. ynttSm — DTnüS «loa] Sechs 
ist eine beliebig angenommene Zahl, welche den allgemeinen Begriff 
der Vielheit ausdrücken soll. Um diesen Begriff zu steigern, wird 



***) Ansloss gewährt hier, dass im ersten Gl. die beiden Ansdrncke 3*1)1)2 
und ÖST^BTa dem eiDen ptrt T^'D im zweiten Gl. gegenüberslehn, während im 
ersten Gl. ein dem IV^fi^ entsprechendes Object vermisst wird. Beide Unzu- 
trägllcbkeiten bat man dnrcb die vorgeschlagene Acnderung ^^)^^ scharrsin- 
niger Weise zu beseiiigpn gesucht ; doch lässt sich der Gebraucfi 'dieses Wor- 
tes in dem hier erforderlichen Sinne nicht nachweisen. £inige Codd. geben 

D?T»B, was de-Rossi billigte, vielleicht mit Recht, indem wenigstens der er- 
heblichste Anstoss damit wegfällt. 0. 
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im 2. Gl. zu der Dächstrolgenden Zahl sieben fortgeschritleu. Weder 
die eine, noch die andere Zahl isl also wörtlich zu nehmen, sondern 
beide sollen nur eine unbeslimmte Vielheit bezeichnen, die letztere 
eine noch grössere als die erstere. Von dieser spruchwörtlichen Re^ 
deweise, auch in anderen Zahlen, wie 3 und 4, kommen mehrere 
Beispiele vor, vgl. besonders Am. 1, 3 ff. Das i vor der zweiten 
Zahl also steigernd: in sechs, ja in sieben (nicht* wie LXX, Vulg,, 
Luth., Züricher Uebers, u. A. : und in der siebenten). Sinn : so viele 
Nölhe über dich kommen könnten, in allen wird er dich schützen. — 
V. 20. Es werden nun bis V. 23. die gefährlichsten dieser nTnit, 
welche dem Menschen drohen können, beispielsweise angeführt. Zuerst 
Hungersnolh und Krieg. ^1t>] Das Perf. im Sinne einer gewissen 
Zukunfly sich anschliessend an die Imperfecta des 19. V.; auch kehrt 
die Rede sofort wieder in diese Form zurück; vgl. Ges. §. 124, 4. 
Ew. §. 332 c. — V. 21. 1. Gl. Verläumdung. Diese ist unter 
dem piz^b t2Wy der Geissei der Zunge, zu verstehen. Die Psalmi- 
sleii sprechen in demselben Sinne von schneidenden Zungen, von 
Zungen scharf wie Schwerler, vgl. Ps. 57, 5. 64, 4. u. a. Nltin] 
du wirst dabei geborgen sein, sie wird dich ungegeisselt lassen. 
Uebrigens durfte man statt üim eher £:itt5U erwarten: vor der Geis- 
sei. ^Tü im 2. Gl. ist Verwüstung, Verheerung, z. R. durch Unge- 
willer, Hagel. Man beachte die Assonanz zwischen Mil25 und Tiuä. — 
V. 22. Das 1. Gl. Fortsetzung des 2. von V. 21. Nicht nur nicht 
fürchten wirst du dich vor Verheerung und Hunger, sondern kannst 
ihrer lachen, wenn sie kommen, weil du sicher sein kannst, dass 
Gott dich gegen sie. schützen wird. Von einem anderen Uebel, näml. 
den Raubthieren, yn^n rr^n, welche V. 23. Sini^tn ni]n heissen, 
ist im 2. Gl. die Rede. IS'n'^n'^K] du darfst dich nicht fürchten, 
dag. i^T^n"&^*b V. 21.: du wirst dich nicht fürchten; jenes die sub- 
jective, dieses die objeclive Verneinung. Ges. §. 149. Ew. §. 310 a. — 
V. 23. Die beiden Glieder dieses Verses begründen die beiden des 
vorhergehenden ; daher nüjb^Jl im Perf. : denn mit den Steinen des 
Feldes bist du (alsdann) im Bünde, und die Thiere des Feldes sind dir 
(dann) befreundet worden. Sinn des l.Gl.: denn dein Acher wird immer 
fruchtbar sein ; Steine als Hinderniss der Fruchtbarkeit werden auch 
Jes. 5, 2. 2 Kön. 3, 19. Malth. 13, 5. erwähnt. Sinn des 2.: die 
Raubthiere werden deinen Besitzungen nichts anhaben; vgl. Jes. 11, 
6 — 8. Hos. 2, 20. — V. 24. Den negativen Gütern folgen nun 
bis V. 27. die positiven. Zuerst häusliches Glück, dessen Wieder- 
herstellung El. dem Hiob verheisst. nS^'T'l knüpft an V. 22. an, 
nicht au V. 23. lieber die Bedeutung von fi^l^n an dieser Stelle s. 
Ges. und Win. WBB. — V. 25. Zahlreiche Nachkommenschaft. — 
V. 26. Langes Leben. nb$ nur bei Hiob, hier und 30, 2. Das 
Hebräische bietet allein die Ableitung von nb^»»t-tb^ vollendet sein 
(vgl. nnS) und SiriB) dar, wornach nbs Vollendung wäre, näml. der 
naturgemässen Lebensfrist, im Gegensatze einer mors praematura; so 
das Targ.: in completione annorum tuorum. Andere erklären nach 
Vergleichung einiger arabischer Wortslämme, die mehr oder weniger 
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Laulähnlichkeit zeigen: das Alter, da die Haut anfängt zu dorren, 
daher: hohes Alter, in:^n «3'>n:» rtlb^D] Der Nachdruck liegt auf 
inyia; der Vergleichungspunct ist die Reife, Wie die Garbe erst, 
wann die Aehren ihre volle Reife erreicht haben, auf die Tenne ge- 
tragen wird. (eig. aufsteigt; die Tennen waren auf Anhöhen), so 
wirst auch du nicht früher in's Grab steigen, als bis du die volle 
Zahl der Jahre durchlebt, das höchste Alter erreicht hasf^). . — 
V. 27. tni^pn] 'ujir, d. h. ich und meine Freunde. 



Cap. VI. Vll. 
Hiobs Antwort. 

Cap. VI. Gedankengang : Die Heftigkeit seiner Klagen, erwiedert 
Hiob, sei durch die Grösse seiner Leiden mehr als gerechtfertigt 
V. 1 — 7., und in dem unerträglichen Elende, in welchem er seufze, 
auch der Wunsch gegründet, dass Gott seinem Zustande durch den 
Tod ein schnelles Ende machen möchte; wie es ihm vorkommt, doch 
gewiss kein unbilliger Wunsch, wohl aber ihm abgedrungen durch 
seine versiegende Kraft und durch die gewisse Ueberzeugung , dass 
kein Heil mehr für ihn zu erlangen sei V. 8 — 13. Beklagen aber 
muss er sich über die unredliche Gesinnung, welche sich in El.'s 
Rede ausgesprochen, und über die so jämmerlich getäuschten Hofi- 
nungen auf die tröstende Zuspräche seiner Freunde V. 14 — 20.; denn 
nichts, gar nichts sind sie ihm geworden, und doch, wie wenig hat 
er von ihnen verlangt! keinerlei thätliche Hülfe, nur Freundeswort 
V. 21 — 23. Nun, sie mögen ihre Veidächtigungen beweisen! er 
wird der Wahrheit gern sein Ohr leihen V. 24. 25. Wollen sie die- 
selben auf Ausdrücke, welche dem Verzweifelnden entfuhren, gründen ? 
Es scheint so! Ja, welche Ungerechtigkeit wäre wohl für sie zu 
gross? V. 26. 27. — In's Angesicht, wie er ihnen offen und unbe- 
fangen schauen darf, wird er sie doch wohl nicht belugen! Y. 28. 
Daher mögen sie ihre Beschuldigungen zurücknehmen V. 29. Zum 
Schlüsse weist er nochmals den Vorwurf zurück, als habe er durch 
seine Reden ein Unrecht begangen V. 30. 

V. 2. Hiob spricht den Wunsch aus, dass seine Klagen, deren 
Heftigkeit ihm El. zum Vorwurfe gemacht hat, neben seine Leiden 
auf die Wage gelegt, und beide gegen einander abgewogen werden 
könnten. Als ein Wunsch, dessen Erfüllung unmöglich ist, indem 
die Grösse seiner Leiden Niemand als er selbst richtig zu schätzen 
im Stande, wird derselbe durch <)b eingeleitet, vgl. Ges, §. 151, 2L 
Ew, §. 345 a. bplö"^ bipiö] Der vorausgeschickte InfiniL absol. 
drückt das grosse Gewicht aus, welches der Wünschende darauf legt, 
dass sein Wunsch möchte erfüllt werden können. In *^tt3^D nimmt 



*) Es macht stutzig, dass das Wort 1Z$''1A 21, 32. in der Bedeatang von 

Grabhügel mit den ril'näp im Parallele steht; doch scheint hier, des ^^j? im 
1. Gl. angeachlet, nur der Sinn von Garbe oder Garbenhaufen passend. C 
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Hiob den Ausdruck des El. 5, 2. auf. ^ijlr;] im K*lib, wie 30, 13., 
wofür V. 30. tinri, welche Form das K'ri auch hier subslituirt wis« 
sen will, BezeichHUDg seines Leidens, ']t^iü'^] der Plural als Aus- 
druck des unbeslimmten Subjects man, wie 4, 19. KiZ33 aufheben, 
aufziehen, ^Ti'^] Beides zusammen, in der einen Wagschale die Kla- 
gen, in der anderen die Leiden. — V. 3. enthält im 1. Gl. die Be- 
gründung des ausgesprochenen Wunsches : denn jetzt, schwerer ist*s, 
als der Sand der Meere; das Subj. zu ^2'D'^ ist unbestimmt, wie 
4, 5. die Femininformen fi^isn und ^:in: das, was auf mir lastet, 
d. i. mein Leiden. Der Sand des Meeres gehört unter die alier- 
schwersten Lasten Spr. 27, 3. Sir. 22, 18. Also sagt Hiob, seine 
Leiden überwiegen alle, auch die schwersten Lasten; könnten dem- 
nach Leiden und Klagen gegen einander abgewogen werden, so müsste 
sich zeigen, dass die ersteren ungleich schwerer ziehen, als die letz- 
teren, jene durch diese bei weitem nicht aufgewogen werden. i:s»b] 
mit zurückgezogenem Tone wegen der Pausa nach Ges. §. 29, 4 c, 
von JlJ^b, worüber nachzusehen Ges. Wß. — V. 4. "^d schliesst 
sich an das l. Gl. von V. 3. an: die schwerste Leidenslast liegt auf 
mir, denn des AUmächligen Pfeile sind es, die in mir stecken. Pfeile 
Gottes (vgl. 34, 6.) werden in der alttest. Dichtersprache schwere 
Krankheiten und Plagen, welche Gott sendet, genannt 5 Mos. 32, 23. 
Ps. 38, 3. Ez. 5, 16. Vergiftete Pfeile sind tödtliche Krankheiten. 
^"7)35^] an mir sind sie, iv zw acif^aji fxov iaxlv LXX, wofür 
Ps. 38, 3.: "'S intii. "»tTTn] Subj. zu nn^, und dieses Fem. parlic. 
Kai von Sin*©. '^313^5^'^] sie belagern mich; die Constr. mit dem 
Accus, ist dichterische Licenz ; gew. mit b?. — V. 5. Sinn : meint 
ihr, ich klage ohne Ursache? wem es wohl ist, der wird nicht kla- 
gen. — V. 6. Sinn : kann man einem zumuthen, ungeniessbare Speise 
ich wohl schmecken zu lassen, sich damit zufrieden zu geben? ei- 
nem Leidenden also, wie ich, an solchen Leiden noch Behagen zu 
finden? nbtt " "^^373] zu verbinden mit btr\, Fades, das nicht ge- 
salzen ist. Der Nachdruck liegt, wie in V. 5., auf dem Verbo; im 
2. Gl. auf ö5?ü tt)"^. niTabn T^'na] entweder: im Schleime des DoV- 
ters, d. i. im Eiweiss, oder: in der Kohl- (eig. Portulak-) Brühe; 
beide Erklärungen passen in den Zusammenhang, welcher ein Bei- 
spiel von b&n verlangt; die etymologische Begründung' derselben s. 
bei Ges. WB. unter n^73l?n. Falsch die LXX: iv Qi^^iuai xevoTg, 
denn nicht des El. Reden, sondern seine Leiden meint Hiob mit Vfin 
und- n*ittbn 1'»'^. — V. 7. Steigerung des vorhergehenden Bildes: 
mich widert es, anzurühren — solche Kost! Das 2. Gl. leid«r sehr 
wenig klar: üTSii] diese Dinge, weist entweder auf die genannten 
widerwärtigen Speisen zurück, oder soll von einem Gestus beglei- 
tet gedacht werden, der auf die ekelhaften Geschwüre hinweist, mit 
denen er seinen Körper bedeckt sieht, und deren Schmerzen zu er- 
tragen seine tägliche Kost ist. Noch unaicherer ist die Erklärung 
des Folgenden : *i?3nb "^I^d] am wahrscheinlichsten wohl so zu fassen : 
(denn) sie (jene Speisen) sind vergleichbar der Krankheit meiner 
Speise, J. i. denn sie darf ich mit dieser Krapkheit vergleichau, die 
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gleichsam (nach 3, 24.) mein tagliches Brod ist. 'fi'^T, stat. cstr. 
*>l'n, in demselben Sinne wie Ps. 41, 4. Die Form dieses Nomens 
ist keine gewöhnliche; am nächsten kommt ihr von Stämmen li"^ 
die Form Si3p ( — "^^Ö). — V. 8—10. Möchte daher Golt lie- 
ber, seinem 'längst gehegten Wunsch entsprechend, ihm den Tod 
senden! V. 8. ']n*^"*'»] Wunschformel, wovon alle hier und V. 9. 
folgenden Verba abhängen, also auch das ^» )r\'^ im 2. Gl. Ew. 
§. 319 c. — V. 9. dass GoU toolUe — und mich zermalmte — , 
streckte — und abschnütet] Die verkürzten Formen bx'« und ^n^ 
mit Beziehung auf den Wunsch. lr\^] poetischer Ausdruck fär nbl3'^, 
vgl. Ges. "WB. unter "nna. ''53>5tn'^l] d. i. "^dw ^^V., vgl. 27, g. 
und die Anm. zu 4, 21. — V. 10. Die beiden Verba '^Snm und 
nnbONI abhängig von •^5«:d^'^1 und '^iy^SS'^l V. 9.; l vom Zwecke, 
nach Ges. §. 152, 1 e. Ew. §. 334 a.: dass er mich zermalmte, ab- 
schnitte, damit mir noch eine Tröstung wäre (der Trost nämlich, 
durch den Tod meinen Leiden ein baldiges Ende gemacht zu sehen) 
und ich frohlochen könnte bl73tT» fi^b rtb'^tia, wörll. : in dem Schmerze, 
welchen er (Gott) nicht spart, d. i. in solchem Uebermaasse mich 
empfinden lässt, in meinem jetzigen maasslosen Schmerze. Und diese 
Tröstung glaubte er wohl verdienen zu dürfen, denn nie hat er die 
Worte des Beiligen verläugnet, er ist sich bewusst, die Gebote Got- 
tes niemals wissentlich übertreten zu haben. 1t\^] hier: durch die 
That verläugnen. — V. 11 — 13. Begründung dieses Wunsches bald 
sterben zu können: seine Kräfte, als schwache menschliche, reichen 
zu längeren Anstrengungen nicht hin, und ein anderes Ziel, als den 
Tod, oder Erleichterung seiner Leiden, hat er ja doch nicht zu er- 
warten. V. 11. bniN "^S] d. i. Sri vno(xivm LXX; synonym damit 
das folgende "^ttJöi 'T^INN*'^^, d. i. ut patienter agam Yulg. '?t'^'^9t^ 
^P5 (verschieden von ö'^TSJ '^■^^J??! lange leben) s. v. a. '^'^'ifciti 
t)« Jes. 48, 9. Spr. 19, 11., den Zorn (der auch Jer. 5, 9. voii 
^&3 ausgeht) zurückhalten, daher Langmuth, Geduld haben, '^'^p] 
das mir bevorstehende Ziel. Der Sinn des 2. Gl.: einmal rouss ich 
ja auf jeden Fall sterben, dieses, das Allen gemeinsame Ziel, hab' 
ich ja immer zu erwarten, warum sollt' ich also nicht lieber wün- 
schen, sogleich zu sterben? warum mich noch länger in der Geduld 
üben wollen? — V. 12. D&( — ÖN s. v. a. ö»{ — 'n V. 5. 6., welches 
das gewöhnliche. — V. 13. Wie? bin ich nicht ohne Hülfe, und 
ist nicht Rettung von mir verscheucht?] DKn nur noch 4 Mos. 17, 
28. vorkommend, steht in affectvoller Sprache dem allgemeinen Sinne 
nach fftr isb^ nonne? eig. aber ist, wie Kösler (Erläutt. d. heil. 
Schrift u. s. w. Kiel 1833. S. 108.) richtig bemerkt, n in dieser Ver- 
biirdung elliptisch gesetzt, und Qi< wirkliche Bedingungspartikel, so 
dass hier die Frage aus V. 11. zu ergänzen wäre: kann ich noch 
harren, noch Geduld haben, wenn alle Hülfe für mich verloren ist? 
vgl. Ew. §. 343 a. rr^^ttjm] biet parallel mit Sl*nry, vgl. Anm. zu 
5,12. 

V. 14. Hiob schildert nun den Eindruck, welchen die Art, wie 
El. im Namen der Anderen zu ihm gesprochen, auf ihn gemacht habe. 
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Ein Unglücklicher ist nach seiner Ansicht wohl berechtigt, von sei« 
neu Freunden eine schonende und liebevolle Behandlung zu erwar- 
ten ; aber wie bitter sieht er, welcher des £1. Hindeutungen auf seine 
Schuld vollkommen verstanden hat, sich in seinen Erwartungen ge> 
täuscht ! Wörtl. : dem Unglücklichen von seinem Freunde Liehe ge^ 
hiihrl, und dem, der die Furcht Gottes verlassen wilL Das Partie, 
wird im 2. Gl. durch das Verb, finit. fortgesetzt, wie Jes. 5, 8., ein 
Uebergang, parallel dem vom Infin. constr. mit der PrSpos. in's Verb, 
finit. Ges, §. 131. Anm. 2. Ew, §. 337 b. So schon Piscalor, Dttb] 
dem Zer fliessenden , d. h. dem Verzweifelnden, ist, gebührt, Liebe. 
mtSJ"^] er will verlassen, hat schon angefangen, es zu Ihun. Obgleich 
Hiob des El. Vorwürfe, betreffend seine Klagen, entschieden zurück- 
weist (V. 2 ff. V. 30.), so sagt ihm doch, wie der V. 3. vorkommende 
Ausdruck i^b '^'lan zeigt, ein inneres Gefühl, dass seine Gottesfurcht 
nicht mehr die frühere (1, 21 f. 2, 10.) unerschütterliche Festigkeit 
habe, sondern zu wanken beginne ; dieser Gefahr ist er sich bewusst, 
und meint, dass in solcher die Freunde um so mehr mit Liebe ge- 
gen ihn auftreten sollten, damit er nicht durch kränkende Beden vol- 
lends an Gott und der Welt irre gemacht werde. Die gewöhnliche 
Erklärung des 2. Gl. : sonst verlässt er die Furcht des Allmächtigen, 
bat gegen sich, dass l nirgends sonst bedeutet, weder Ps. 51, 18., 
noch 143, 7., welche Steilen die WßB. dafür anführen. — V. 15 — 
20. Die Täuschung. Sie wird dargestellt unter dem Bilde eines Berg- 
stromes, \velcher sein Wasser nicht aus Quellen empfängt, sondern 
nur aus dem sich auflösenden Schnee und Eis, daher im Frühjahre 
einen reichen Wasserstrom führt, gegen den Sommer hin aber völlig 
austrocknet, so dass diejenigen, welche in der Hoffnung, den Wasser- 
rcichthum des Frühjahres zu finden und daraus Erquickung zu schö- 
pfen, herankommen, ein trockenes Bett treffend, sich in ihrer Erwar- 
tung aufs Bitterste getäuscht sehen. Solchen trügerischen Wassern 
vergleicht Hiob seine Freunde. Sachparallelen : Jes. 58, 1 1. Jer. 15, 18. 
V. 15. "^rrN] Gemeint sind die drei Freunde, in deren Namen El. ge- 
sprochen hat, vgl. 5, 27. btl^] hier ein Waldbach; auch das arab. 
Wadi bedeutet sowohl ein Thal, als auch, den darin fliessenden Bach* 
Die im 1. Gl. durch bn^^ nur allgemein hingestellte Vergleichung 
wird bestimmter ausgesprochen im 2. Gl. durch i^35^'> ü'^btii p'^DN^, 
wie das Bett von Bächen, die verschwinden, p'^&is] wie Jes. 8, 7. 
das Flusshett, Tn^y^] Relativsatz und auf Ü'^bna zu beziehen; ^'n^ 
verschwinden, z. B. 30, 15.; von Wassern gesagt, bedeutet es zwar 
meistens überschwellen (daher Ew,: üherschwellende Bäche), hier aber, 
wo der Vergleichungspunct zwischen den Freunden und solchen Was- 
sern festgestellt wird, welcher in der Täuschung liegt, passt diese 
letztere Bedeutung nicht. — V. 16. Das eine Bild, welches diese 
Bäche darbieten. Schwarzgefärbt sind sie vom Eis, in sie hinein 
birgt sich der Schnee, d. h. sie wälzen eine schwarze Fluth ge- 
schmolzenen Eises, führen Schneemassen fort in ihrem Bette. tS'^'n'Tpln] 
auf ü'^bni zu beziehen; der Artikel wie 3, 21 f. iTa'^by] b? steht 
hier von der Bewegung auf einen Gegenstand herab, die sofort in 
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denselben hineingeht, wie Jes. 24, 22. (s. Hitzig Gomm.) 1 Kon. 17, 
21.; der Schnee, von den Bergen auf sie herabkommend, birgt sich 
in sie hinein, d. h. löst sich in ihnen auf, wodurch die Bäche an- 
schwellen. — V. 17. Das andere Bild: statt rauschender Flulh — 
ein vertrocknetes Belt Nach n^:3 ein Relativsatz ohne ^u5m, zur 
Zeit da; n^ ist Stat. constr. So häuGg bei Zeitbestimmungen, vgl. 
Ges. §. 121, 3 b. Ew, §. 327 c. Dem iS'nT'^ nyn entspricht im 
2. Gl. l^ania; daher ä'nt wahrsch. s. v. a. s*!^ Ez. 21, 3., und tj'niö 
erhitzen, verbrennen: zur Zeit, da sie heiss werden, d. h. zur Zeit 
der eintretenden Sonnenhitze, sobald die warmen Tage wiederkehren. 
Gew.: zur Zeit, da sie eingeengt werden, mit Vergleichung des syr. 
1*17 einengen. Aber wie matt ist der Gedanke: zur Zeit, da sie 
eingeengt werden, d. h. nicht mehr über ihr Bett hinaustreten — 
schwinden sie! Das Suff, in I72til kann auf das aus dem Zusam- 
menhange zu ergänzende '01210, aber auch auf n^ (welches gen. comm.) 
bezogen werden: bei der Hitze der Zeit, d. h. wann die Jahreszeit 
heisser wird*). — V. 18. Nach der masoret. Punctation des Wor- 
tes mn*iN ist dieses Stat. constr. von rTii< (vgl. V. 19.), von wel- 
chem DD^n als Genit. abhängig; demnach wäre zu übersetzen: es 
krümmen sich die Pfade ihres Laufes, ziehen hinan in die Wusle 
und verschwinden, als Schilderung der sich in einzelnen schlängeln- 
den Bächen verlaufenden Wassermasse. So Vulg. Passender aber 
punctirt man nin'i'N Stat. absol. plur. von rtn^iK, Karavane, da die 
Schilderung der Wasser mit ihrem Versiegen V. 17. zu Ende ist, und 
das Verbum ^tb:;^ nicht vom Laufe des Wassers gesetzt sein kann. 
Demnach beginnt mit diesem Verse die Schilderung der solchen Was- 
sern vertrauenden, zu ihnen hinsteuernden, aber furchtbar sich täu- 
schenden Reise-Karavanen : es beugen Karavanen ab auf ihrem We- 
ge, näml. gegen jene Bäche hin, die sie vorher in ihrer vollen Strö- 
mung gesehen hatten; inDb% welches, da das Subj. erst folgt, und 
auch mit Beziehung auf den darin liegenden Sinn, im Masc. gesetzt 
sein kann, eig.: sie wenden sich ab; 05*1*1 was ihren Weg betrifft, 
als Accus, nach Ges. §. 116. Ew. §. 293 a.**); — sie steigen hin- 
an in die Wildniss, wo sonst die Bäche rauschten; ^tb^ steht, weil 
von Bergwassern die Rede ist, zu denen man hinansteigt; — und kom- 
men um, mQssen verschmachten vor Durst, statt, wie sie geglaubt 
hatten, ihn löschen zu können. — V. 19. 20. ist Ausmalung des 
V. 18. Gesagten; was dort von Karavanen im Allgemeinen, wird hier, 
der grösseren Anschaulichkeit wegen, beispielsweise von einzelnen 
dergleichen gesagt, die namentlich aufgeführt werden; nämlich von 
Karavanen Saba's, des bekannten, vielfachen Handel treibenden Stam- 
mes im glücklichen Arabien (vgl. zu 1, 15.), und Tema's, ebenralls 
eines Handel treibenden arab. Stammes im nördlichen Theile des 
wüsten Arabiens, der zuweilen mit p'^n verwechselt wird. In bei- 

"') Oder man erkläre mit Ew. u. A. : wenn es heiss wird. 0. 
♦♦) Wenn nicht etwa ^risb^ in Kai pnnctirt werden sollte, wozu dann 
dl3^T als.Object gehörte. 0. 
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den Versen stehen die Perfecta, um die beslimmlen Fälle, welche 
dem Dichter in Erinnerung sind, anzudeuten ; so — will er sagen — 
haben einst Karavanen Tema's nach dergleichen Bächen hingeblickt, 
haben Sabäerzüge Hoffnungen auf sie gesetzt, haben sich geschämt 
ihres Vertrauens, sind hingekommen und erröthet. — V. 19. mn^N] 
abermals der Slat. conslr. von n^lN, pl. riin'iN. Auch hier wird 
nirriN zu punctiren sein, wofür besonders die'paraüele mit niD'^'bln 
spricht; beide Nomina sind wieder mit Rücksicht auf ihre Bedeutung 
als Masculina conslruirt. i7ab geht auf die D'^brti. — V. 20. ''^ 
riüa] eig. dass man getraut; die 3. Pers. sing. fuV" den unbestimmten 
Subjectsausdruck*). rr^n^] Das Suff. fem. ungefähr wie unser Neutr. 
zu fassen: dahin, in die Gegend der Bäche**), Das Gegenbild zu 
diesen nach Wasser lechzenden Karavanen ist der nach Freundeslrost 
durstende Hiob. — V. 21. Er wendet sich mit seinen Vorwürfen an 
die Freunde selbst. ^5 begründet die vorhergehende Vergleichung : 
so ist es, solchen trügerischen Wassern seid ihr zu vergleichen, 
denn, «b ßn'^'^tn] ihr seid geworden — nichts, wahre Nullen, 
was ich an euch gefunden habe, ist rein nichts, was stärker gesagt 
ist, als js^b^ Dan. 4, 32. Diesen Sinn der Stelle drückt schon das 
Targ, aus : ' fuistis ac si non fuissetis, ^b ist substantivisch als Prä- 
dicat gesetzt, ein Nichts. Statt fiib giebt das K'ri ib, welches die 
Texteslesart vieler MSS. und alt. Ausgg. (auch der von J. //. Mi* 
chaelis, Halle 1720.) ist, aber nur die sehr entfernte Beziehung auf 
bn^ V. 15. und eine gezwungene Erklärung zulässt: ihr seid gewor» 
den zu ihm, d. i. ihm, jenem Bache, gleich. LXX, Vulg,, Syr,, 
Lulh. drücken statt dessen den Sinn von *^b aus, obgleich dieses in 
Handschriften so gut wie gar nicht und nur zufallig vorkommt, auch 
exegetisch nicht zulässig ist, indem *^b &n'^*^:i nicht heissen kann: 
ihr seid zu mir gekommen***). iN^'^m nnn iNnn] ihr schauet 
Schrecken und da scheuet ihr euch! Dasselbe Wortspiel zwischen 
'n^'i und NV Zach. 9, 5. Ps. 40, 4. 52, 8. vgl. unten 37, 24. Un- 
ter nnn versteht Hiob seinen eigenen Zustand, der, je schreckhafter 
er ist, desto eher die Freunde zum Mitleid und zu tröstender Zu- 
spräche bewegen sollte, aber vielmehr bewirkt, dass sie zu solchen 
Leiden bedenklich den Kopf schütteln und sich scheuen, Hiob Recht 
zu geben und in seine Klagen mit einzustimmen. — V. 22. Zusam- 
menhang : Nichts hab' ich an euch gefunden ; und doch, was hab' ich 
denn so Grosses von euch verlangt? Ist es, dass ich um äussere 
Unterstützung euch bat, oder, dass ihr für mich Schritte thun sollt, 
die euch ein Opfer kosten könnten? ''n*i72Ä~'*D!n] ist es, dass ich 



*) leb ziehe vor, Itl^ä za lesen. 0. 

*'*') Immer bleibt diese Aiisdracksweise eine ungewöhnliche; doch vgl. 
V. 29. 0. 

'^**) Erträglicher wurde sich die Sache gestalten, wenn man nach dem Vor« 
schlage von J. D. Michaelis (orient. Bibl. Th. HI. S. 218.) zugleich am Anfange 

des Verses 1? statt "'S läse: 0/50 seid ihr nun mir gewesen, — wie der täu- 
schende ßitch nämlich. 0. 
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sprach? nis] Vermögen, im Sinne von opes, wie Spr. 5, 10. nno 
"^iS^in] schenket für mich, nämlich dem Richter, bestechet ihn zu 
meinen Gunsten! Ueber die Imperativform ^*intp für '^inxi s. Ew. 
§. 226 d. — V. 23. Fortsetzung von V. 22. — ' V. 24. Il'ir gebt mir 
zu verstehen, dass ich meine Leiden verschuldet habe, nun, so be- 
weiset eure Behauptung, ich werd' euch ruhig anhören. — V. 25. Denn 
ich bin ein Freund der Wahrheit und höre sie gern ! Wie süss sind 
doch der Wahrheit Wortel] 1^^723 nimmt man am passendsten (mit 
Targ,, Jarchi, Schult; Rosenm, u. A.) als härtere Aussprache für 
n^b^as, wie 38, 32. ninfa für nnbjio, von yn^^^yb» glatt sein, 
verwandt mit üb7> Vb?;^ von Reden, welche leichten Eingang fin- 
den, gern gehört werden,' einem angenehm sind; Ps. 119, 103. steht 
es vom Worte Gottes. Andere: quam valida sunt verba justa; s. 
Ges, WB. Das 2. Gl.: aber, was wollen rügen eure Rügen? d. h. 
eure Beschuldigungen, worauf sind sie denn eigentlich gerichtet, 
worauf wollt ihr den Beweis meiner Schuld gründen? Das l adver- 
sativ, wie im 2. Gl. des folg. Verses. H'^plM] hier rügen, vgl.' 40, 2. 
D37a n^in] das Äußren (welches) ron euch (ausgeht); der Inf. Hiph. 
substantivisch gesetzt, übrigens der Ausdruck etwas schwerfällig. — 
V. 26. Gedenkt ihr etwa Worte zu rügen, wollt ihr etwa an meine 
Reden euch halten, und nach diesen mich beurtbeilen? — Aber in 
den Wind ja gehen eines Verzweifelnden Worte, sie verhallen, ohne 
dass Jemanden dadurch Schaden geschehen ist, sie dürfen also nicht 
streng abgewogen werden, ti'^b?^] mit Nachdruck: Worte, in Er- 
mangelung von Thaten. tn^blj Das n wie V. 25.*). m^b eig. 
für den Wind sind sie, d. h. dass er sie davontrage, dass sie in 
die Luft . verfliegen. Gegensatz wäre die Bestimmung, aufgezeichnet 
zu werden 19, 23. m^ Wind, wie z. B. 15,2. 37,21. Der S^r. 
lässl ^fi<i3 "^nT:« mnb als zweites Object mit d'^b?a von nsinb ab- 
hängen, welches 32, 12. auch mit b des Gbj. steht: gedenkt ihr 
Worte zu rügen, und das Schnauben der Worte des Verzweifelnden, 
d. i. die schnaubenden, zürnenden Worte des Verzweifelnden? Also 
n^l wie 8, 2. 15, 13. — V. 27. Ja, um die Waise würdet ihr 
würfeln, würdet verhandeln euren Freund !] t:\bt steigernd : ich sehe 
schon, dass man euch in Beziehung auf Barte und Ungerechtigkeit 
das Acrgste zutrauen darf, ich glaube, ihr wäret sogar im Stande, 
zu — würfeln u. s. w. Die Imperfecta von dem, was sein 
würde, möglich wäre. Zu ib'^Dn ist nach 1 Sam. 14, 42., vgl. m. 
IChr. 26, 13. 14., zu ergänzen b'1% das Loos; daher b^ ^Bti be- 
deutet: um einen loosen, würfeln, einen verloosen ; gew. kommt der 
Ausdruck vom Vertheilen der Kriegsgefangenen vor, Jo. 4, 3. Nah. 
3, 10. u. a., hier vom Vertheilen der Waisen, wobei wahrsch. an 
Kinder verstorbener Schuldner zu denken, welche harte Gläubiger an 
Zahlungsstatt wegnehmen und zu ihren Sclaven machen konnten, vgL 



'*') Doch liessc sich dies 2. Gl. füglich auch so auffassen : während doch 
in den Wind gehn, gesprochen sind, d. h. von keinem Gewichte sind, eines Vet' 
zweifelnden WoHc, 0. 
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2 Kon. 4, 1. Parallel mit dem Verloosen der Waisen ist das Ver» 
handeln des eigenen Freundes, wie z. B. Joseph von seinen eigenen 
Brüdern verhandelt wurde. Der Ausdruck V^ tT^3 kommt nur hier 
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und 49, 30. vor, und scheint an Leiden Stellen auf dieselbe Weise 
erklärt werden zu müssen. STiS] eig. kaufen, daher einen Kauf 
schliessen, mit b? des Gegenstandes, über, um welchen der Handel 
geschlossen wird. Ändere: fodilis (foveas, i. e. insidias struitis) ami- 
CO veslro; s. Ges, WB. — V. 28. Aber nun, schauet mich doch an! 
darf ich euch nicht frei und offen in's Antlitz sehen? und ist diess 
nicht ein Beweis, dass ich, meine Unschuld behauptend, die Wahrheit 
rede? Euch in's Angesicht lügen werd* ich doch wahrlich nicht! 
'^:a"15S ib'^NI?^] eig. wollet doch mich betrachten ! Ueber die gram« 
mat. Constr. vgl. Ges, §. 139, 3. Ew. §. 285 b. S njB] Pred. 2, 
11. auf einen gerichtet sein, ihn anschauen. Im 2.' Gl. ist die Rede 
eig. elliptisch: und euch in*s Angesicht wenn ich lüge — ergänze: 
so will ich umkommen^ d. h. wahrlich, ich werde nicht lügen. Vgl. 
über diese Ausdrucksweise Ges. §. 152, 2 f. Ew. §. 343 a. — 
V. 29. Kehret doch um!] näml. auf dem Wege, den ihr eingeschla- 
gen habt, um mit mir zu reden, und schlaget einen anderen ein, d. h. 
nehmet doch eure Beschuldigungen zurück, und gehet von anderen 
Voraussetzungen aus! tiblT '^Jirr^V»] d. i. jedes Unrecht, unge- 
rechte ürtheil, sei fern! l^aiöl] ist nach dem K'ri und allen Verss. 
zu lesen gegen das K'tib '^^ntUl, welches grammat. eben so hart, als 
in Beziehung auf den Sinn unpassend wäre: mein Umkehren wird 
noch sein, d. i. ich werde mich noch zu Gott bekehren. Auch ist 
^13^ nicht mit dem Vorhergehenden, sondern mit dem Folgenden zu 
verbinden : noch ist mein Recht da, eig. darin, in meiner Sache, d. i. 
noch steh' ich unüberwiesen, also unschuldig, da. Si^n] für unser 
Neutr.; vgl. zu V. 20. — V. 30. Schlussversicherung, in eine ver- 
neinende Frage eingekleidet, dass er seine Zunge nicht zum Unrecht 
missbrauche, übrigens Einsicht genug besitze, um selbst zu beurthei- 
len, ob er freventlich rede. So kehrt die Rede wieder zur Recht- 
fertigung seiner Klagen zurück, von welcher sie ausgegangen. SN — 5] 
wie 4, 17. Das 2. Gl. wörtl. : sollte mein Gaumen nicht merken 
Verderbliches? d. h. sollte ich selbst es nicht einzusehen vermögen, 
wenn ich freventlich rede? '?jri] wie 31, 30. als Organ der Rede, 
parallel mit ywDb* miJl] Verderbliches, nach dem Zusammenhange: 
Verderben bringende, frevelhafte Worte, wie Ps. 52, 4. 

Gap. Vif. Gedankengang: Von den Freunden, gegen welche er 
so sein Recht sich gesichert hat, sich abwendend, uberlässt sich Hieb 
einer Betrachtung über das Elend des menschlichen Daseins V. 1. 2., 
die ihn aber sofort wieder hinüberführt auf sein eigenes persönliches 
Loos V. 3. Betrachtet er sich selbst V. 4. 5., so weist Alles an ihm 
deutlich darauf hin, wie schnellen Schrittes er seinem Ende entge« 
gengehe V. 6. Darum wendet er sich jetzt an Gott, bittend, diesen 
Stand seiner Lage zu bedenken; zu bedenken, dass, wenn er sich 
seiner noch erbarmen wolle, es bald nicht mehr geschehen könne, 
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da, wer einmal zum Grabe gestiegen, nicht wieder unter die Leben- 
den zurückkehren werde V. 7 — 10. Ja! auch er wird nimmer zurück- 
kehren ! Doppelt lässt ihn dieser Gedanke das Harte und Ungerechte 
seines Schicksals empfinden V. 11. Wie ein feindliches Element, wie 
ein geßhrliches Ungeheuer sieht er sich von Gotl behandelt, von sei- 
nen Wächtern umstellt Tag und Nacht, so dass er jede Art des To- 
des vorzöge einem solchen Leben V. 12 — 16. 1. Gl. Lasse doch Gott 
von ihm ah! V. 16. 2. Gl., von ihm, dem schwachen Geschöpfe, wel- 
ches so unausgesetzt zu beobachten, doch wahrlich nicht die Muhe 
lohnt V. 17 — 19. Auch wenn Hiob gesundigt hätte, wäre ein so un- 
erträgliches Verfahren gegen ihn noch nicht gerechtfertigt, da ja aus 
seiner Sünde Gott kein Schaden erwachsen könnte V. 20. Und über- 
diess, warum sollte Gott in diesem Falle nicht lieber verzeihen, als 
strafen? Er thue es doch, bevor es zu spät ist! V. 21. 

V. 1. fi<^^] eig. Kriegsdienst, daher überhaupt schwerer Dienst, 
Frohndiensl, vgl. Jes. 40, 2. Der Ausdruck bezeichnet das mensch- 
liche Leben als einen Zustand voll Mühsal und Plagen. — V. 2. Aus- 
führung des Bildes. Der 'irs^ ist derjenige, welcher den Frohndienst 
thun muss; wie dieser von der Sonnenhitze, in der er arbeiten muss, 
nach dem Schalten des Abends lechzt, so der geplagte Mensch nach 
dem Schatten des Todes, b^b] vom Frohnarbeiter gesagt, ist der 
Lohn, vom Menschen überhaupt das Ende seiner Plagen, d. i. der 
Tod. — V. 3. Solcher «Sit ist auch mein Leben, '^b "^nbrii!!] ich 
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mussle mir zulheilcn lassen; das Hoph., wozu ö^TCJ-'^nT^ der Ac- 
cus., nach Ges, §. 140, 1 a. Ew. §. 133 a., drückt das Aufgedrungene 
des Looses aus. Ällö]««']nN 5, 6. "^b^l^^a] man hat = sie sind 
mir zugelheilt; die 3. Plur., wie 4, 19. — V, 4 — 6. Ausführung des 
V. 3. allgemein Gesagten. V. 4. "^n^w«*]] Nachsatz. S'ny-m?^'] 
gehört nach den Accenten zum ersten Gliede: wann werd' ich 
aufstehen und (wann) entflieht der Ahend, d. h. die Nachl"^ '^l'^^l 
als Nom. verb. von 'i'^^, das Entfliehen, nur hier vorkommend. So 
unter den Neueren Rosenm.. Ges. , de Wette u. A. Aber n'n!^ kommt 
nirgends, wie }:{123!i, für Nacht gebraucht vor; daher Atnach passen- 
der zu D1pfi< gesetzt, und mit de Dieu, Schult., Umhr. u. A. ^"1)2 
als Perf. Piel von ^"rn genommen wird, mit Patach in der Endsylbe, 
wie loVi) 8, 6., V*!« Jos. 4, 14. Ges. §. 51. Anm. 1. Ew. §. 141b., 
so dass die Rede fortschreitet und zu übersetzen ist: lang dehnt sich 
der Abend (eig. lang dehnt er, Gott, welches Subj. nach Anm. zu 
3, 20. ausgelassen ist, den Abend). Das Piel mit intensiver Bedeu- 
tung: in die Länge dehnen, hindehnen, ti^üs] die Nacht, vgl. zu 
3, 9. Sinn des 2. GL: so lang dehnt sich mir die Abendzeit, da 
ich mich lege, so langsam vergeht sie unter meinen Leiden, dass ich 
schon bei eintretender Nacht des Hin- und Herwälzens auf meinem 
Lager satt geworden bin. — V. 5. "nizl] Moder, d. h. hier mo- 
dernde Geschwüre, 1D5> «51:»] eig. Erdschollen, d. h. hier erdfarbige 
Schuppen. „Am Leibe derjenigen, welche die Elephantiasis haben, 
sind hier Geschwüre, aus denen sich Maden und Würmer erzeugen, 
dort Schuppen oder Krusten von zugeheilten Geschwüren, so dass 
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der ganze Leib Geschwür und Grind ist." Schärer. üiKIZ'^') 5>:j^] sie 
schliesst sich, und dann bricht sie von Neuem auf, d. h. sind die 
einen Geschwüre geheilt, so brechen sofort wieder neue hervor. Das 
O wie 3,25. öN^a*^ in der Bedeutung von D'ö^, von DWa — DÖ73, 
Tvie Ps. 58, 8. Auch im Ghald. kommen beide Formen neben ein- 
ander vor. — V. 6. Eilenden Schrittes, das seh' ich wohl, geht es 
mit mir dem Ende zu. ib^"^i] Das -} hier lediglich der Anreihung 
eines neuen Zuges in der Beschreibung dienend, wie V. 9. 11, 11. 
39, 15., so dass es einfach und, nicht und dann zu übersetzen, von 
n also nicht verschieden ist. Snipn ist, wie das Folgende (besonders 
V. 9 f.) zeigt, die Hoffnung auf eine Wiedererneuerung der Tage, auf 
ein besseres Loos nach dem Tode, vgl. 14, 19. — V. 7. Dieses, 
was er so eben ausgesprochen, dass es nicht mehr lange mit ihm 
währen könne, und der Tod jede Möglichkeit einer künftigen Aus- 
gleichung seines gegenwärtigen Looses abschneide, giebt er nun Gott 
zu bedenken, um ihn zu bewegen, sich für den kurzen Rest seines 
Lebens seiner zu erbarmen. Denn der hier Angeredete ist, wie 10, 
20. zeigt, wo dieselbe Bitte wiederkehrt, Gott, nicht El. m^] hier 
«=V?atl V. 16. ^itt^rr'fi^b] näml. wann das Leben vorüber ist. Der 
im 2. Gl. ausgesprochene Gedanke wird V. 8 — 10. weiter ausge- 
führt. — V. 8. "^fi^^ yy] entw.: das Auge des Schauens, d. i. das 
nach mir schauende Auge, eine Verbindung, wie Jer. 13, 21.: ni2$&( 
Ttlb, das Weib des Gebarens, für: das srebärende Weib, so dass 
•^Nh Pausalform von ''JS'n 33, 21. 1 Sam. 16, 12.; oder: das Auge 
meines Sehers, d. h. dessen, welcher mich (jetzt) sieht, "'Nn als Par- 
tie, mit dem Suff. nom. verbunden, statt des gewöhnlichen Suff, 
verb.*). ''ij'^NI ''la '^'^i'»5^] sind deine Augen auf mich gerichtet, suchst 
du nach mir, um mich wieder zu begnadigen: so bin ich nicht mehr, 
so ist es alsdann zu spät. — Y. 9. Spurlos verschwunden ist, wer 
einmal in die Unterwell gestiegen. — V. 10. Taipüi 'T15> li'T^S'' fi^b] 
d. h. seine Stätte, wo er wohnte, wird ihn nie wieder erkennen als 
ihren rückkehrenden Herrn, wie sie w^ährend seines Lebens den 
Bückkehrenden so oft als den Ihrigen erkannte; was nichts Anderes 
ist als Umschreibung von: der Herr wird nie wieder nach Hause 
zurückkehren. Derselbe Ausdruck Ps. 103, 16. Ti5^ wiederum, d. i. 
noch einmal. — V. 11. Auch Hiob ist ein Solcher, der bald seine 
Stätte verlassen myss, um sie nie wieder zu erblicken; dieser Ge* 
danke regt ihn auPs Heftigste auf, und überwältigt ihn dergestalt, 
dass seine Bitte an Gott hier plötzlich umschlägt in eine neue Reihe 
der heftigsten Klagen und Vorwürfe -gegen Gott, der ihm sein Leben 
zu einer so unerträglichen Last werden lässt. Der Zusammenhang 
mit dem Vorhergehenden ist durch DjI angedeutet. Vollständig ausge- 
drückt ist es dieser: '^©-'rrtoriN «b pb \n*'lb ni5> STi5i< fiJib ''^K )D.n. 



*) Die erste Erklärung setzt voraus, dass der Ton auf der ersten Sylbe 
Aes Wortes liege, in Uebereinslimrnnng mit der edit. Mantnana und dem Com- 
mentar des R. Jcdidja Sal. von Norzi; die zweite schliesst sich an die gewöhn- 
liche Punctallon an, wornach der Ton auf der letzten Sylbe liegt. 0. 
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'^ni'n *nat^] in der Bedrängniss meines Herzens, Bezeiclinung sei- 
nes Gemulhszustandes ; ebenso das folgende und 10, 1. sich wie- 
derholende *>'tt)s3 ^733. Die Klagen, denen er unter so bewandten 
Umständen freien, durch keinerlei Rucksicht auf Gott (von dena er 
ja doch nichts mehr zu erwarten hat) gehemmten Lauf lassen will, 
folgen nun V. 12 — 21. — V. 12. D"^] ein Meer, ein gewaltiges Was- 
ser, dessen überschwemmenden Fluthen man ringsum durch Dämme 
begegnen muss; ']'^2n, ein Seeungethüm, gegen dessen Angriffe man 
jeden Augenblick auf der Hut sein muss; Beides also Bild eines ge- 
fahrlichen Feindes. Drohen von Hiob her Gott solche Gefahren? 
Es scheint so, da er ihn also mit seinen Wachen (den ihn umlagern- 
den Leiden) umstellt. Möglich, dass der Dichter bei ts"^ an den NU 
dachte (wie denn Jes. 19, 5. D;?l den Nilstrom bedeutet), bei i'^rr 
an das Krokodil (für welches Ez. 29, 3. Q'^-;r««')'^tPi Bezeichnung ist); 
zur Zeit der Ueberschwemmung näml. wird der Wasserstand des Nils 
durch ausgestellte Wachen beobachtet, damit zur rechten Zeit die 
Schleusen geöffnet und das Wasser in die Canäle abgeleitet werden 
könne, Jahn bibl. Archäol. 1. 1. S. 99.; ebenso pflegen die Kroko- 
dilsjäger und die im Nil sich Badenden Wachen auszustellen gegen 
mögliche Ucberfälle des Ungethüms. — ¥.13. 14. Selbst den Schla- 
fenden ängstigen diese Wächter Gottes in der Gestalt schreckhafter 
Träume. V. 13. ^'d] hier Zeitpartikel, oif. '^nS^Ta -Tl^'ttJi Nö'^J 
mein Lager soll meine Klage mit tragen, d. h. die Ruhe soll mir 
Erleichterung meiner Klagen verschaffen. :i Kbj mittragen an et- 
was, vgl. 4 Mos. 11, 17., daher: Erleichterung schaffen. -— V. 14. Nach- 
satz zu V. 13. m2T^Tn7ai] und durch I^'achtgesichte. )12 von der 
wirkenden Ursache. Des Nachts quälen die an der Elephantiasis Lei- 
denden bald Schlaflosigkeit (V. 4. 3,26.), bald schreckende Träume. — 
V. 15. Folge des Vorhergehenden: so dass lieber meine Seele Er- 
stickung wählte, Tod, als (diese) meine Gebeine, d. h. so dass mir, 
plötzlich ersticken zu können, überhaupt jede Art des Todes, lieber 
wäre, als längeres Leben in solch' einem Gerippe. Bei der Elephan- 
tiasis erfolgt der Tod oft plötzlich nach einem schwachen Fieber, 
zuweilen aber auch in Folge einer gewaltsamen Erstickung; Win. 
Realwörterb., Art. Aussatz. pyni2 darf nicht als Stat. constr. aufge- 
fasst werden; auch die Hauptform* (der sog. Status abs.) behält zu- 
weilen Patach, s. Ew. §. 160c. Anm. 2. r\V2] ajs zweites Obj. zu 
^füani, Tod überhaupt, jede Art desselben; Hiob sieht es nicht aus- 
scliliesslich auf pin^ ^^' Tn732t3^7a] mit 'nn:am zu verbinden. *ina 
)12] den Vorzug geben vor etwas, wie 36, 21. Ps. 84, 11. Vor 
meinen Gebeinen] so nennt er seinen Körper, weil derselbe ein 
blosses Knochengerippe geworden ist, vgl. 19, 20. Dass Hiob Gedan- 
ken an Selbstmord hege, lässt sich weder aus psn?^, noch aus 
■^mWitS^W beweisen, denn in p3n?3 liegt nicht nothwendig der Be- 
griff der Selbsterdrosselung (ayxovrj Aquila; suspendium Vulg,), 
und die von ümbr, vorgeschlagene Verbindung ^m?3it3>» m73, Tod 
aus meinen Gebeinen, d. h. von meinen eigenen Gliedern, von mei- 
ner eigenen Hand beigebracht, ist grammat. zwar möglich (vgl. 4, 13.), 
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aber der Ausdruck niT;:^;^ in diesem Sinne unpassend, und jedenfalls 
liegt es am nächsten, )12 in der comparativen Bedeutung zu nehmen, 
wie überall, wo es mit ^ria verbunden vorkommt. — V. 16. ^nDÄ?D] 
absolut, wie 34, 33. 42, 6.; zu ergänzen ist mit Pise, das Leben 
aus dem vorhergehenden ^ni?3^, wodurch wählen und verschmähen, 
Tod und Lehen zu einander in Gegensatz treten ; jenen zieht Hiob 
in jeder Gestalt diesem vor, dieses verschmäht er. Das Perf. nach 
Ew, §. 135b. n-^riÄ db3>b-Kb] nicht will ich ewig leben, d. h. 
nichts verlange ich weniger, als ewig zu leben, wenn ich es auch 
könnte. Aber (2. Gl.) da das Leben einmal kurz ist, ist auch die 
Forderung naturlich , dass Gott für die noch übrige Frist von dem 
Leidenden ablassen möge. — V. 17. 18. Weitere Begründung dieser 
Forderung. Lohnt es sich denn wohl der Mühe, ein so schwaches 
Geschöpf, wie der Mensch Gott gegenüber ist, so unausgesetzt im 
Auge zu haben und zu verfolgen? In den Ausdrücken liegt eine 
bittere Ironie, denn b'H-l heisst einen ehren, auszeichnen, und n'^'d 
DTf&^"bN ib von Gott gesagt, bezeichnet gew. seine fürsorgende Auf' 
merksainkeil auf die Menschen, ebenso wie ij^^ m. d. Accus., vgL 
1 Mos. 50, 24. Ps. 8, 5. 65, 10.; wie denn Ps. 8, 5. und 144, 3. durch 
Fragen gleichen Inhalts die Anerkennung der grossen Auszeichnung 
und der unverdienten Wohlthaten, welche dem Menschen von Gott 
zu Theil geworden und fortwährend zu Theil werden, dankbar aus- 
gesprochen werden soll. Nur der Ausdruck inä, prüfen, d. h. die 
Geduld und Kraft des Menschen auf die Probe stellen, vgl. 34,36., 
verrälh den Sinn, in welchem Hiob von der Auszeichnung und steten 
Berücksichtigung des Menschen von Seiten Gottes spricht. — V. 19. 
Wie lange soll es noch so fortgehen, dass du mir nicht einen Athem- 
zug Ruhe lassest? MttS] hier «= 5l?a"ny, wie lange? Ps. 35, 17. 
*)72 tn^t) oder b^TS 14, 16., den zürnenden Blick von einem weg« 
wenden, '^p^ •»s^bln"*!^ '•iö^n «b] dem Sinne nach -= '^??nn «b 
•»ri^^ atirj 9, 18. "»p^i •'^bn^ns^] bis ich meinen Speichel verschluckt 
habe, ist sprüch wörtlicher Ausdruck zur Bezeichnung der kürzesten 
Frist, eines Augenblickes, auch im Arab. gebräuchlich. — V. 20. Ge« 
setzt aber auch, dass ich diese unausgesetzte Aufmerksamkeit, die du 
mir widmest, veranlasst hätte durch Verschuldungen, so habe ich ja 
dadurch dir nicht schaden können; du hast also nicht nöthig, am 
ferneren Schaden von dir abzuwenden, Pfeil auf Pfeil gegen mich 
loszuschiessen. "infi^csn] Bedingungssatz ohne Bedingungspartikel, wie 
häufig, s. Ges. §. 152, 4 a. Ew. §. 344 b. ^b b^BN Mö] Nachsatz, 
vgl. 35, 6. bs^&K das Imperf., wie 1, 5., von einer wiederholten Hand- 
lung der Vergangenheil*), öwn *iit3] Appos, zu ^b. y|B53] Gegen- 
stand des Angriffes »» tl*!:^!», Zielscheibe 16, 12. Klag!. 3, 12. Es 
liegt dem Ausdrucke das Bild von den Pfeilen Gottes 6, 4. zum Grunde. 
MlDTsb *^by Si^*ii<*i] Folge davon, dass er so das stehende Ziel der 



*) Ew. betrachtet die Worte ^b b^BN Sltt als Accnsativ zu TlNün : 
gesetzt ich hätte gefehlt in dem Verhalten gegen dich; nach Sprache ond Za- 
sammenhang darchaas angemessen. 0. 

Hiob, 2. Aufl. 4 
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göttlichen Angriffe geworden ist: so äass ich bin zur Last, (die) auf 
mich (fällt), so dass ich mir selbst zur drückenden Last bin^ dass 
die Last der Angriffe, die ich aushalten muss, mich zu Boden drückt. 
Zum Ausdrucke vgl. 2Sam. 15,33., wegen ü'^riMl Ew, §. 232 d. — 
V. 21. Und war' es nicht der Grösse Gottes weit würdiger, dem Sün- 
der zu verzeihen, als ihn mit so scharfer Strafe unaufhörlich zu ver- 
folgen? In?^] gew. vor Gutturalen mit Kamez, aber auch ausserdem 
nicht selten, Ges. §. 37, 1. Eu). §. 182 b. fij ^''??f7 <*«* Vergehen 
norühergehen lassen (an den Augen des Richters), es hingehen (pas- 
siren) lassen, so dass der Ausdruck s. v. a. 3^tt?& fi<^> vergelen. Der 
Schluss dieser Anrede an Gott, das Hingehenlassen möglicher Ver- 
schuldung Hiobs durch abermalige Hinweisung auf sein nahes Ende 
begründend, kehrt zum Anfange V. 7. u. 8. zurück : denn jetzt (bald) 
werd' in den Staub ich mich legen, und suchst du mich, so hin ich 
nicht mehr, "»in^ntt)")] Bedingungssate, wie "^1 ^••^5' V. 8. 

Cap. vin. 

Rede des Bildad. 

Gedankengang : Im Namen der Drei ergreift nun Bildad das Wort. 
£r verweist dem Hiob seine heftigen und doch nichtigen Reden V. 2., 
und spricht seine Ueberzeugung dahin aus, dass Gott nie und nir- 
gends anders handle, als es die Gerechtigkeit erfordere V. 3.^ und 
dass diese Gerechtigkeit sich überall müsse nachweisen lassen, im 
Schicksale der Kinder Hiobs eben so gewiss, als in der Wendung, 
welche Hiobs eigenes Schicksal genommen habe und weiter noch 
liehmen werde, daher demselben für die Zukunft eine bessere Ge- 
staltung zu geben, von Hiob selbst abhänge V. 4 — 7. Damit Hiob 
ihm desto mehr Glauben schenke, weist er ihn an die Lehren der 
Väter im grauen Alterthume, welche seine Behauptung vollkommen 
bestätigen V. 8 — 19. Von ihnen mag Hiob lernen, wie Gott die From- 
men und wie er dagegen die Frevler behandle, und was demnach 
er selbst sich von der Zukunft zu versprechen habe, näml. Begnadi- 
gung, wenn er zu jenen, sicheren Untergang aber, wenn er etwa zu 
diesen gehöre V. 20 — 22. 

V. 2. bVls, dem poetischen Sprachgebrauche angehörend, vgL 
Tuch zu 1 Mos. 21, 7. 1^^'D m^l] Präd. des 2. Gl.: und wie lange 
7%oeh werden deines Mundes Worte sein ein heftiger Sturm, d. i. wie 
lange sollen diese aufbrausenden Reden noch fortdauern? — V. 3. 
Wird (nicht: soll) Gott beugen das Ruht?] d. h. er wird es nie, 
Gott wird stets als ein gerechter Gott handeln, der einem Jeden 
giebt, was ihm gebührt. Diesen allgemeinen Satz führt Bild, im Fol- 
genden weiter aus, zuerst mit Beziehung auf das Schicksal der Kin- 
der Hiobs V. 4., dann Hiobs selbst V. 5—7. — V. 4. ÜK steht nicht 
im Sinne von weil, sondern es setzt die Bedingung; das wirkliche 
Vorhandensein derselben will Bild, nicht untersuchen, sondern lässt 
es dahingestellt; er will nur auf das nothwendige Eintreten der Folge 
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aufmerksam machen, falls etwa die Bedingung sich gegeben finde. 
tDyiölD-n*^:^ dnblO^l] Nachsatx (vgl. 3,25.): so Heu er sie hinfahren 
an der Hand ihrer Sünde, n9ml. dahin, wohin diese sie führen 
musste, in's Verderben. Zu n::a n^vgl. 3 Mos. 16,21. Sinn; wenn 
deine Söhne, die so plötzlich dahingerafft wurden, sich gegen Gott 
versündigt haben, so ist sicher dieser schnelle Untergang die Strafe 
dafür gewesen. — V. 5 — 7. Umgekehrt kannst du für deine Person 
eben so sicher sein, dass, wenn du dich jetzt demüthig, wie es dem 
Menschen geziemt, und reuig an Gott wendest, er dich vor fernerem 
Unglücke bewahren, ja dich fQr deine gegenwärtigen Leiden reichlich 
entschädigen wird. Mit derselben Nothwendigkeit folgt dieses, wie 
jenes, aus dem Begriffe der göttlichen Gerechtigkeit. V. 5. $nn»] 6e« 
gensatz zu '^'^53 V. 4. — V. 6. enthält zunächst die nothwendige Er- 
gänzung zu der V. 5. gestellten Bedingung, und bildet den Gegensatz 
zu der Bedingung des 4. V.; denn nicht auf das «nn^' und llinnri al- 
lein als solches kommt es ao, sondern darauf, dass Hieb fortan 
rein und rechtschaffen sei, und dadurch zeige, dass er nicht in die 
Classe der D*»?*©*^. gehöre. rrM-^S] leitet den Nachsalz ein: für* 
wahr dann, ^•'S» *T^y"»] er wird Wache halten über dich, d. h. 
hier: dir zum Schutxe gegen neues Unglück, b? V!^ ^=* b? 1^'6 
Jer. 31,28., wo der Ausdruck von beiderlei Bewachung, der feind- 
lichen und der schützenden, steht. yp'^'S, n^3 )ablD*>] wörtl.: und 
wird unederherstellen deine Ünschuldsaue, d. h. deine Aiie, als eines 
Schuldlosen Aue, wird er wieder mit Heerden bevölkern. Das Perf« 
ob« wie 5, 20. 5 ebenso n*»?! V. 7. Srnj, die seltene Pemininform 
von n;)} 5, 3. ♦). — V. 7. Wie Bild, es ihm voraussagt, so geschieht 
dem Hibb nach 42, 12. wirklich. Nach dieser letzteren Stelle he« 
zeichnet n^uSfir'i, eig. das Frühere, hier den früheren verlornen 
Glückszustand Hiobs, n'^^HK, das Spätere, den jetzt ihm verheisse- 
nen künftigen, gegen welchen jener, doch auch grosse (1, 3.), als- 
dann als etwas Unbedeutendes (^^^) erscheinen wird. Sn'^fp] im Masc. 
nach Oes, §. 144. Ew. §. 306 a^; dagegen steht Si.nip^ nach dem 
Subjecte ^n'^'inM incorrecter Weise im Masc. Ew. will es daher 
auch nicht so unmittelbar zu '^n^^nt^ ziehen, sondern erklären : und 
deine Zukunft (wird sein) etwas das sehr wächst. Der Ausdruck 
wäre aber dann hart und gesudil*^). — V. 8. Um diesem seinem 
Satze mehr Gewicht zu geben, beruft sich Bild, auf die überkomme^ 
nen Lehren der Väter. N3"*bKid] d« h. erkundige dich bei ihm, lass dir 
sagen, was es uns überliefert hat. iTiB'^'n] die spätere, im Araun. 
gewöhnliche Form für lim*^, vgl. zu 15,7. pid mit der El- 
lipse ibr auch noch Jes. 51, 13., «• 3b t3*^is, wofür ebenso bloss 



*) DblS nach Anderen: integrum servavit oder ähnlich, und tl13 
Wohnung. 0. 

**) Das EInfachsle ist , t^?.*©^ za sprechen im Hiphil , vgi. Ps. 73, 12. : 
und deine Zukunft wird er, nämli'cü Gott, sehr gross machen. Doch bleibt da- 
bei anerklärt, wodarch die überlieferte Aassprache überhaupt veranlasst werden 
konnte. 0. 

4* 
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D*»fe gesagt wird 4,20.*). öm^i» *ip^y eig. auf die Erforschung 
ihrer Väter, d. h. auf das, was sie erforscht haben, auf ihre aus 
tiefer Forschung geschöpften Lehren, ^pn bezeichnet sowohl die 
Handlung des Erforschens 34, 24. Rieht. 5, 16. Ps. 145, 3., als den 
Gegenstand desselben, das zu Erforschende; der ersleren Bedeutung 
schliesst sich an die Bedeutung Hefe Weisheil, als Ergebniss der 
Forschung (so hier und 11,7.), wobei der folgende Genit. als Subj. 
oder activ gedacht ist; der letzteren die Bedeutung Tiefstes, Inner- 
stes, Verborgenstes einer Sache, als welches vorzugsweise Gegenstand 
des Erforschens ist (so 38,16. und 'yj>'n'0 Ps. 95,4.). Das Suff, in 
&ni:i6t bezieht sich auf das Collect. lilb'^H ^1*7,* nicht bloss an die 
letztvergangene Generation, sondern auch an deren Väter weist Bild, 
den Hiob, womit er sagen will, dass Hiob, möge er so weit hinauf 
fragen, als er immer wolle, überall, schon aus der grauen Vorzeit 
her, dasselbe hören werde. — V. 9, Grund, warum er ihn an die 
Vorzeit und nicht, wie Eliphas 5, 27. that, an eigene Erfahrungen, 
oder überhaupt an Erfahrungen der Zeitgenossen weist. blT^n] sub- 
suntivisch als Präd. gesetzt, ähnlich wie Ab 6,21. i^tr^^^] Gegen- 
satz zu IW"»*! ^1*!! und niiÄ. Ein Gestern sind wir**), d. h. wir 
leben erst von gestern her, die kurze Zelt unseres bisherigen Lebens 
reicht nicht aus, um sichere Erfahrungen über den Gang der mensch- 
lichen Schicksale anstellen zu können. Und so ist es auch, wenn 
wir vorwärts schauen; die Tage, welche wir noch auf der Erde zu 
leben hoffen dürfen (diess sind die ')^^fi<"")b!^ I^'^?^'^), gleichen einem 
Schatten, d. h. schwinden schnell dahin, wie ein Schatten. Unser 
Leben eignet sich also in keiner W^eise, so zuverlässige Beobachtun- 
gen anzustellen und zu sammeln, wie die Väter in der Vorzeit bei 
der ungleich längeren Dauer ihrer Lebenszeit es konnten. b^J ein 
sehr häufiges Bild der Kürze des menschlichen Daseins Ps. 102, 12. 
109, 23. Pred. 6, 12. Weish. 2, 5. u. a. — V. 10. schliesst sich an 
V. 9. an. bti] die Allen. Qlnb^s] Gegensalz von äiTS^ Worte, die 
nicht bloss aus dem Munde (vgl. V. 2.), sondern auch aus dem Ver^ 
Stande (mb) kommen, nicht bloss gesprochene, sondern auch durch- 
dachle. Die Vorfahren, überhaupt die Alten, sind dem Hebräer zu- 
gleich die Weisen, vgl. 15, 7. 32, 7. 38, 21. — V. 11—19. Die Lehre 
der Alten, in Bild und Gegenbild ausgesprochen; das Bild V. 11. 12., 
das Gegenbild V. 13 ff. — V. 11. N^a] das Papierschilf, welches in 
den Sümpfen des Nils wächst und bis zehn Ellen hoch über das 
Wasser aufschiesst. Sittä fi^bia] eig. im Nicht-Sumpfe, d. h. ausser- 
halb des Sumpfes, im Trocknen, vgl. Ew, §. 286 g. Die dem poeti- 
schen Sprachgebrauche angehörende Verbindung von Mb mit einem 



'*') Der Gebrauch von l^ilS in der Stelle Jes. 51, 13. ist doch von dem 

in unserer Stelle wesentlich verschieden. Vielleicht ist hier l^.i^*) zu Ieseo> 

vgl. 5 Mos. 32, 10. Die Construction mit ? kann dabei keinen Anstoss ge- 
währen. 0. 

**) Wenn nicht etwa zu lesen ist: WWDW, von gestern, seil kurzer 
Frist. 0. 
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Subst. zur Bezeichnung des entgegengesetzten Begriffes kommt bei 
Hiob mehrmals vor, s. 10,22. 16,17. Im 2. Gl. entspricht diesem 
Ausdrucke ein gebräuchlicherer: d'^tt'^bia] =- '7a"^^ia oder b"^baV» 
in Ermangelung von d. h. ohne Wasser, Wegen NSto'] vgl. Ges. 
§. 74. Anm. 21 a. Viele gute Auctoriläten lesen aber auch hier 
mfe"] wie V. 7., von !i:ito -« »ato. — V. 12. Die Antwort auf die 
Frage des U.V.: nie wird, wenn der Sumpf vertrocknet und das 
Wasser versiegt, das Schilf gedeihen; vielmehr wird es alsdann mitten 
in seinem Wachsthume, und lange bevor man daran denkt, es, weil es 
ausgewachsen', abzuschneiden oder auszureissen, und früher als alle 
Nachbarpflanzen, die es bis dahin in seinem Wachsthume überflügelt 
hat, verwelken. t\X2^ — tlbti Ps. 129, 6. 1 im 2. GL adversativ: 
und dennoch. ^•»Ärrb3"'»3BbJ eig. im Angesicht alles Grases, so 
dass alles Gras ringsherum es sieht, d. i. früher als alles Gras. — 
V. 13. So auch ist es mit dem Menschen, der Gottes vergisst; sein 
Loos ist das Loos der Sumpfpflanze, deren Boden vertrocknet; sein 
Glück kann nicht von Dauer sein, weil er nicht mehr auf dem rech- 
ten Boden steht, dem allein sicheren Boden der Frömmigkeit; es 
wird plötzlich enden, dem Wachsthume jener Pflanze gleich. Dem- 
nach, was die Alten lehren, ist dieses : dass, wie in der physischen, 
so auch in der sittlichen Welt dasselbe Gesetz der Ursache und Wir- 
kung statt finde, dass, wie die Ursache des schnellen Verwelkens 
üppig aufschiessender Sumpfpflanzen in der Beschaffenheit ihres Bo- 
dens, näml. in dem Eintrocknen des Wassers zu suchen sei, ebenso 
auch die Ursache eines schnell zertrümmerten menschlichen Glückes 
in der Beschaffenheit des sittlichen Bodens, auf welchem der Mensch 
stehe, näml. in seinem Abfalle von Gott. Diese Lehre bestätigt also 
die von Bild. V. 3 ff. behauptete Gerechtigkeit Gottes. niniM] das 
Ergehen, das Schicksal, tj^tl nipn] näml. auf den Bestand seines 
Glückes. — V. 14. Der allgemeine Satz V. 13. wird im Folgenden 
weiter ausgeführt. Ein solcher Mensch kann auf nichts mit Sicher- 
heit bauen, alle Stützen brechen ihm unter den Händen, überall 
wankt unter ihm der Boden, üipj] ImperL Kai von üt?]; = ystp, 
jedoch, dem Zusammenhange nach zu urtheilen, mit passiver Bedeu- 
tung: abgeschnitten werden, und mit voller Schreibart statt der ge- 
wöhnlichen einfachen üp;, vgl. ri5>J von tty Dan. 11, 12. Ges. §. 66. 
Anm. 2. Einige Handschriften haben dafür ülpj*). Vb3 hier — !ibt?3 
4, 6. U3''^3? rr^a] d. i. Spinnengewehe, Bild der Zerbrechlichkeit, 
auch im Koran Sur. 29,41. — V. 15. Ausführung des Bildes vom 
Spinnenhause. Subj. zu 'iw^'^ und dip"^ ist in'^a. — V. 16. 17. Eine 
Zeitlang gleicht ein solcher Mensch einer üppig wuchernden Schling- 



*) Hiiiler dem 2. Gl. von V. 13. befriedigt dieser Sinn wenig: dessen Ver- 
trauen abgeschnitlen wird* Ein Verbum UUp findet sich sonst nicht im A. T., 
und eine passive Bedeutung für £2t3p (oder t^lp) anzunehmen, bleibt immer be- 
denklich. Eber könnte eine bloss intransitive Aarfassung zugestanden werden, 
etwa: abreissen. Das 2. Gl. liess jedenfalls etwas Anderes hier erwarten, nar 
freilich nicht den von Reiske vermuthelen Kürbis. 0. 
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pflanie. V. 16. Nlh geht auf den T?«"-n?Ö und r|?ri des 13. V. 
iDTaiS'^d^b dU^] saflvoll isl er Angesichts der S^nne, d. h. im Son« 
nensehein, iu der Glutb der Sonne, wo andere Pflanzen verdorren, 
gedeiht er und bleibt frisch; anders das ti?atr^5jp^ Ps. 72, 17. "bsi 
K^n mpOl*^ in^A] und über seinen Garien hin, d. h. über den 
Boden des ganzen Gartens hin, laufen seine Schösslinge, sie 
überziehen ihn ganz; das Suff, in in|| bezieht sich auf den t)p.lrr, 
als Pflanze gedacht: sein Garien, d. h. der Garten, in welchem er 
wurzelt. — V. 17. Auf Steinhaufen verscMingen sich seine Wur^ 
zeln, Gemäwr blickt er an. ba] Steinhaufen, Schutt, b^^mei n'in] 
steinerne Mauern. TllTl'^] Die Pflanze schaut das Gemäuer an, ist 
poetischer Ausdruck für: sie ist an demselben emporgewachsen, hat 
dasselbe bis oben hinauf umschlungen, so dass das Haupt nun gleich* 
sam herabsieht auf das umzogene Gemäuer. — V. 18. Aber plötzlich 
kann die Pflanze ausgerissen werden , und mit Einem Mal ist dann 
dieses ganze kräftige Leben für immer dahin, man kommt in den 
Garten, man sieht die Mauer, aber keine Spur mehr von ihr, welche 
einst Garten und Mauer beherrschte. So auch ist es mit dem r]pn. 
Aus heiterem Himmel kann ihn plötzlich ein Schlag treffen, und unter 
diesem Einen Schlage stürzt das ganze Gebäude seines so fest ge- 
glaubten Glückes zusammen. Alles verlässt ihn, seine Heimalh stosst 
um als einen Fremden aus. Vertilgt er ihn von seiner Stätte] Als 
Subj. zu i^^Vä"^ ist Gott zu denken, vgl. zu 3, 20.; als Object wie- 
der der als Pflanze dargestellte Cj^rt. Das 2. Gl. worll. : so ver» 
leugnet sie {seine Stätte) ihn (sprechend): ich sah dich nicht, d. b. 
so zieht sich Alles von ihm zurück, seine nächsten Umgebungen, statt 
ihm beizuspringen und sein Unglück ihm zu erleichtern, wollen ihn 
gar nie gekannt haben, schämen sich seiner, als eines von Gott ge- 
zeichneten Sünders. — V. 19. Das ist die ganze Lust seines Wan- 
dels, und mit seinem Tode ist auch jedes Andenken an sein Dasein 
verschwunden, er scheidet, ohne eine Lücke zu hinterlassen, denn so- 
fort nehmen Andere die Stätte ein, die er bewohnt balle. Im 2. Gl. 
wieder Rückkehr zum Bilde von der Pflanze; l&S^ also der Boden, 
auf welchem die Pflanze geblüht hatte, d. h. Haus und Hof, wo der 
Sünder gelebt hatte. ^HM] andere Pflanzen, nicht nolhwendig der- 
3elben Art, also auch, nicht nothwendig andere Sünder; der Sing, 
ist coUectiv aufzufassen, daher mit dem Plur. construirt, Ges. §. 143, 
1. Ew. §. 307 b. — V. 20—22. Nutzanwendung, welche Bild, von 
dieser Lehre der Alten auf Hiob macht. V. 20. Nicht nur im Schick- 
sale der Sünder, wie die Alten lehren, sondern ebenso auch in dem 
der Frommen geht Alles nach dem Gesetze der GerechtigkeiL »b 
Ü'^yiW"*!''^ p'^Tn*»] er fasst die Bösen nicht bei der Hand, näml. 
um ihnen zu helfen. — V. 21. zeigt, was demnach Hiob zu erwar- 
ten habe, wenn er fortan ^ttrn ^l sei. Wörtl. : bis dass er füllet 
deinen Mund mit Lachen u. «.*w. ny] als Gonjunct., hier wie 14, 
6«, so dass es sich anschliesst an ein vorhergehendes oder aus dem 
Vorhergehenden zu ergänzendes Verbum, und den Grad ausdrückt, 
bis auf welchen die vorher genannte Handlung stalt findet oder statt 
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finden soll. Hier schliesst es sich an den im 1. Gl. des 20. V. lie« 
genden Gedanken an: GoU u>ird mit dir sein. Also kis auf den 
Grad soll es unter der vorausgesetzten Bedingung mit Hiobs Wie« 
derherstellung kommen, dass sein Mund, anstatt wie er sich jetzt zu 
lauter Klagen auflhnt, sich öjQTnen wird zu Dank- und JubelgesSn* 
gen an Gott, seinen Retter. Andere (H<mhigant, Caee., Ew,) lesen 
^'^y d. i. *Ti5>, noch, d. i. einst, toird er füllen, hbtt^ iiicorrecie 
Schreibart für Ab»";, vgl. Gte. §. 74. Anm. 21b. — V. 22. ist im 
1. Gl. Fortsetzung von V. 21. Deine Hasser, d. i. deine Feinde, 
welche sich deines jetzigen Unglückes freuen, werden sich in Scham 
lUeiden, d. h. tief beschämt werden, wann sie dich, anstatt unterge- 
hen, herrlich sehen errettet werden. Zum Ausdrucke ntjdä tt)^b sieh 
in Scham Kleiden, d. h. mit Scham erfüllt werden, vgl. *Ps. 109, 29. 
Im 2. Gl. deutet Bild, zum Schlüsse nochmals darauf hin, was dage- 
gen das sichere Loos der Frevler sei, was also auch Hieb zu erwar- 
ten habe, wenn er etwa zu diesen gehöre, i adversativ. 

• 

Cap. IX. X. 
Hiobs Antwort. 

Gap. IX. Gedankengang : In seiner neuen Entgegnung berücksich- 
tigt Hieb nicht bloss die letzte Rede des Bildad, sondern auch zu- 
gleich die frühere des Eliphas, und diese vorzugsweise. Anknüpfend 
daran, dass El. ihn (4, 1 7 ff.) auf den unendlichen Abstand des Men- 
schen von Gott, und auf die Unmöglichkeit, dass Ersterer dem Letz- 
teren gegenüber sein Recht behaupte, hingewiesen hatte, erwiedert 
Hiob, dass er dieses nur zu gut wisse, und die Uebermacht Gottes, 
gegen welche jedes menschliehe Beginnen erfolglos, ihm wohl be- 
kannt sei V. 2 — 4. Auch er weiss von der göttlichen Allmacht, auf 
welche ihn £1. im weiteren Fortgange seiner Rede, als auf die 
Quelle, woher ihm Hülfe und Rettung kommen werde, verwiesen hat 
(5, SIT.), viel zu sagen; er zeigt, wie ihre schreckhaften Wirkungen 
sowohl die Natur V. 5—10., als der Mensch selbst V. 11 --13., er- 
fahre. Darum kann es ihm nicht beifallen, gegenüber einem so furcht- 
baren Gegner sich in einen Rechtsstreit einzulassen V. 14. 15. Er- 
schiene auch wirklich Gott, so könnte sich Hiob nur fürchten; denn 
was dürfte er nach der bisherigen schonungslosen Behandlung von 
Seiten Gottes und da ja doch in allen Dingen dieser das Recht auf 
seiner Seite behält, für sich erwarten? V. 16 — 19. Nein, diesem 
gewaltigen Gegner gegenüber müsste seine Vertheidigung vielmehr in 
eine Selbstanklage umschlagen! V. 20. Aber diess soll ihn nicht 
hindern, das Bekenntniss seiner Unschuld unverholen auszusprechen, 
mögen die Folgen einer so entschiedenen Sprache sein, welche sie 
wollen y. 21., es auszusprechen, dass Alles Eins sei, ob einer schuld- 
los oder schuldig V. 22., dass Gott noch seine Lust habe an der 
Schuldlosen plötzlichem Untergange V. 23., dass die Erde unter die 
Herrschaft der Bösen gestellt sei, und es nicht erst der Frage be- 
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dfirfe, wer dieses also geordnet habe ? V. 24. Ist nicht sein eigenes 
Schicksal der Beweis für das Gesagte? Von Wiederkehr des Glückes 
haben ihm die Freunde gesprochen; aber, ohne eine Spur derselben 
zu sehen, vielmehr jeden Augenblick, da er sich zu fassen, sein Elend 
zu vergessen sucht, von neuen Schmerzen aüFs Neue an sein Elend, 
und an die Gewissheit, dass Gott ihn nicht retten werde, erinnert, 
siebt er auf eilendem Strome das Ende seiner Tage herankommen 
V. 25 — 28. Als ein Schuldiger also soll er fortan dastehen! Wozu 
nun noch sich damit abmühen, einen Beweis seiner Unschuld zu 
rüsten? V. 29. Erschiene auch Gott, so würde, wie er schon ge- 
sagt, sein Beweis gerade in den Gegenbeweis umschlagen, weil er 
vor dem übermächtigen Gegner aus Furcht nicht vermöchte frei zu 
sprechen, und nur sich verwirren würde V. 30 — 33. Aber sobald 
er vor Gottes Erscheinung nicht zu erschrecken brauchte, und von 
seiner Uebermacht nichts zu besorgen hätte, wollte er offen und frei 
vor ihn hintreten und sprechen, denn in seinem Gewissen liegt kein 
Grund, vor Gott zu beben V. 34. 35. 

V. 2. Beziehung auf 4, 17. p"^5] wird durch das 2. Gl. näher 
erklärt. bÄ"öy] neben Goli, d. h. wenn er neben ihm sein sittli- 
ches Recht, seine Unschuld behaupten wollte. — V. 3. 4. Weitere 
Ausführung von V. 2., aus welcher El. ersehen mag, wie er dem 
Hiob mit jenem als höhere Offenbarung ihm angekündigten Satze 
durchaus nichts Neues gesagt habe. V. 3. Subj. zu beiden Verbis 
ist der Mensch, vgl. V. 14. und 13, 3. Wenn der Mensch auch Lust 
hätte, mit Gott zu hadern, sich, um seihe Gerechtigkeit zu behaup- 
ten, mit ihm in einen Streit einzulassen, so würde ihm diese Lust 
bald vergehen, weil er sich unvermögend sähe, sich über alles das 
zu verantworten, was Gott ihm vorlegen würde, um den Beweis für 
seine Behauptung zu erhalten. C)blS'^373 ntlfi^] auch nur eines von 
den tausend Dingen, über die ich von Gott befragt würde. — V. 4. 
Denn einem so gescheidten Frager, und zugleich einem so mächtigen 
Gegner gegenüber, welcher Mensch müsste nicht den Kürzeren zie- 
hen? ns y^^a^n mab dsn] Gas. absolL, welche wieder aufgenommen 
werden in t^Vä ♦). bfi? nti]?!l mit der Ellipse ti'ilfi, eig. den Rücken 
steif machen gegen einen, sich einem entgegenstellen. Trotz bieten, 
hier von dem festen Beharren des Menschen auf der Behauptung sei- 
nes Rechtes. Db^ unversehrt, ganz bleiben, hier: unter der Ueber- 
macht des Gegners nicht brechen. — V. 5 — 10. Begründung des 
eben Gesagten durch Nachweisung der gewaltigen Macht Gottes in 
der Natur; welche Schilderung eine Parallele sein soll zu der 5, 
9 — 16. von El. gegebenen, und diesem zeigen will, dass auch davon 
Hiob ebensowohl, als er, unterrichtet sei. Hob El. mehr die trö- 
stende und beruhigende Seite der göttlichen Allmacht hervor, so Hiob 
mehr die schreckende und niederschlagende. V. 5. Die Rede ist von 



''') Ich ziehe es vor, das 1. Gl. auf den Menseben za beziehen in diesem 
Sinne: wenn auch (noch so) weise und stark, wer vermöchte unversehrt ihm 
Trolz zu bieten? 0. 



Cap. IX, 2 — 9. 57 

Bergstürzen, wobei Thäler zu Bergen, und so die Berge gleichsam 
versetzt werden, p'^n^ü^ti] mit dem Artikel, schliesst sich entweder 
an das Pronomen in vbtl^ an, oder ist Prädicat in einem neuen Satze: 
er ist es, der Berge versetzt; dasselbe gilt von den folgenden Par- 
licipien. ij^^'f jsbl] und man merkt es nicht (die 3. Plur. für ^ den 
unbestimmten Subjectsausdruck), d. i. unversehens, plötzlich; vgl. z.B. 
Ps. 35, 8. Im 2. GL geht *-)tt^jS auf das Subj., entsprechend dem Ar- 
tikel im 1. Gl. — V. 6. Gott der Urheber des Erdbebens. T'^ä^nrr 
nttlpTSTs] er macht sie aufbeben von ihrer Stelle Jes. 13, 13., in Folge 
davon, dass, wie es im 2. Gl. heisst, ihre Säulen erschüttert werden. 
Die Vorstellung von Säulen oder Grundfesten, auf denen die Erde 
ruhe, ist mehrmals im A. T. ausgesprochen, vgl. 38,6. Ps. 75,4. 
104, 5. Es scheint, dass man sich die höchsten Berge als diese 
Säulen dachte, so nämlich, dass man die Erdscheibe zwischen die 
Wurzeln oder Fundamente der Berge hineingelegt, und davon als wie 
von Klammern zusammengehalten glaubte ; vgl. übrigens zu 26, 7. — 
V. 7. Bei Tage das Sonnenlicht, des Nachts die Gestirne zu verfin- 
stern, steht ebenso in Gottes Gewalt. n*lV ^hi] und sie strahlt 
nicht (mehr). M'nt steht nicht bloss vom Aufgange der Sonne, son- 
dern auch vom Erglänzen des Lichtes überhaupt Jes. 58^ 10. &nn'^] 
eig. er legt ein Siegel um (l^ä) sie, d. i. er verhüllt ihren Glanz. 
— y. 8. Das 2. GL zeigt, dass ' vom Gewitter die Rede ist; demnach 
ist tik^lD im 1. Gl. nicht ausspannen (wie es die alten Yerss. geben 
nach Ps. 104,2.), sondern neigen, wie Ps. 18, 10.: er neigt den 
Himmel, näml. zur Erde nieder; gehen die Wolken tiefer, wie es 
beim Gewitter der Fall ist, so scheint sich der Himmel auf die Erde 
niederzusenken ; Gott ist*s, welcher diess bewirkt, und zwar iiaV, 
er allein, ohne irgend eine mitwirkende Kraft, vermag dieses ganze 
weit ausgedehnte Gewölbe niederzudrücken. d'^~'^ni»3'"bi?] auf den 
Höhen des {Wolken-) Meeres, Die hoch aufgelhürmten Gewitterwol- 
ken werden als ein hohes Meer dargestellt, auf welchem Jehova hin- 
und herfährt, das Gewitter leitend. So steht DJ auch 36, 30., und 
JD")» Ps. 29, 3. Sachparallelen: Ps.l8, 12. Nah. 1,^3. Hab. 3, 15.*). — 
vi 9. !nfey schaffen. Der Dichter lenkt mit diesem allgemeinen Aus- 
drucke, welcher sich allerdings nicht ganz passend an die bisherigen 
besonderen Erweisungen der göttlichen Allmacht anschliesst, auf den 
Schluss der Schilderung V. 10. ein, wo derselbe Ausdruck wieder- 
kehrt. Eichh., Win. (WB.), Umbr. geben tlto^ die Bedeutung ver- 
hüllen, nach dem arab. /c"^' nur «c/ieinftar passender, da diese 

Verhüllung nur eine Wiederholung der Verfinsterung der Gestirne 
im 2. GL von V. 7. wäre; auch ist weder 15, 27. noch 23,9. eine 
Noth wendigkeit vorhanden, von dem hebr. Sprachgebrauche des Wortes 



*) Dass das Wort tlC^Ü im 1. Gl. eine doppelle Erklärung zulässt, mass 
zngegeben werden; das 2. Gl. kann aber für die Erklärung des ersten um so 

weniger maassgebend sein, da der Gebrauch von Ü*^ für das Wolkenmeer mit 
Recht bezweifelt werden darf, und namentlich durch 36, 30. auf keinen Fall 
erwiesen werden kann. 0. 
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abzugehen. tD^] nur hier vorkommend, doch wahrsch« identisch mit 
ti*!? 38, 12., ein Gestirn. Bei völlig dunkler Etymologie ist die spe- 
cielle Bedeutung sehr unsicher. Die alten Ueberss. bieten nichts Zu* 
v^rlässiges dar und beobachten überhaupt in der Uebertragung der 
hebr. Sternnamen weder Genauigkeit, noch auch Gleichförmigkeit an 
den verschiedenen Stellen. Lulh.: der Wagen; die Züricher Uebm.: 
der Heerwagen, d. i. der grosse Bar. Ebenso die meisten neueren 
Erklärer, und zwar mit Rücksicht auf eine Nachricht bei Niehuhr 
(Beschr. v. Arabien S. 113 f.), welche einer neuen Prüfung an Ort und 
Stelle bedarf, ehe man sich ganz darauf verlassen kann. Ew. denkt an 
den Stern Capella. \>^ü!d] auch noch 38, 31. u. Am. 5, 8., der hebr. 
Name des Sternbildes Orion; eig. der Thor, Hie Vorstellung tob 
einem an dem Himmelsgewölbe daherschreitenden Biesen, welche wir 
bei den Griechen, Arabern, Persern mit der Anschauung dieses Ge< 
stirnes verbunden finden, scheint auch bei den Hebräern verbreitet 
gewesen zu sein. Ihnen aber ist jener Riese ein b'^p^, ein Thor, 
d. h. nach hebr. Begriffen zugleich ein Gottloser, und die Versetzung 
desselben an den Himmel betrachteten sie nicht als eine Auszeich- 
nung, sondern als eine Strafe; vgl. 38, 31., wo anstatt des GürleU 
des griechischen Helden Orion von Fesseln des Kesil die Rede ist. 
Grosse Wahrscheinlichkeit hat die von Michaelis (Supplemm. ad lex. 
hebr. p. 1319 ff.) ausgeführte Ansicht, dass unter diesem Thorm 
oder Gottlosen Nimrod zu verstehen sei, welcher nach «/o5«pA. 
Archäol. 1, 4. §. 2. in der hebr. Sagengeschichte als ein Aufrubrer 
gegen Gott, der die Menschen zum Abfalle von Gott verführte, und 
aus Uebermuth gegen Gott den Thurm zu Babel erbauen liess, er- 
scheint. LXX hier: "EamQog% dag. 38, 3i.: "Q^iwv. Vulg.: Orion. 
Peschito: lias (wie Nimrod 1 Mos. 10, 8. genannt wird). W"^^] 
auch noch 38, 31. und Am. 5, 8. genannt, eig. das Häuflein, sodiss 
der Name seiner Etymologie nach (s. die WBB.) dem griech. JIX«oc 
entspricht, und daher wahrsch. das unter den Benennungen Pleiaden, 
Siebengestirn, Gluckhenne bekannte Sternhäuflein am Rücken des 
Stieres bezeichnet. Auch der arab. Name ist dem hebr. entsprechend. 
Vulg. hier: Hyades, unten dag«: Pleiades. Für die Hyaden, eine 
den Pleiaden ähnliche Sterngruppe, ebenfalls im Sternbilde des Stie- 
res, wäre !17J'^5 allerdings auch eine entsprechende Bezeichnung, al- 
lein der Sprachgebrauch des griech. und des arab. Ausdruckes ent- 
scheidet für die Pleiaden. I^n '^*^*iTi] die Kammern des Südetu, 
d. h. die verhüllten Himmelsräume der südlichen Halbkugel. — V. 10* 
Schluss dieser Schilderung, wobei Hiob des El. eigene Worte 5, 9. 
aufnimmt. — V. 11 — 13. Und wie die Natur, so empfindet auch der 
Mensch die Allgewalt Gottes und ihre Schrecken! Da fährt er plötz- 
lich in Sturmesbrausen an einem vorüber und man gewahrt ihn nur 
nicht, packt einen an Und jeder Widerstand ist vergebens, da müs- 
sen die stärksten Kräfte sich beugen! V. 11. Plötzliche Schläge des 
Unglücks, welche den Menschen treffen, werden dargestellt als Wir- 



*) Vielmehr wohl 'AojttovQog, vgl. 7. D. Michaelis, Suppl. p.;i902f. 0. 
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kungen des im Zorne unsichtbar an dem Menschen vorüberrauschen- 
den Gottes; dieses Vorüberfahren bezeichnen die beiden Ausdrücke 
^5^ und tjbri: jenes der gewöhnliche, auch 1 Kon. 19, 11. vorkom- 
mende, dieses der poetische Ausdruck, der schon oben 4, 15. da 
Tvar. — V. 12. t|ntT^] näml. im Voruberfahren ; als Öbj. ist zu den- 
ken : jeder, an welchem er so vorüberfährL — V. 1 3. IBK n''Tö'»"fe<b] 
er läsßt nicht zurückkehren seinen Zorn, näml. zu sich selbst, von 
lYelchem der Zorn (der als ein ausfahrender Rauch oder Hauch dar- 
gestellt wird Ps. 18, 9. 16.) ausging, d. h. er hört nicht auf zu 
zürnen, näml. früher, als bis er das ausgeführt hat, was er beschlos- 
sen, so dass es also ganz unmöglich ist, seinem Zorne, wenn er ihm 
einmal den Lauf lässt, Einhalt zu thun. Zum Ausdrucke vgl. Jes. 
5, 25. Letzteren Gedanken drückt bestimmter das 2. GL aus. n«1'n] 
«lusser diesem Buche nur noch an ein paar Stellen der Psalmen und des 
Jesaia vorkommend, erscheint Ps. 87, 4. und Jes. 30, 7. als symbo^ 
lischer Name Aegypiens, Das Wort ist vielleicht ägypt. Ursprungs, 
aber, wie andere ägypt. Wörter, bei der Uebertragung in's Hebr. so 
umgebildet, dass es auch hier eine Etymologie gab, näml. von riri*^, 
ttngestüm sein, toben. Der hebr. Name muss aber auch noch eine 
andere Bedeutung gehabt haben, denn Jes. 51, 9. und Ps. 89, 11. ist 
vom Erschlagen Rahabs durch Gott die Rede, und die erstere Steile 
führt auf die bestimmlere Vorstellung, dass Rahab ein Seeungeheuer 
(Yir\) gewesen, welches in den Tagen der Vorzeit von Gottes mäch- 
tigem Arme niedergestreckt worden sei. Vergleicht man in unserem 
Buche 26, 12. u. 13*, wo Rahab neben dem Sternbilde des Drachen 
genannt wird, und die griecfa. Ueberselzung unserer Stelle: in ai- 
rov ixdfj.(pd^f]aav xrjjrj xä vn ovQav6vy so wird man auf die Ver- 
muihung geführt, dass Rahab der Name eines Sternbildes sei. Dem- 
nach erhält die Ansicht Ew/s die grösste Wahrscheinlichkeit, dass 
dirci, urspr. Name Aegyptens, mythologische Benennung geworden sei 
eines Seeungeheuers (wobei der Name Aegyptens zunächst an das 
Krokodil denken Hess), welches nach der Sage einst in einem grossen 
Kampfe sammt allen seinen Helfern von Gott besiegt, zum Beispiel 
der Strafe als Sternbild am Himmel festgeschmiedet wurde. Am 
nächsten liegt es, an das Sternbild des Wallfischcs zu denken, als an 
welches sich dieser Mythus bei den Hebräern anknüpfte ; die Namen 
desselben bei den Allen: x^Tog^ ngloTig, nQijaTig, bellua, ba- 
lena u. a. s. bei Lach Anleit. zur Kenntn. der Sternnamen, Leipz. 
1796. S. 105 ff. Ideler, Unters, über den Ursprung und die Be- 
deutung der Slernnamen, Berl. 1809. S. 208 ff. Die nirTn-^lt!? sind 
demnach jene Helfer Rahabs im Kampfe mit Gott, und der Sinn der 
Stelle dieser: Golt, wenn er einmal zürnt, lässt von seinem Zorne 
nicht ab, bis er vollführt hat, was er beschlossen; da ist auch der 
stärkste Widerstand vergebens; hat doch selbst Rahab mit seinen 
Helfern umsonst gegen ihn angekämpft L "^nniD] haben sieh (einst) 
gebeugt. — Die gewöhnliche Erklärung: unter ihn beugen sich trotzige 
Helfer, hat gegen sich, dass man durchaus nicht sieht, von wessen 
ndfern die Rede sei, während der Zusammenhang eine bestimmte 
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An solcher Ü'^'ltV, die als Beispiel eines vergeblichen Widerstandes 
gegen Golt angeführt werden konnten, fordert*). — V. 14 — 20. Von dem 
über diese Allgewallt Gottes Gesagten macht Hiob nun die Anwen- 
dung auf sich selbst, wenn er sich Gott gegenüberstehend denkt, so 
dass die Rede sich wieder an V. 2 — 4. anknöpft. V. 14. Geschweige, 
dass ich ihm könnte Rede stehen, dass ich im Stande würe, die pas» 
senden Worte zu finden, *^^^fi< ich schwacher, ohnmächtiger Mensch, 
Gegensatz zu den larj'i— »'i.ti^ des 13. V. ö^ Ö'^inn inia] die Worte 
wählen im Gespräche mit einem, d. h. die Ausdrucke abwägen, da- 
mit man immer den passendsten treffe, wozu es neben der Sprach- 
gewandtheit auch der Unbefangenheit und Ruhe bedarf, und diese 
eben ist es, welche der Mensch gegenüber der Majestät Gottes nicht 
zu behaupten vermöchte. — V. 15. Selbst im Bewusstsein meines 
Rechtes hätt' ich doch nicht den Muth, mit Gott zu rechten; nur um 
Gnade flehen zu ihm, meinem Richter, könnt' ich! "niSK schliesst 
sich an '<S55< des 14. V. an. '»np^Jü: ÜK] wenn das Recht auch wirk- 
lich auf meiner Seite ist, auch als p'»'!|^. '»DDTöTab] Part. Poel. C3ött5 
richten, Po. üDiü Richter sein. Recht sprechen gegen einen Ande» 
ren. — V. 16. Rief ich und er antwortete mir, nicht möcht* ich 
es glauben, dass meine Stimme er hörel] K'^jj hier in ius vo- 
care, ii!^ auf den Ruf antworten, also erscheinen, sich stellen. 
Der Nachsatz beginnt (ohne 1, wie V. 3.) mit y^l2t^» «b. Sinn des- 
selben: ich würd' es vor Furcht gar nicht glauben wollen, dass er 
auf meinen Ruf wirklich Ja sage und zu kommen bereit sei. — V. 17. 
18. Begründung dieser Furcht mit der schonungslosen Behandlung, 
welche er bis dahin von Gott erfahren hat und fortwährend erfährt. 
V. 17. 1tt5« geht auf das Subj. in 'j'^tN^ V. 16. tf^i^ m. d. Accus, 
der Person, eig. einen anschnauben, nach Umbr, s. v. a. tjjwp, hier 
einen anfahren, ein ähnlicher Ausdruck wie V. 11. — V. 18. schliesst 
sich an ltt35< des 17. V. an. niDJl] für ättitib, wie 3, 8. — l'^nSrt 



*) ^lyii in pansa ^^'H) sieht als Bezeichnung für Aegypten fest, nach 
den Stellen : Jes. 30, 7. (obgleich dort die Gestalt des Textes, etwas bedenklich 
ist); Ps. 87, 4. Jes. 51, 9. und der damit verwandten Stelle Ps. 89, 11. Aas 
Jes. 51, 9. und bei Vergleichung von Ps. 74, 13 f. 68,31. Jes. 27, 1. Ez. 29, 3. 

32, 2. wird aber klar, dass ^Ü^ zunächst als eine Art von xrjio^ anzusehen 
ist, welches dann zur symbolischen Bezeichnung Aegyptcns diente. Dieses Re- 
sultat wird bestätigt durch Hiob 26, 13., insofern dort unter ^Tl*l ebenfalls 
notbwendig 'ein Seeungetbfim verstanden werden muss, vielleicht wieder als 
Symbol Aegyptens (s. unten), schwerlich aber ein solches, das an den Himmel 
versetzt worden. Damit würde dann meines Bedünkens jeder Grund wegfallen, 
in unserer Stelle an irgend einen alten, sonst unbekannten hebräischen Mythus 
zu denken; vielmehr wird man am natürlichsten auch hier bei der Deutung 
auf Aegypten stehen bleiben. Aegyptens Helfer wären etwa seine Krieger, eben 
das vom Heere geschlagene Heer. — Bei der durchaus hebräischen Form des 

Wortes ^tl*l und weil dasselbe als symbolischer Name im Ä. T. dem Hebräer 
notbwendig an sich verständlich sein musste, wird jeder Versuch zur Erklärung 
aus dem Aegyptischen abzuweisen und die Benennung jenes Seeungebeuers auf 

den hebr. Wortstamm ^tl^ zurückzuführen sein. Die Grundbedeutung dieses 
Stammes scheint die des Tobens gewesen zu sein; damit wird man zur Noth. 
auch für diesen Zweck ausreichen. 0. 
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Xfl*l respirare. '^'d] nach dem Torli ergehenden «b, sondern, üeber 
den Bindevocal a des Suff, in 'td^'^n^S'^ slall des im Imperf. gewöhn- 
lichen e s. Eid. §. 249 d. — V. 19. Ueberhaupt, wie sollte sich 
Hioh nicht fürchten, neben den sich hinzustellen, welcher fiberall, 
mag es auf physische Kraft ankommen oder auf das Recht, der 
Mächtigere ist? y»»« nrib"d«] wenn auf Kraft des Starken es 
ankommt, t3!D\ö7ab"dö<] wenn auf das Recht. SliSl und '^i'T^J^T^ "^73 
als Worte Gottes aufzufassen, welcher erklärt, es mit Jedem, der 
ihn herausfordert, aufzunehmen, lieber n^^iü an dieser Stelle s. 
Ges. und Win. in den WBB.*). — V. 20. Die Summe des von V. 
14. an Gesagten ist diese, dass sich Hiob durchaus unfähig erkennt, 
seine Unschuld Gott gegenüber zu behaupten, nicht im Gefühle sei« 
ner Schuld, sondern aus Furcht und Befangenheit vor der Ueberge- 
wall seines Gegners und Richters. '»55^'>iö'T^ •>&] mein Mund würde 
mich verurtheilen, mein eigener Mund, anstatt zu meinen Gunsten zu 
reden, wurde, weil es ihm an den rechten Worten gebräche (V. 14.), 
vielmehr gegen mich zeugen, so dass Gott mich schuldig erfinden 
müsste'^*). *^2fi^ Qn schUesst sich an die Bedingungspartikel des 
1. Gl. an. Subj. zu ''5Töp5>'^1 ist Gott, welcher als Gegner und Rich- 
ter in Einer Person zu denken. Xü'^T^^S'Q ^»wen als 'ü)?;? (Gegensatz 
von 1'^'] Dri) darstellen und erklären; die Form ist Imperf. Hiph. 
(nicht ¥al), vgL 1 Sam. 14,22. 17, 25. und Ges. §. 52. Anm. 4. — 
V. 21. Also niemals soll Hiob dazu gelangen, seine Unschuld vor 
Gott darthun zu können, und doch trägt er das Bewusstsein dersel- 
ben in sich! So will er sich denn wenigstens damit schadlos hal- 
ten, dass er offen und rücksichtslos es ausspricht : er sei unschuldig. 
Mag aus dieser Erklärung für ihn erwachsen, was da will, ihn küm* 
mert sein Leben nicht mehr. Das Bekenntniss seiner Unschuld spricht 
er aus in "«^is &n; indem er dabei dieselben Worte braucht wie 
V. 20., will er sagen, dass es sich wirklich so verhalte, wie er 
vorher nur bedingungsweise es ausgesprochen habe. "^lÖDi 5>*JN"«b] 
um mein Lehen, wenn etwa diesem sollte Gefahr erwachsen aus 
meiner Erklärung, wenn diese Behauptung meines Rechtes mir sollte 
als schwere Sünde angerechnet werden, und ich sie mit dem Leben 
büssen müsste, kümmere ich mich nicht, ^n^ m. d.. Accus, häufig: 
sich um etwas bekümmern, sorgen, z. B. 1 Mos. 39, 6. ^*i^ vh also 
s. V. a. DWa, welches sofort folgt. — V. 22. Muss er aber als ein 
Unschuldiger leiden, so ist die weitere Folge diese, dass Unschuldi- 
gen und Schuldigen mit demselben Maasse gemessen werde; und ist 



*) tl^li] Die Kurze des Ausdrucks hat Anstoss erregt; Schnurrer 

(DisserlaU. p, 244.) wollte ISläSl lesen, vgl. Jer. 18, 3. im K'lib. Wenn jedoch 

die Worte '»iT^yi'' ^12 Gott in den Mund gelegt werden müssen , wofür Jer. 
49,19. 50,44. spricht, so wird es rathsam sein, bei der masorelischen Lesart 
za bleiben und zu erklären: da bin ich, zum Kampfe bereit. 0. 

**) Nach dem Parallelgliede liesse sich vermutben, dass hier VB zu lesen 
wäre ; auch das Folgende würde sich dann ^nz bequem anschliessen. Dieselbe 
Aenderung empfehle ich bei Jes. 34, 16. 0. 



62 Hiob. 

dem also, warum sich scheuen, diess frei herauszasagen? K'^ST'nrrK] 
scheint nach der Erklärung des Targ,: fi^'^ti fi<^**p7a ^^in una umii- 
sura est, eine abgekärzle Redeformel zu sein, so dass sieh die Fe- 
mininformen auf ein im Sprachgebrauche ausgelassenes Nomen, wie 
Tl^n'D, beziehen: Eins ist das Maass hier und dort^ es geht dem 
Einen wie dem Anderen, Alles ist Eins. '^n'lT^M p^V^] darum,^ 
nänil. weil es für das Schicksal des Menschen völlig gleichgültig ist, 
wie er handle, und wie er sich äussere, sag* ich frei heraus. Dn 
Tih'D'n iSIÜ ^Ü1i] Mit dieser Behauptung tritt Hiob in geraden Ge- 
gensatz zu EL's (4, 7 ff.) und Bild. 's (Gap. VIIL) SaUe. Kün geht 
auf Gott, welchen er im Unwillen gar nicht nennt. — V. 23. Und 
nicht genug hat er daran, dass er Unschuldige wie Schuldige unter« 
gehen lässt, sondern, trenn einen Unschuldigen seine Geissei jiMings 
tödlet, so hat er noch seine Lust daran, ü^] Bedingungsparlikel,* 
der Nachsatz (ohne 1, wie V. 3. 16.) beginnt mit nDiab. 231^] eine 
Geissei Gottes, z.B. eine schwere Krankheil; vgl. ts^'UJ 37, 13. Obj. 
zu r\'^72^ sind die &*tp3 des 2. Gl. t^&2 eig. Versuchung, dann, wie 
nuQaaftog im N. T., das, womit man von Gott versucht wird, Lei- 
den, Unglück. — V. 24. Und wie Gott selbst mit den Menschen 
verfährt, so lässt er auch die Menschen gegen einander verfahren; 
die Frevler sind es, welche auf Erden herrschen, und ffir den Un* 
schuldigen ist bei den verblendeten Richtern kein Recht zu finden. 
Wer aber anders, als Gott, sollte diess so geordnet haben? So sieht 
es mit den Behauptungen der Freunde 5, 9 ff. 8, 20. aus! ti**t3&1D*'*3& 
riD^*^] das Antlitz ihrer Richter verhüllt er, so dass sie Recht und 
Unrecht nicht mehr sehen, also auch ein gerechtes Urtheil nicht 
mehr sprechen können — er verblendet sie. KltT^» 1Bfe< Nb"0«] 
d. i.- nSD"^ "^73 iöK «5l!n Äb"^K, trenn nicht er es ist, der es ver- 
hüüt, wer ist es denn? n&&<, ausser diesem Buche NISK geschrie- 
ben, in lebhafter Frage; "^Ta l&K quis quaeso? Häufiger siebt es 
hinter dem Fragewort; vor demselben, wie hier, auch 24> 25. und 
IMos. 27, 37.; im Sinne von ^'s wird es nicht gebraucht, daher die 
Verbindung desselben mit Mb DK si non ita est (Ges. u. A.) un« 
richtig ist*). — V. 25. scheint sich an die Worte K^n 5>ttnn öri 
hb^TS des 22. V. anzuschliessen , der Znsammenhang also dieser zu 
sein : ' auch mich, ob ich gleich ein &ri bin, lässt er untergehen, wie 
einen ^ip^; eilenden Schrittes gehen meine Tage dem Ende zu und 
haben das Glück, welches man mir verheissen hat (s. 5, 17. 8,21.), 
öicht mehr geschaut! y*i] ein Eilbote. — V. 26. na« m'^SÄ-tay] 
neben den Rohrkähnen, d. h. so schnell wie diese, n^« nTOK] 
wahrsch. — «?ai"^b3 Jes. 18, 2., die Schilßähne des Nils, aus Pa- 
pyrus oder anderen S'chilfartcn verfertigt, und nur mit einem hölzer- 



"*) leb kann der hier ansgeführten Ansicht nicht beipflichten, sondern 
linde sie durch die Accentsetznng im A. T. darchweg widerleg, und stimme im 

Ganzen demjenigen bei, was über das Wort 153« bei Gts.-Hofpiu bemerkt ist; 
nur die Stelle 1 Mos. 27, 37. ist dort am unrechten Orte auFgeffthrt und war 
besonders zu besprechen. 0. 
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nen Kiele versehen, für eine, höchstens ein paar Personen Baum 
haltend, daher wegen ihrer Leichtigkeit sehr schnell, wie sie denn 
hier als Bild grosser Schnelligkeit stehen, vgl. das ähnliche Bild 7, 6. 
Ueher die Etymologie von ^n&^ s. Ges, Thes. I. p. 11. Die Lesart 
vieler MSS. Mä'^K scheint sich auf die Vermuthung zu gründen, dass 
tinfc^ zu lesen sei Jiä«, welches defeclive Schreibart für rii"^«, Feindr' 
schaß, eine schon von der Peschito gegebene Erklärung, die aber 
weder zu der Parallelstelle Jes. a. a. 0., noch an sich passend ist, 
da feindliche Schiffe als solche nicht auch schnellsegelnde Schiffe 
sind*). — V. 27. 28. Bemüh' ich mich auch, dieses Elend meines 
Looses zu vergessen und mich zu fassen — ich kann es nicht; theils 
quälen mich immer neue Schmerzen, theils die Gewissheit, dass ich 
nimmer werde von Gott begnadigt werden. V. 27. "^ITafi^ üfc^] «=■ 
•»n'ilQ§t 12«**). ü^'SB hier, wie 1 Sam. 1,18., ein finsteres Gesicht, 
finstere Miene, "^iö könnte als Obj. auch zu 5iA*^V;35<1 betrachtet 
werden, wenn das Verb. Ä'^biafl nicht gewöhnlich absolut gesetzt 
würde, so z. B. 10,20. — V. 28. Nachsatz zu V. 27., wiederum 
ohne durch 1 eingeführt zu sein. Wörll.: so schaudere ich vor allen 
meinen Schmerzen, so weiss ich, dass du (Gott) mich nicht loss])re* 
chen wirst, d. i. so wird durch alle die Schmerzen, die ich jeden 
Augenblick fühle, die Fassung, die ich mir geben will, sofort wieder 
zu Angst und Schrecken, und stellt sich mir aufs Neue die Gewiss« 
heil heraus, dass du mich nie mehr werdest als einen "«pä anerken» 
nen, also keine Erlösung von meinen Leiden für mich zu hoffen 
sei. — V. 29. Also anstatt als '^pj anerkannt zu werden, muss ich 
nun einmal ein ^t)"^ sein, und werde immer für einen solchen gel* 
ten müssen! '^^'2^] mit Nachdruck; ich bin nun einmal dazu verur- 
theilt u. s. w. yä*'5<] näml. mit dem Beweise meiner Unschuld. — 
V. 30. 31. Begründung des yj-'tft bsil V. 29. Wenn ich mich auch 
vollkommen weiss gewaschen hätte,' mich völlig rein und schuldlos 
vor Gott glaubte dargestellt zu haben, so würde der übermächtige 
Gegner mit seinen tausend unbeantwortlichen Fragen (V. 3.) mich 
dergestalt in die Enge treiben und verwirren, dass ich an meiner 
eigenen Person irre werden, und, statt mich für rein zu halten, mich 
vielmehr vor mir selbst schämen müsste als vor einem tief im Schlamme 
der Sünde versunkenen Menschen. Der Gedanke ist derselbe, wie 
V. 3. u. 20. — V. 30. abun^a] rsn, statt dessen das K*ri ohne 
Nolh "^733 verlangt, wie umgekehrt Jes. 25, 10. n^oa statt "^5321, nach 
poetischem Sprachgebrauche für a, wie 16,4.5. 37,8. *Tli] hier, 
wie Jes. 1, 25., seltenere Form" für n'^'^la Laugensalz. — V. 31« 
Nachsatz zu V. 30. nri'ip] hier eine schlammige Grube, in der sich 
der Beingewaschene wieder ganz besudelt. "^niTabiö "^iia^m] Bezeich- 



*) Die Richtigkeit der masor^tiscben Lesart ^^^j sowie der gewöhnlicben 
Erklärong dieses ancei ley., ist mir scjir zweifelhaft; vielleicht war ursprüng- 
lich •l'1|3Nl geschrieben : sie fahren dahin gleich geflügelten Schiffen, 0. 

**) '^t^'^'WrÜi^ durfte geradezu in den Text aufzuDehmen und auch 35, 
2. Zeph. 3, 2fO. Dan. 11, 1. ebenso zu behandeln sein. 0. 



64 Hiob. 

nung des höchslen Grades der VeruDreinigang : und meine Kleider 
würden vor mir Ekel empfinden, d. h. es müsste mir vor mir selber 
ekeln. — V. 32. 33. Grund, warum es so sein wörde. V. 32. Denn 
nicht als einem Mensehen, wie ich bin, könnt' ich ihm anltoorlen, 
d. h. ich könnte ihm nicht, wie einem meines Gleichen, entgegnen, 
auf jede Frage auch wieder die gehörige Antwort geben ; nicht konn- 
ten wir zusammentreten vor Gericht, um da durch einen Höheren 
entscheiden zu lassen, bei welcher von beiden Parteien in der Beur- 
theilung meiner Person das Recht sei; die Negation fi^b gehört zu 
beiden Gliedern. — V. 33. ist nur weitere Ausführung des 2. Gl. 
von V. 32. tÖ'^^Äb hebt die Verneinung stärker hervor als 'j'»«; ; statt 
dessen drücken LXX, Pesch, den Sinn von U?^."^b, o dass wäre! 
aus, den der Zusammenhang auch sehr wohl vertrüge, n'^^172 1^*^2*^3 
ein Schiedsmann, Vermittler zwischen uns Beiden. 13''31ö""Vä TT^ ntt)'' 
Relativsatz mit der kürzeren Imperfectform : ein solcher, der da seine 
Hand auf uns beide legte, d. h. über uns beide Gewalt hätte. — 
V. 34. Ganz anders aber würde es sich verhalten, wenn Gott sich 
während Hiobs Rede aller den Sprechenden beengenden und ein- 
schüchternden Zeichen seiner Uebergewalt begeben wollte. Hiob 
spricht diess, von Gott ab- und gegen die Freunde gewendet. ^,D*^] 
als Jussiv; Subj. dazu ist Gott. ID^td] seinen Stecken, mit welchem 
er jetzt auf mich losschlägt, also: die mich niederdrückende Last 
der Schmerzen (morbum hunc vehementem, Pisc.)\ auch diese 
näml. müsste den Hiob hindern, frei und ruhig seine Sache vorzu« 
tragen« ümbr. versteht unter dem Stabe den Scepter Gottes, als 
das Symbol seiner Herrschaft, zum Zusammenhange ebenfalls passend; 
doch spricht die Stelle 13, 21. für die erstere Erklärung. inSK 
(oa ■inTS'^K) sein Schrecken, d. h. der Schrecken, welchen seine Er- 
scheinung dem schwachen Menschen einflösst, vgl. 13, 21. 33, 7. Sinn 
des 2. Gl. : er schmettere mich nicht durch den Anblick seiner Majestät 
nieder, erscheine mir nicht, die Zeichen seiner Allgewalt um sich 
und an sich tragend, also nicht etwa Donner und Blitz vor sich her 
sendend, und im Sturme mich anfahrend, sondern als ein '>^^T2'2 '&3'^M 
V. 32., wie er so oft den Vätern erschien, als der in Visionen oder 
Träumen sich freundlich mit dem Menschen besprechende Gott. — 
V 35. n'na'iK] näml. dann, wenn Golt das V. 34. Gesagte gethan 
haben wird, "^nwi^ ''S5« p"«b"^S] denn nicht also, d. h. wie einem, 
der sich vor ihm fürchten müsste im Bewusslsein seiner Schuld, 
bin ich bei mir, d. h. sieht es bei mir, in meinem Inneren aus, in 
meinem Gewissen liegt kein Grund, ihn zu fürchten, sondern, wenn 
ich mich fürchte, liegt der Grund nur ausser mir, näml. in ihm, 
welcher mir Furcht einjagt, 

Cap« X. Gedankengang: Wie Hiob, wenn der am Schlüsse des 
vorigen Gap. von ihm gesetzte Fall wirklich eintreten sollte, zu Gott 
reden würde, dieses zeigt er in der hier folgenden Rede, wobei er 
im Voraus bemerkt, dass er seines Lebens überdrüssig sei, also völ- 
lig gleichgültig sein könne gegen alle Folgen, welche die Freimüthigkeit 
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seiner Sprache für seinen Zustand herbeiführen könnte V. 1. Die Rede 
selbst beginnt mit der Aufforderung an Gott, ihn doch nicht wie ei- 
nen Frevler zu behandeln, und ihm zu sagen, warum er ihn also be- 
feinde? V« 2., ob absichtlich, aus Lust am Wehelhun? V. 3., oder aus 
Irrthum, indem er sich in seiner Person vergriffen? (v^as beides nicht 
wohl sein könne) V. 4.; und wie es komme, dass er sich mit solchem 
Eifer bemühe, Schuld an ihm aufzufinden? V. 5 — 7. Sodann stellt er 
Gott vor, wie doch der Schöpfer mit dem Geschöpfe seiner eigenen 
Hand nicht also umgehen, es nicht also zu Grunde richten sollte V. 
8. 9., und welch' ein Widerspruch es sei, auf der einen Seite sein 
Geschöpf so kunstvoll zu bilden, so sorgsam zu pflegen und zu be- 
hüten Y. 10 — 12., auf der anderen aber zugleich den geheimen Plan 
zu fassen (denn dass seine Leiden ein von Anfang an gefassler Plan 
Gottes seien, davon ist Hieb überzeugt V. 130> dasselbe Geschöpf 
unter allen Umständen, gleichviel ob schuldig oder nicht, den schwer- 
sten Leiden Preis zu geben, ja diese Leiden jedesmal zu mehren, so 
oft der also Misshandelte es versuchen würde, im Gefühle des ihm 
angethanen Unrechtes sein Haupt klagend emporzuheben V. 14 — 17.! 
so dass sich ihm hier aufs Neue die Frage aufdringt, warum, statt 
ihn zu einem solchen Dasein zu bestimmen, Gott ihn nicht lieber 
gleich nach der Geburt habe verscheiden lassen? V. 18. 19. Zum 
Schlüsse kehrt der Wunsch wieder, dass Gott, der geringen ihm noch 
übrigen Lebensfrist, eingedenk, eine kurze Ruhe von seinen Leiden 
ihm noch vergönnen möge, bevor er hinabsteige in das grauenvolle 
Land des Todes, um nie wiederzukehren V. 20 — 22. 

V. 1. flüpj] für S^üp} Perf. Niph. von Dnp Ekel, üeherdruss 
empfinden, vgl.' Ges, §. 50,2a. Ew, §. 193c. Es ist nicht nöthig, 
um dieser einen Stelle willen eine Form 23^^ anzunehmen, vgl. ii^d 
IMos. 9, 19. neben ri^SjS ebend. 10, 18. '^b^ r^^l^»] ich wiU sfe 
hei mir loslcusen, sich frei ergiessen lassen; b^ ebenso wie 30, 16. 
Ps. 42, 6. 12. 43, 5. Parallelst.: 7, 11. — V. 2. ^^H'^^n] n"^^ mit 
dem Accus. derPers. : einen auszanken, und zwar hier (wie Jes.27, 
8.) ihällich, daher s. v. a. strafen. Die gewöhnliche Constr. ist rn*^*^ 
W^ z.B. 9,3.40,2.; die Weglassung der Präpos. ist dichterische 
Licenz; Ew. §. 282 a. — V. 3. 4. Hieb versucht selbst, die Gründe zu 
erforschen, welche Gott bewegen möchten, zunächst ihn überhaupt 
als einen ^125*^ zu behandeln; dann V. 5 — 7. insbesondere den Grund, 
warum er ihn mit solcher Hast verfolge. — V. 3. Verfährst du etwa 
aus blosser Laune, und nur weil es dir also wohlgefallt, so mit dei- 
nen Geschöpfen, dass du die einen unterdrückst und verstössest, die 
anderen aber, und zwar gerade die Frevler, begünstigst? *^b äiDSl] 
numquid honum tibi videlur? Vulg., — '!{'^5'^?3 Sntart. Zum Ge- 
danken des 1. GL vgl. 9, 23. Das 2. Gl. ebenfalls an "^D anzu- 
schliessen : und dass du dagegen über dem Rathschlage der Frevler 
Licht strahlen lassest, d. i. ihn begünstigst. — V. 4. Oder bist du 
so kurzsichtig wie die Menschen, so dass du dich in der Beurthei- 
lung meiner Person könntest geirrt haben, wie sich menschliche Rich- 
ter so leicht in ihren Urtheilen irren? ^«d] wie fftt(»5, Bezeichnung 

HiOB , 2. Aufl. 5 
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der Memeken. — V. 5. 6. Und dieses unausgesetzte Forschen osd 
Spähen nach meinen Vergebungen, worin hat es seinen Grund? etwa 
in der Kürze deines Lebens, die dich ndthigt» mir eilends Gesttod- 
nisse der Schuld abzuzwingen, um nur meine Bestrafung noch eu er* 
leben? Sind deiner Tage so wenige wie eines Menschen, sq dass 
du nicht erwarten kannst, bis meine Schuld sich offen und unzwei- 
deutig herausgestellt haben wird, sondern vor der Zeit und gewall- 
sam gegen mich einschreiten musst? — Hieb betrachtet seine Leides 
als eine Folter, durch welche Gott seine Schuld erforschen und eiii 
schnelles GestJindniss aus ihm herauspressen wolle. — V. 7* enthält 
eine nähere Bestimmung zu lö'iinn und tD^.^ des 6. V., welche das 
Forschen und Spähen Gottes nach Hiobs Sciiuld noch räthselhafter 
macht: du forteheit und spähest über dein Wissen Mnaus, dau 
11* s. w., du willst mich mit Gewalt e'ner Schuld zeihen, obgleich da, 
der Allwissende, wohl weisst, dass icli schuldlos bin, und dass nie- 
mals ein Schuldiger deiner Hand entrinnen kann, dass also gar keine 
Nothwendigkeit voriianden ist, irgend einem das Geständniss seiner 
Schuld abzuzwingen, b^ steht wie 16,17. 34,6. Eu>, §.2171. — 
V. 8. n^9, Intensivform von n^, mit Mühe und Sorgfall arbeilen; 
der Ausdruck spricht die menschliche Ansicht von der Sache aus; 
dem Menschen kann es nicht anders vorkommen, als dass auf die 
Bildung seines Organismus der Schöpfer seinen besonderen Fleiss ver- 
wendet habe. a^^nD ^M*« *«^1V):^'^l] und haben mich gemacht ringsum, 
^n^] Alles xusammen, weu an mir ist, die Glieder alle an meinem 
Leibe. :i'^'2t] auf allen Seiten, "^syb^ni] und nun» nachdem du mich 
mit solchem Fleisse gebildet hast, ißillst du mich verderben! Das 
Vav der (Zeit.) Folge, wie 3, 25. — V. 9. ^»HD] d. h. so künstlich, 
als den Thon der Töpfer zu einem Gebilde formt, ^isn also im 
Sinne von "n^, Jes. 29, 16., als Bezeichnung der Kflnsllicbkeit, nicht 
aber der Vergänglichkeit des Gebildes. Gegenüber dieser Bildung 
steht im 2. Gl. das Auflösen in Staub. Stände hier das Verbum 
voraus, so würde, wie V. 8., "^aytini gesagt sein. — V. 10 — 17. 
Weitere Ausführung des in V. 8. u.'9. angegebenen Widerspruches; 
V. 10 — 12. die eine Seite des Gegensatzes, also Ausführung des 
1. Gl. von V. 8. u. 9. — V. 10. bezieht sich auf die Zeugung, '^[nj 
vom Ausgiessen des Samens, iK^ vom Gerinnen des Samens zur ro^ 
hen Masse des Embryo, welche Ps. 139, 16. t3^i heisst« Die Imper- 
fecta hier und V. 11., wie 3, 3. — In V. 11. ist die Rede von der 
Bildung des Kindes im Mutterleibe; in V. 12. von der Geburt des 
Kindes und der Obsorge Gottes für seiue Erhaltung bis auf die Ge- 
genwart Sachparallele: Ps. 139, 13 — 15. — V. 13—17. Die andere 
Seite des Gegensatzes, ^also Aus/ührung des 2. Gl. von V. 8. u. 9. In 
der jetzigen Misshandlung seines Geschöpfes glaubt Hiob einen schon 
bei der Erschaffung desselben gefassten geheimen Plan Gottes zu 
erkennen, welchen er ihm hier im Einzelnen darlegt und vorhält. 
V* 13. 1 führt den Gegensatz ein: doch aber, obgleich du mich so 
sorgsam' pflegtest von Jugend auf, bargst du dieses in deinem Herxen, 
^Vtt] wie nKt im 2. Gl., geht auf das sofort zu Sagende. ^ixp\ bei 
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dir beschlossen; ü^ ebenso 23, 14. 27, 11. -^ V. 14. beginnt die Dar« 
legung des götüichen Planes. Auf jeden notöglichen Fall hatte nach 
Hiobs Ansicht Gott bei seinem Rathschlusse Bedacht genommen, und 
es so eingerichtet, dass er in keinem Falle unangefochten davonkäme. 
Die Fälle werden einzeln aufgeführt, der erste hier, näml. der Fall, 
dass Hiob sich aus Irrlhum, Schwachheit einzelne Vergehungen toürde 
zu Schulden kommen lassen, wie jeder andere Mensch, ist^n von 
leichteren, irrthümlichen Vergehungen, s. v. a. nätt>, vgl. Sl^^'^i Pa. 
19, 13. Solche Vergehungen Hiobs halte Gott beschlossen, ihm 'sorg- 
faltig im Gedächlniss zu bewahren, also ihm die Schuld derselben 
keineswegs zu vergessen, sondern nachzutragen und zu bestrafen. 
'^Sn'nTaiön führt den Nachsalz ein; ^wttS mit dem Accus, der Pers.: 
eilten, d. h. hier, eines Namen oder Schuld, im Gedächlniss bewah- 
ren, vgl. Ps. 130, 3. Dass Bedingung und Folge als vergangen zu 
denken sind, bewirkt in der hebr. Ausdnicksweise keine Veränderung; 
es steht daher auch hier im Nachsatze in erster Reihe das Perf. im 
Sinne der gewissen Zukunft, woran sich in zweiter Reihe das Im- 
perf. anscbiiesst, ebenso wie da, wo die Folge noch erst bevorsteht,. 
Im Deulschcn: wenn ich sündigte — so wolltest du bewahren und 
— nicht freisprechen. — V. 15. führt im 1. Gl. den zweiten Fall 
auf, näml. den, dass Hiob sich vorsätzlich und schwer versündigen 
würde, als ein wirklicher s^ti'n erschiene. S^uyn von groben und vor*- 
sätzlichen Sünden, gegenüber dem txan des vor. Verses, "^b '^\hvi\ 
JXachsatz ohne i, wie 9, 3. u. ö. ; allgemeine Bezeichnung des stärk" 
sie n Grades der' Strafe: dann wehe mir! ich mag es gar nicht sa^ 
gen, wie schwer ich in diesem Falle Mtte büssen müssen! — Ein 
dritter Fall wird im 2. Gl. gesetzt, der Fall der Schuldlosigkeit Hiobi. 
In diesem Falle sollte Hiob, anstatt im Gefühle seiner Unschuld sein 
Haupt frei und freudig emporzuheben, dieses nicht ihun könnea^ 
wollte ihn Gott mit unverdienter, ihm täglich unter die Aagen trer- 
iender Schmach darniederbeugen. Ueberselze: und war* ich schulde 
los, nicht sollt* ich erheben mein Hempt, (sondern daslehn) gesäte 
Hgi von Schmach und (täglich) schauend meine Demülhigung I *) 
y^lVSi ist Stal. constr. von ^ito, und SiM^ (welches ältere und neuere 
Ausll., darunter die Züricher Uebers., Rosenm., de Wette, unrich- 
tig für den Imp. halten, so dass die Worte '^'^^IP Sifim eine einge» 
gehobene Apostrophe an Gott wären, o schau* doch mein Elend! 
tvoztt aber sdion die Copula 1 nicht passen würde) ist entweder 
nach Schult,, Ges, auch Stat. constr. von einer A^jectivform tlM^i, 
oder, was vorzuziehen ist, da diese Bildung sonst nur bei Ableitun* 
g^en von Verbis intrans. sich findet (vgl. S*:&; schon, TW^ schwer); 
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'*') Der V. 14. 15. Gott zugeschriebene Plan ist vielleicht ricbligGr so anfr 
anfassen, dass nicbt die drei Verba "^Hi^Dtl, '>tl3^h und *^Tlp^ät einander 
coordiniir't werden, sondern nur die beiden letxlen, und zwar in folgender We&se; 
wenn ich fehlte, wolllesl du es mir gedenken^ und mich nicht slraßos t<i99en; 
<sondern) wäre ich (als einer, der absichtlich gesündigt) schuldig, — dann wehe 
mir! und wäre ich (als unTorsätzUch Fehlender) schuld frei, so sollte ich (auch 
dann) mein Baupl nicht erheben, 0. 

5* 
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geradezu Partie, und Sifi^h zu lesen, wie schon Pisc. vorgescfaUgeo 
hat. '^^y] hier parallel mit ')lbp, Erniedrigung, Demülhigung durch 
entehrende Krankheit, vgl. 19, 19. 30, 10 ff. — V. 16. u. 17. sind 
Fortsetzung des 2. Gl. von V. 15., also v^eitere Ausfuhrung des drit- 
ten Falles. t^ttX^l ist Vordersatz, dem "^npn^ V. 15. entsprechend, 
also, wie dieses, Bedingungssatz : und würd*' es , mein vom Schmach- 
gefühl niedergehaltenes Haupt ("^tDK^ aus V. 15.), sich dennoch er- 
heben, wie es denn sich wirklich schon erhoben hat in klagenden, 
sein Recht behauptenden Reden an Gott, und gerade jetzt in dieser 
neuen Rede sich aufs Neue erhebt — der Nachsatz beginnt mit 
•»amitn btTö5, und (rstreckt sich bis zu Ende des 17. V. — : «o 
wolltest du als wie ein Löwe mich jagen, und aufs Neue deine 
Wunderkraß an mir beweisen, d. h. so sollte ich dafür mit ueaeo 
Anfällen deines Grimmes, stärkeren, als ich sie bisher gef&hlt, büsseo; 
btriZd^ ist auf das Subj. zu beziehen ; zum Rüde des wilden Thieres, 
unter welchem Jehova hier dargestellt ist, vgl. Jer. 25, 38. Hos. 5, 
14. 13,7.8.; zur Gonstr. «bönn att)n vgl. Ges. §. 139, 3. Eto. 
§. 285b. n^n] das verkürzte Imperf., weil von einem Entschlüsse 
die Rede ist. ^^bssrin] mit Bitterkeit gesprochen, dich gross, wun- 
dersam erweisen in deiner Kraft, mich zu quälen, — V. 17. führt 
den Gedanken des 16. V. noch weiter aus: du wolltest erneuern 
deine Zeugen gegen mich »» neue von deinen Zeugen wider mich 
auftreten lassen, d. i. mich (für solches Erheben meines Hauptes) 
neue Schmerzen fühlen lassen. Insofern Leiden als Beweise der sitt- 
lichen Schuld eines Menschen angesehen werden, erscheinen sie als 
die von Gott wider ihn bestellten Zeugen; vgl. 16, 8. Mal. 3, 5. aini] 
das verkürzte Imperf., wie V. 16. Zu '»'1735^ und "^73^ vgl. Ps. 55,19. 
94, 16. '^'ny «13^1 nif^bn] als zweites Obj. mit la^m zu verbin- 
den : und wolllest mehren Wechsel und Schaaren an mir, d. h. die 
wider mich ausgesendeten Schaaren stets einander sich ablösen lassen, 
immer mit frischen Schaaren gegen mich heranrucken. Die Verbin- 
dung &^n^l ni&'^btT ist so zu erklären : Wechsellruppen, d. h. frische 
Truppen, und dann wieder eine (neue) Schaar, Die Leiden hier 
unter dem Bilde feindlicher Schaaren, Hiob das Ziel, die Festung, 
zu deren Eroberung sie heranrücken, vgl. 19, 12. 6,4. — V. 18 f. 
Und warum nun bestimmlest du mich zu einem solchen Dasein ? Nicht 
in's Leben hättest du mich rufen sollen, wenn du Solches mit mir 
vorhattest, sondern mich sterben lassen gleich vom Mutterleihe weg! 
V. 18. '»5Kin-«b V^"' ^1^6«» i^^ *oWrc verscheiden und kein Auge 
mich erblicken, V. 19.: als wenn ich nicht gewesen (nie existirt 
hätte), sollt* ich sein (d. h. ich sollte gar nicht da sein), solUe aus 
dem MuUerleibe gelragen sein zum Grabe, Die Imperfecta stehen 
parallel mit denjenigen in den Nachsätzen von V. 14—17., und be- 
zeichnen die Sache, welche nach Hiobs Ansicht sein sollte statt der 
anderen, welche Gottes Wille eintreten zu lassen beschlossen hatte. 
Andere (wie ümbr., de Wette): ich würde verschieden sein — 
kein Auge hätte mich gesehen u. s. w., so dass die Imperfecta die 
Sache bezeichneten, welche erfolgt sein würde, wenn Gott ihn nicht 
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liätte aus dem MuUerieibe herrorgdieB lassen; ^1. Gt$. §• 125,5« 
£w. §. 136 f.*). ICKD] gemäss dem dass <— tri« «Mim. — V. 20 
— 22. Schlussbitle, nach lohall und Begründung parallel mit 7, 7 — 
10.y doch Ton GoU ab wieder an die Freunde gewendet, und durch 
diese Wendung zum Anfange V. 1. luröckkehrend. — V. 20. ist da* 
her mit dem K*tib b^ti^, zu lesen, woran sich das folgende n'^td^ 
«inschliesst: er lasse ab! er gehe (eig. Ih^e) hei Seite! Die Imper- 
fecta als Jussive. m^ bei Seite thmn, anou&dmiy hier ohne Obj., 
als welches man sich i-r, oder passender nach 9, 34. 1D:iV) zu den» 
ken hat. Nach dem K'ri ist nMDl Vxtn zu lesen, als Imperatt., an 
Gott gerichtet: so Uus' ab und geh' bei SeUe! Aber diese Lesart 
scheint den Grund ihrer Entstehung theils in dem parallelen ^yn 
'^^13:12 7, 16., theils in dem Gebrauche der Form n'm^ (statt n«)\ 
vgl*. 9, 33.) zu haben, daher nichts anderes als eine kritisch- gram* 
matische Correctur zu sein, welche überdiess einen zu den vorher- 
gehenden Anreden an Gott besser passenden Sinn zu geben schien. 
K'ri und K'tib fordern übrigens auf gleiche Weise die Setzung des 
Atnach zu ^^Ta*^, und nidit zu bnn, bei welchem letzteren nur dann 
abgetheilt werden könnte, wenn man es mit dem Targ. als Partie 
fassen (b^n) und erklären dürfte: nonne veloces mni dies mei 
et defieientes?**). üeber i'^b^tl s. zu 9, 27. — V.21. m«Ä «bl 
ist ein Zwischensatz, welcher die Stelle einer adverbialen Nebenbe- 
stimmung zu *f:t^i dem Verbo des Hauptsatzes, verlrilt: ohne Wie- 
derkehr; niTabiti ^UJn yn^-b« demnach mit »^bN zu verbinden. Die 
Verbindung von '^iZSn und ni72bät verstärkt den einfachen Begriff der 
Finsterniss. — Das Grauenvolle des finsteren Scheols, audi Solche 
zurückschreckend und mit unheimlichem Schauer erfQllend, welche, 
wie Hiob, des Erdenlebens satt sind, wird aber noch besonders ge- 
schildert in V. 22. Unty] d. i. nB"^? mit sog. ü parag. ; eig. Per- 
schleierung. Das beigefügte b&fi^~172:3 muss nach dem Zusammen- 
hange den Begriff der Verschleierung, Verhüllung steigern, bfit^ also 
einen stärkeren Grad der Dunkelheit bezeichnen, als Mnfi3^ ; im Arabt 
wird das Verb. b&K vom Untergange der Sonne und der Gestirne 
gebraucht. Ew.: Dunkelheit gleich Millernacht, nittbät] als 



♦) Stall yi5N halle man, wie 3, 13. ("^nn^lD), das Perf. erwarlen dür- 
fen, in Beziehung aaf die durch die vorbeigehende Frage nur angedeulele Vor- 
iiussclzung: hallest du es nicht gethan, so starb ich — in nolhwendiger Folge 
davon — damals, im MuUerieibe. Indessen mag das Imperr. hier für zulAssig 
xa hallen sein, insorern der Schriftsteller mehr die Gleichzeitigkeit des Ster- 
bens mit dem angedeuteten Zeilpuncte (vor der Gebart) hervorheben wollte, 
als die Nothwendigkeit der Folge jener Yorausselzung. Der Zeitpunct ist aber 

nicht minder deutlich bezeichnet, als wenn z. B. T^ vor 3^1^)^ stände, in wel- 
chem Falle kein Anstoss möglich wäre. 0. 

*♦) Die Stellung des Atnach bei b'ltT^ (oder b^HI) halte ich für unbe- 
denklich; dagegen kann es auffallen, dass bei '^7^'^ nicht ein schwftcherer Pau- 
«alaccenl steht; der geringe Umfang des Wortes b^JT' veranlasste aber die 
Vereinigung mit dem Vorhergehenden bei dem gesaDgartigen Vortrage, den zu 
regeln die Bestimmung der Accente ist. 0. 
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G^Dit an y*^» antnsdiliessen, gleichwie das folg. D'^'n'YD^^V), nber 
welches zu vgl. Anm. zu 8, 11. Unordnung parallel mit Finster' 
nhs, weil die Ordnung durch das Licht bedingt ist bCM"l!D:D 3^ni] 
hddhste Steigerung des Begriffs der Dunkelheit: so dass es hell wird 
wie MiUemachl, d. h. ein Land, darin solche Finsterniss herrscht, 
dass der helle Tag dort schwarz ist, wie auf Erden die Mitternacht. 
Die umgekehrte Vergleichung findet sich Ps. 139, 12. 9tmi] Das 
Vav conv. ähnlich wie 3, 21.: und das da leuchtet wie Finsterniss; 
das Feminki auf y^M zu beziehen. Will man dagegen das Feminin 
als Aequivalent unsres Neutrums fassen, so übersetze man (mit Ew.): 
dass es hell wird u. s. w.""). 

Gap. XL 
Rede des Zophar. 

Gedankengang: Die Entgegnung übernimmt jetzt der Dritte un- 
ter den Freunden, Zophar, damit, wie er sagt, Hiob nicht glaube, 
die Leute durch dergleichen grosssprecherische Reden zum Schwei- 
gen zu bringen, und überhaupt ungerügt Gottes spotten zu dörfen 
Y. 1 — 3. Ein^i Spott auf Gott näml. nennt es Zoph., wenn Hiob 
sagt, Gott selbst wisse am besten, dass er unschuldig sei V. 4., und 
er, Zoph., mdchle nur wünschen, dass Gott erschiene und die Tiefen 
seines Wissens Yor Hiob entbüllle; einen ganz anderen Begriff müsste 
dieser, wie von sich selbst, so von Gott bekommen, und zu der Ein- 
sicht gelangen, dass Gott ihn keineswegs für schuldlos halte, w^ohl 
aber ihn nicht für seine ganze Schuld büssen lasse, sondern för 
manche frühere Verschuldung ihm die Strafe erlassen habe V. 5. 6. 
Oder meint donn Hiob wirklich, so tief blicken zu können, wie Gott 
mit seiner dem Menschen unerreichbaren, unennesslichen Weisheit? 
V. 7 — 9. und wenn nun dieser einen Sünder vor sein Gericht zieht, 
ist da nicht jedes Widerstreben, als leide man unverschuldet, ver- 
geblich und thöricht? V. 10. Er ist ja der Allwissende, der auch 
die verborgensten Sünden kennt, der Mensch aber mit aller seiner 
Einsicht ein Thor V. 11. 12. Auch Zoph. schliesst gleich seinen 
Vorgängern mit Eröffnung einer reizenden Aussicht in kommende 
bessere Tage, wenn nur Hiob sich bekehren, sich reuig zu Gott 
wenden, und allem Unrecht auf immer entsagen wolle V. 13 — 19.; 
aber auch er verscliweigt nicht, dass dagegen beharrlicher Frevel 
nichts Anderes zu erwarten habe, als — den Untergang V. 20. 

V. 2. 13'^'nS'i a^] der Worlsehwall, wie Spr. 10, 19. Pred. 5, 2. 
— Wer einen Wortschwall macht, heisst ein d'^nöto •d'^K; vgl. die 
WBB. unter Jisto. — V. 3. setzt die Frage des'l'V. fort. WörtL: 
deine Prahlereien sollten den Leuten Schweigen auflegen, so dass 
du spotten dürftest, von Keinem beschämt? QTi?^] die Leute s.v. a. 



'*') I«li kann mich nicht davon ftberzeogen, dass der Gedankenaosdrock 
in diesem Verse durchweg unbedenklich ist. 0. 
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djM» wie 11, 11. 3 t, 31. tt3'^in|;;i mit d. Accus, der Pers.: einen 
zum schweigen hingen. Ji3^bni] näml. GoHu. th^n yik'i] ist Um 
tersatz zu i^bni, ohne dass Jemand (dich) beichänUe, Atel, durch 
Widerlegung. Ew. §. 331 a. — V. 4. Zopii. zei^l, inwiefern Hiob 
Gottes gespottet habe: dadurch, dass 'er behauptete, er sei in Gottes 
Augen vollkommen schuldlos, Goit kenne seine Unschuld wohl, be^ 
bandle ihn aber gleichwohl so, wie wenn er ihm schuldig erschiene; 
vgl. 10, 7. 9, 29. Die hier angefiilirle Aeusserung Hiobs ist, ob* 
gleich durch nisfitni angekündigt, doch nicht in seinen eigenen Wor«- 
ten wiedergegeben, sondern nur dem allgemeinen Sinne nach, wie 
Zopfa. denselben aufgefasst hat. Auf ^'^2'^^, welches zu beiden 
Slitzen gehört, liegt der Nachdruck ; das Suff, geht auf Gott: in dei- 
nen Augen ist rein meine Lt^re und hin ich lauter, d« i. meine 
Grundsätze, wie meinen Wandel, erkennst du als tadellos, n^b, 
nicht bloss die Lehre, die einer empfängt^ sondern auch die er v«r* 
1)reitet, zu der er sich selbst bekennt, hier s. v. a. Glaubensbekennt^ 
nist, religiöse Grundsätze. — V. 5. 6. Eine solche Aeusserung, 
meint Zoph., könne ihren Grund nur in Beschränktheit der Erkennt* 
niss haben; daher es sehr zu wünschen wäre, dass Gott erscheinen 
und dem Hiob die Tiefen seiner Weisheit offenbaren mochte; ein 
Blick in diese Tiefen mfisste Hiob zeigen, nicht nur wie gering sein 
eigenes Wissen, sondern auch welch' schwere Verschuldungen Gott 
von ihm bekannt seien, und wie manche derselben ihm dieser oben- 
drein noch ungestraft habe hingehen lassen. V. 5. in'^^T^J bier mit 
folgendem Infin.; oben 6, 8. mit folgendem Verb, finit., in welches 
auch hier die weitere Rede sofort übergeht, daher tirD'^% und V* 6. 
lA'^l. — V. 6. ist zunächst Fortsetzung des Wunsches. D''b&S"^D 
trnDinb ist nähere Erklärung von MüDH niöba^n, dass er dir of'- 
fenbaren möchte die Tiefen der Weisheil, wie (nämlich) das Dop^ 
pelte an Einsieht sie seien, d. h. wie sie deine Einsicht um das 
Doppelte übersteigen, "^d ist abhängig von 'U'^l. Vgl. 22, 12., 
wo iTa'n '^tD auf dieselbe Weise Erklärung ist des vorhergehenden 
0*591/ ttälSi'n. üeber ST»\Öin vgl. zu 5, 12. — Mit 5^ni beginnt der 
Nachsatz, die Folge der Erfüllung des Wunsches enthaltend ; der Im- 
perat. drückt das Nothwendige dieser Folge aus (Ew. §. 334a.)s 
dann müsstest du nothwendig erkennen, dass u, s. w. ti*«^'!ri mit dop- 
peltem Accus. 39 j 17.: einen etwas vergessen lassen, dagegen hier 
mit "p partitivum vor dem Obj. und V der Pers.: einen Theü von 
etwßs, hier von einer Schuld, einem in Vergessenheit bringen, ihm 
denselben bei der Bestrafung nicht anrechnen -=» hingehen lassen. - 
^h — Dat commodi. — V. 7 — 12. Weitere Ausführung des Ö*:^? 
:?t<^U)^jn^ V. 6.; denn die Tiefe des göttlichen Wissens dem Hiob zum 
Bewusstsein zu bringen, hält Zoph. desswegen für nothwendig, weil 
er in der Ansicht steht, Hiobs Behauptung, dass er in Gott^ Augen 
für schuldlos gelte, stütze sich nur auf die Meinung, wie der Mensch 
sich selbst vorkomme, so müsse er auch Gott vorkommen, und er' 
denke nicht daran, dass Gottes Wissen unendlich viel tiefer dringe, 
als alles menschliche, er also auch da Schuld finden könne, wo der 
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Mensch keine zu entdecken vermag. — V. 7. t^bK "i^h fßXn die 
Forschung GoUes erreichin mit der eigenen Foreehung, d. i. so tief 
blicken wie Gott; über "rpn vgl- Anm. zu 8, 8, "^TO n'^ten] die 
Vollkommenheit dee Altnäehtigen , n9ml. in Beziehung auf ll^tli 
kannst du mit deiner Forschung reichen bis zur Vollkommenheit dew 
Allmächtigen, d. i. eine so vollkommene Weisheit erreichen wie die 
des Allmächtigen? — V. 8. 9. Schilderung der 551 Vg l^jn iT'b^Dn. 
Y. 8. Ihre Unerreiclibarkeit. Höhen des Himmels siehst du, wenn 
du aufblickst; }^'^'n^ ^tiD^i ist Gas. absoL, und als Ausruf zu fassen^). 
Vy&n~Ti7a] näml. um zu diesen Himmelshöhen heranzusteigen, wie 
willst du diess anfangen? MpTsy (von pb^) ist grammat* auf n'^bDn 
zu beziehen. ^^n"^73] was willst du in solcher Tiefe erkenneo, 
wie soll dein Blick in solche Tiefen hinunterretchen ? — V. 9. Die 
Unermesslichkeit ihres Umfanges. ^^J2 kann nicht aus ^12 und dem 
Suff, zusammengesetzt sein, weil die Form n^, wie 'i^, eint Masc 
wäre, die Adjectiva MD'nfit und Sinn'n aber ein Nom. fem in. verlan- 
gen; man muss es (mit Böttcher, Proben alttest. Schrifterklär. Leipz. 
1833. S. 15.) auf die Form Ti*m zurückfuhren, und für Üin*;» ge- 
setzt halten, wie sich auch andere Beispiele finden von Abstossong 
der Femininendung vor Suffixen, welche mit dem A-Laut anfangen: 
tlV^ Zach. 4, 2. rrjB Spr. 7, 8. bn& Neh. 5, 14., und eben dahin 
scheint auch ti^'n^ 5, 13. zu gehören, da nirgends die Form t3'n3^, 
sondern stets Si^'n^ vorkommt. Vgl. Rosenm, zu Zach. 4, 2. 
Hitzig zu ders. Welle und zu Hos. 13,2. £117. §. 257 d. — V.IO. 
Folgerung aus dem Vorhergebenden. Wenn nun Gott vermöge sol- 
cher Niemandem erreichbaren und unermesslichen Weisheit einen 
Menschen plötzlich fasst und vor sein Gericht schleppt (d. h. ihn 
straft), wer will ihm entgegentreten mit Betheuerungen der Unschuld, 
wer wagt es, ihm zu sagen: du thust Unrecht? Absichtlich braucht 
Zoph. zum Theil dieselben (bildlichen) Ausdrücke, welche Hiob 9, 
11. 12. von der Unwiderstehlichkeit der Allmacht Gottes gebraucht 
halte; er will ihn mit seinen eigenen Worten schlagen, 'n'^^ptn 
— *n?au:%J3 tr^sn 3 Mos. 24, 12. vom Uutersuchungsverhafte. yrtpri 
das Volk zusammenberufen , näml. um von der Anklage und Veriir- 
theilung des Verhafteten Zeuge zu sein; des Beklagten Sache wurde 
vor dem versammelten Volke untersucht, vgl. 1 Kön. 21,9. — V.U. 
Begründung des ^Sl*^^ "^W in V. 10. Niemand kann Gott mit sol- 
chen Unschuldsbetheuerungen entgegentreten, denn Gott weiss wohl, 
wo er die Schuldigen zu suchen hat. Das Vav in NT^l, wie 7, 6, 
VliJf»'' fi^Vl] und er (Gott) merkt nicht darauf, d. h. braucht nicht 
erst darauf aufmerksam zu sein, hat nicht nöthig, die Menschen lange 
zu beobachten, um zu wissen, ob sie etwa im Geheimen sündigen; 
jede That des Menschen und Gottes Wissen darum sind völlig gleich- 
zeitig. Vgl. den ähnlichen Gedanken 34, 23. — V. 12. Der Mann 



♦) Wenn nicht etwa D")»^'?; ?5b| za lesen ist , auf 'ä *1p.)rj za bezie- 
hen , wie im 2. Gl. bi«1^7a rtg^,^ auf tt rT^^^Fl. 0. 
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aber — ein Tropf der verständige Kopf! und als ein Waldeself^^ 
len ioird der Mensch geboren] d. h. dieser Allwissenheit Gottes ge« 
genfiber ist des Menschen Verstand «>» Unverstand, erscheint der 
Mensch als ein geborner Thor. lO*^»!] Gegensatz zu M?M V. 11.: 
der Mensch dagegen. Dieser Gegensatz der Subjeete weist auf einen 
Gegensatz der Prädicate hin; folglich muss hier vom Menschen das 
Gegentheil dessen ausgesagt werden, was V. 11. von Gott ausgesagt 
Mrar, oder der göttlichen Allwissenheit die menschliche Kurzsichtig- 
keit gegenübergestellt sein. Dieses geschieht im 1. Gl. durch die 
Worte sab"» :3133, im 2. durch ibv ÄIB *T>5>, und wie hier T^i^ 
fitlfi zum Prädicate gehört, so dort niria. Von 3!jib herkommend, 
bedeutet 3äb Herz machen, gehen; das Niph. (nur hier vorkommend) 
Herz erhallen, haben; Herz aber «» Versland, vgl. 12, 3. u. a. 
Wörll. also heisst das 1. Gl.: der Mann aber (wie) etn Hohlhopf 
hat er Versland; das Wortspiel zwischen den beiden entgegenge- 
setzten Begriffen ni!i2 und n!3b'^ ISsst sich etwa in obiger Weise 
wiedergeben, oder auch: Tand isl sein Versland; leer ist er, auch 
gelehrt, ü^t '1^9 im 2. Gl., sonst Bild der Bohheit, Wildheit, hier 
Bild der Thorheit (Wildheit »» UnvernOnftigkeit, vgl. Ps. 32, 9.); 
dass der Esel in dieser letzteren Eigenschart auch bei dem Morgen- 
länder sprüchwörtlich geworden (wiewohl in der Bibel kein weite» 
res Beispiel nachzuweisen), zeigt Burckhardt (arab. Sprüchwörter. 
Weim. 1834. Nr. 41. 425. n. a.). Die Hyperbel, welche in den Aus* 
drücken liegt, wenn diese wirklich von dem Dichter gewählt, und 
nicht etwa einem sprüchwörtlichen Gebrauche entnommen sind, be- 
zeichnet gut den unendlichen Absland der menschlichen Erkenntniss, 
auch der am meisten umfassenden, von der göttlichen. Ges. ist im 
Lex. man. wieder zu der privativen Bedeutung von !)nV^ zurückge- 
kehrt, die aber auch jetzt noch blosse Vermuthung, überdiess nicht 
einmal passend ist; denn wenn übersetzt wird: aber der thörichte 
(verstandlose) Mensch hat keinen Verstand, so verliert das Wortspiel 
zwischen m^ und nnb** alle Bedeutung, und rairid steht völlig müssig 
da. Gewöhnlich wird dieser Vers nicht als Gegensatz zu V. 12., son- 
dern als weitere Ausführung von V. 10. u. 11. aufgefasst, daher did 
seit Pisa, von den meisten Auslegern (darunter Schnurrer, Äo- 
senm.. Schärer, Umhr., Ew,) angenommene Erklärung: der Hohl- 
köpf selbst toird (oder würde) dann verständig, der wilde Esel muss 
(oder müsste) zum Mensehen werden, d. h. wenn Gott plötzlicli einen 
Menschen vor sein Gericht zieht, wie er es mit Hiob gethan, so 
müssen da selbst einem Blinden die Augen aufgehen, selbst ein sonst 
Einsichtsloser und in Beurtheilung seiner selbst völlig Verblendeter 
muss da zur Einsicht kommen, dass er schuldig sei, und auch der 
Widerspänstigste wird sich seines Trotzes begeben und in Demuth 
der höheren Gewalt sich unterwerfen; was mit Beziehung auf Hiob 
gesagt wäre, der nicht zur Einsicht seiner Schuld kommen und der 
göttlichen Züchtigung sich nicht fügen will. !)i:33 wird als Adj. zum 
Subj. ^'^K gezogen; »nt l*^!!^ ist Bild toller Widerspänstigkeit ge- 
genüber D1K, dem vernünftigen, gesitteten Geschöpfe; lbl3 wieder- 
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gtbor«ii, umgesdiaffen werden*). -^ V. 13 — 19. Ameicht auf Rel- 
tODg, vgl. den Sehlass der Rede des Eliphas 5, 17 fr.» des Bildad 8, 
20 AT. V. 18« 14, Die Bedingungen. V. 13. ist in beiden Gliedern 
hypothetisch. tiDM ist vorausgesetzt, weil die Bede vom Allgemei* 
nen sich nun wieder an Hiob besonders richtet, iäb \yDi^ ohne 
weiteren Beisatz, wie Ps. 78, 8., sein Htrx fegUgen, so dass es sieb 
nicht mehr von Gott abwendig machen, zur Sande verlocken lässL 
Vgl. 2 Chr. 30, 19. Gegensatz: na^b Sll^fl 1 Kön. 11, 4., vgl. :3b 
nisr; Ö? "Jlbj ft<b Ps. 78,37. — V.' 14.' ist als Parenthese zu ftä- 
sen, woraus der Absprung von der Constr. zu erklären, indena die 
Rede, statt in der Bedingungsform fortzuschreiten, diese verlässt, nnd 
sofort in die Folgesfitze ^:3lDn~bMi iMp'^n^n übergeht. Dem Inhalte 
nach ist der Vers eine Ergänzung und schärfere Fassung des 1. GL 
von V. 13.: ti^enn du dein Herz festigst, und aushreitest nach ihm 
deine Hände (also, wenn jenes wirklich geschehen soll, und es ist 
noch Böses in deiner Hand, so entferne es und lass nie wieder 
wohnen in deinem Zelte das Unrecht)! — V. 15 — 19. Die Folgen. 
V. 15. Ja dann wirst du, was du jetzt beklagst nicht tfaun zu kon. 
nen, dein Antlitz frei emporheben, von keinen Gebrechen, keinen 
dich entehrenden Leiden mehr niedergedrückt, kannst fest dastehen 
und brauchst dich nicht zu fürchten vor neuem Sturme, *0] affir- 
mativ. In '^^2& Klün Beziehung auf Hiobs Klagen 10, 15 f., daher 
0^73 in physischem Sinne scheint verstanden werden zu mdssen, so 
dass der Ausdruck auf die jetzige Krankheit Hiobs anspielt. yj2 fem 
von, daher frei von etwas, ohne, wie 21, 9., frei von jedem Ge^ 
brechen des Körpers, also vollkommen wiederhergestellt. Die Wie- 
derherstellung der inneren Verfassung, die Festigkeit und Furchtlo- 
sigkeit des GemOthes schildert das 2. Gl. p^u Part. Uoph. von p^"^, 
eig. festgegossen ; Gegensatz ist das Zerschmelzen, Zerfliessen des Her^ 
zens Ps. 22, 15. — V. 16. Keine Rückerinnerung an dein Unglück 
wird deine Tage traben. Statt rinM~^D ist, weil nicht auf dem Subj., 
sondern auf der Erfüllung der Bedingung der Nachdruck liegt, tirü^"*«:? 
zu lesen, welches auch Pesch, ausdrückt, das Tfi<'~'*!3 des 15. V. 



''') Es darf nicht unbemerkt bleiben, 1) dass die Accentuatioo das Wort 

Ü133 mit TS'^fi^ verbindet; beide Wörter zusammen sollen darnach wahrschein- 
lich das Suhject zu dem folgenden Verbnm bilden ; im Widerspruche damit 
übersetzt auch Ges. im Lex. man.: $ed homo eavus est et menle certt; 

2) dafis die oben angenommenen Bedeutungen von 2)äb (H; Lied 4, 9.) und 
dem ^iphal desselben Stammes, Hert machen und Herz haben, mn Nichts 
mehr gesichert sind, als die von Ges. adoptirten: cor absltUü und cortk 

cüruit; 3) dass das Wort t^^D Apposition zu ^'^9 ist. Im Ganzen scheint 
mir aus den Worten, wie sie vorliegen, am ungezwungensten folgender SJnn 
hervorzugehen: ein hohler Mensch dagegen ist ohne Herz, d. b. der Mensch 
in seiner Tborheit ist dagegen ohne Einsicht (und erkennt folglieh nicbi sein 
wahret Verbältoiss zu GoU), und als ein Waldesel füllen wird 4er Menscli ge- 
boren, d. b. und widerspenstig und trotzig ist er dabei von Natur, — so dass 
er sich zu ungeziemenden Aeusserungen gegen Gott hinreissen lässt. Dass die- 
selben Gedanken klarer und präciser hätten ausgedrückt werden können, soll 
dabei nicht geläugnet werden. 0. 
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fortsetzend ; vgl. 6, 3. S, 6. ^»9] Accus, zu beiden Verbls. ')*iM] 
ein Relativsatz. Wie an Wasser, das vorübergeflossen, wirst du an 
tlein Ungemach denken, 4, h. wie an etwas, das ein ffir alle Mal 
voröber ist, also mit völliger Gleichgültigkeit, und ohne irgend ge- 
ängstigt zu werden durch die Besorgniss, dass es Wiederkehren 
Tverde*). — V. 17. Im hellsten Somienglanze werden deine Tage 
dahinfliessen , und kommt auch ein Dunkel, du wirst es nicht ge* 
wahr. Alles wird dir stets im heiteren Lichte erscheinen. Das yn 
der Vergleichung in D'«*i^i^7a ist auf die Helle des Mittags zu be- 
ziehen; der Vergleichungsbegriif ist häufig aus dem Zusammenhange 
zu ergänzen, vgl. 10, 10. Mich. 7,4. Im 2. Gl. ist ^iD^i^n entweder 
Nomen, und rtB3fn — nfc.15>ri zu lesen, Nom. verb. von t\^:^, wie 
n'i^^^n, MB^Jpn,' ri^sjtin, 'nacfc Targ. , Peseh,, einigen MSS. und 
einem' Scholias'ten bei äe Rossi (Cod. 298.), welcher es durch *rfVn, 
^n^'^Sf erklärt; also zu t^bersetzen: Dunkel (welches kommt) wird 
sein wie der Morgen, al«o gerade umgekehrt, als wie es nach 10, 
22. im Scheoi ist, welchem Hiob jetzt entgegensieht. Sachparallele: 
Jes. 58, 10. Oder es ist Verbum^ 2. Sing. masc. imperf. mit sog. 
^K parag. (vgl. Ew. §. 228 a.), welches dfler zur Bildung bedingen* 
der Sätze gebraucht wird, vgl. 19, 18., so dass zu übersetzen: bisi 
du verhüllt, so wirst du sein dem Morgen gleich, 6, i. gleichwohl 
heiter. Die Beziehung auf 10, 22. und die Parallelst, bei Jes. ge- 
ben der ersteren Erklärung den Vorzug**). — V. 18. Ein uner- 
schütterliches Vertrauen wird dich beseelen, rtipn W^^^d] also das 
Gegentheil deines jetzigen Zustandes; Beziehung auf 7, 6. Das 2. GL: 
' und wirst du beschämt, so legst du dich ru^ig, d. h. wirst du ein- 
mal in deinem Vertrauen betrogen, wird eine deiner Hoffnungen ein- 
mal zu Schanden, so legst du dich gleichwohl ruhig nieder, so er- 
schüttert diess deinen Muth nicht, ein einzelner Fall wird dich nicht 
kleinlaut machen. n*l&ni] Bedingungssatz, wie z. B. 7, 20. ^&ri «r- 
rölhen, beschämt werden, wie 6, 20. Die grosse Mehrzahl der alte- 
teren und neueren Ausleger leitet aber die Form von IpTf her, wel- 
ches jedoch eine passende Erklärung nur dann giebt, wenn man es 
in der Bedeutung erspähen fasst, wie z. B. 39, 29.: und spähest 
du um dich her, (}urchsuchst du das Deine, so kannst du dich ru- 
hig legen, weil du nichts vermissesL So unter den Neueren z. B. 



'^) Ich verstehe den Vergleich so: gleichwie Gewässer, die sieb verlanfen 
haben , keine Spur hinterlassen , so wird jede Erinnerung an dein Ungemach 
aus deinem Gedächtnisse schwinden. Wie der hebr. Sprache bei Vergleichun- 
gen überhaupt eine sehr grosse Kürze im Ausdrucke gestattet ist, so ist solche 
auch hier in Anwendung gebracht: du wirst (des Ungemachs) gedenken in der 
Weise von Gewässern, die sich verlaufen haben; d. h. ohne mehr Spuren von 
jenem in deiner Rrinncrung zu finden, als wie von abgelaufenen Gewässern 
nachbleiben. 0« 

*'*') Giebt man der Punclation ^,^Jf^ den Vorzug vor der masoret. Les- 
art, so wäre es wohl am natürlichsten so zu erklären: {das jetzige) Dunkel 
wird (hell) wie der Morgen werden. Dazu passt auch das 2. Gl. des folgenden 

Verses, sobald man bei dem Worte rj*1Dim von der Bedeutung beschämt wer- 
den abgeht. 0. 
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Ew. Der Nachsatz ^^^n ntaib ohne n, wie zuletzt 10, 15.*). — 
V. 19. Deine Buhe wird Niemand zu stören wagen» vielmehr wird 
dir Alles schmeicheln, y^"^ Bezeichnung der behaglichen Ruhe, ei{^, 
hingestreckt sein, von den Thieren gesagt. Dasselbe Bild 1 Mos. 
49, 9. — V. 20. das Gegenbild, mit welchem Zoph., wie Bildad 8, 
22., warnend schliesst. ^s^bdn] sie versehmaehlen, d. i. sie zehren 
sich ab, werden matt vom vergeblichen Ausschauen nach Hülfe und 
Bettung. Höchst bedeutsam für Hiob ist Zoph.'s letztes Wort: der 
Frevler Hoffnung ist — der Seele Atuhaueh! 

Cap. XII — XIV. 
Hiobs A Dt wort. 

Cap. XII. Gedankengang: Auf die abermals empfangene Beleh- 
rung hin über die Grösse der göttlichen Weisheit, in welcher Hiob 
nur eine Fortsetzung der bereits von Eliphas empfangenen Belehrung 
über Gottes Allmacht finden kann, kommt es ihm vor, als glaubten 
die Freunde die allein Weisen zu sein, und hielten dagegen, wie alle 
Anderen, so auch ihn für gänzlich unwissend, und daher iür notb- 
wendig, ihn über dergleichen allbekannte Dinge erst nodi zu unter- 
richten V. 2. 3. Er spricht seinen Unwillen aus über solche gering- 
schätzige Behandlung, die er, welchem seine Frömmigkeit doch ganz 
andere Ansprüche giebt, sich muss gefallen lassen V. 4., freilich ganz 
in Uebereinstimmung mit dem allgemeinen Loose der Verachtung, 
welches Unglückliche im Leben zu treffen pflegt V. 5., und welches 
eben nur die eine Seite des bekannten Bildes ist, das auf der an- 
deren je die wildesten und trotzigsten Gottes Verächter im Genüsse 
des sichersten Friedens zeigt V. 6. Ja wahrlich allbekannt sind der- 
gleichen Belehrungen, wie sie die Freunde ihm fortwährend glauben 
geben zu müssen; die Natur mit ihren Geschöpfen lehrt ja einen 
Jeden dasselbe V. 7 — 10., und dasselbe hat ja Uiob auch schon von 
den Alten, deren Weisheit auch er hochschätzt, vernommen, und was 
er da vernahm, hat ihm so trefflich zugesagt, dass er es gar wohl 
behalten hat V. 11. 12. Wiewohl er nun schon 9, 4 ff. einen that- 
sächlichen Beweis abgelegt hat, dass er, zumal von der Allmacht 
Gottes, vollkommen so gut wie die Freunde unterrichtet sei, giebt 
er doch jetzt eine neue Probe, und ergeht sich mit Eliphas (5, 9 ff.) 



'*') Der im A. T. öfter vorkommende Gegensalz zwischen t^^ and ^Stl 
oder deren Synonymen (vgl. Hiob 6,20. Ps. 22,6. 25,2. 26,1. 34,6. 56,12. 
Jes. 12, 2.) könnte za der Vermaihang verlocken , ein solcher sei auch hier 
beabsichtigt gewesen und an der Spitze des 2. Gl. eine Negation ausgerallen. 
Indessen lässt sich diese doch nicht ohne sehr gewaltsame und daram höchst 
bedenkliche Aenderung des Textes einfügen, da die Perfeclform nicht würde 
beibehalten werden können; s. Ew. §. 333a. Man wird daher den Gedanken 
an jenen Gegensatz und damit wahrscheinlich die Bedentong besekänU werden 
überhaupt aufgeben und sich der zweiten oben angeführten Erklärung an- 
schlietsen müssen. 0. 
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und Zophar (11, 7 ff.) wetteifernd in einer neuen Schilderung, bei- 
des der göttlichen Weisheit und Macht V. 13 — 25. 

V. 2. Ironisch. tiriK] mit Nachdruck. ü9] entweder: ihr seid 
Jj€Ute! als Ausdruck des gemeinen Lebens, wie bei uns, oder auch: 
ihr seid ein ganzes Yolht d. i. ihr vereinigt in eueren drei Perso- 
nen die Weisheit eines ganzen Volkes, so dass mit euch alle Weis- 
heit in demselben aussterben wird. — V. 3. ^^b] wie 34, 10. Ueher 
■jTa bpj s. Ges, Lex. man. unt. d. W, 1) m. rtb«"n7DD] derglei- 
chen, näml. wie euere Belehrungen über die göttliche Macht und 
Weisheit; vgl. V. 9. — V. 4 — 6. Betrachtung ober die Behandlung, 
die er, der Gerechte, aber Unglückliche, von seinen Freunden errah- 
ren muss. V. 4. Der Satz wird begonnen, als sollte nicht die erste 
Person Subject sein, sondern die dritte: zum GespöUe seinem Freunde 
— muss der Fromme werden; da indessen der Fromme eben der 
Redende selbst ist, so ist es sehr naturlich, wenn auch grammatisch 
eine Unregelmässigkeit, dass die erste Person eintritt und sich dann 
die ursprünglich beabsichtigte Subjectsbezeichnung als Apposition an- 
schliesst: — muss ich sein, {ein Mann,) der da rief zu Golt, und 
er erhörte ihn! d. h. ich, der Fromme, der sonst zu Gott rufend 
der Erhörung stets gewiss sein konnte, dessen Gebet Gott niemals 
unerhört Hess; zum GespöUe muss sein der Schuldlose, der Redliche t 
pntt] das SpoUen, hier der Gegenstand desselben. — V. 5. Aber 
also behandelt zu werden, ist ja das gewöhnliche Loos eines Un- 
glöcklichen ; den Unglücklichen stösst der Glückliche von sich ! Dem 
Unglück Verachtung! ist der Wahlspruch des Glücklichen, eig. ige- 
hührt) Verachtung nach den Gedanken des Glücklichen, Der Wahl- 
spruch gründet sich darauf, dass einer, sobald ihn Unglück trifft, als 
ein Frevler angesehen wird. T^f] Unglück, fast nur im Hiob, vgl. 
30, 24. 31, 29., hier mit dem Artikel. Ti:a] Verachtung, wie 31, 
34. n*int$^] wie die bestbeglaubigte Aussprache ist, eine Abstract- 
form, und das in mehreren Handschriften und Ausgaben dafür ge^ 
setzte nin)p$, Plur. fem. von nvf^, sollten beide ordnungsmässig 
ohne Dag. lene geschrieben sein; doch fehlt es nicht ganz an Bei- 
spielen ähnlicher Abweichung von der Regel, ^^i^^] derjenige, wel- 
cher das Glück des Lebens in ungestörter Ruhe geniessen kann. — 
Das 2. Gl.: bereit ist sie dem strauchelnden Fusse, eig. den Fust- 
wankenden, d. h. es bedarf nur der ersten Anzeichen, dass einer 
nicht mehr feststehe, nur der ersten Vorboten eines Sturzes, so er- 
wartet ihn auch schon die Verachtung der Glücklichen, yi^^] Part. 
Niph., gehl auf t13. b:j*l '»*iyi» (deren Fuss wankt, vgl. Ges. §.110, 
2. Ew. §. 288 c.) sind Solche, deren Fuss nicht fest auftreten kann, 
weil der Boden unter ihnen wankt, die daher jeden Augenblick Ge- 
fahr laufen hinzustürzen, womit nach einem sehr häufig vorkommen- 
den Bilde Solche bezeichnet werden, denen Unglück droht, wie um- 
gekehrt die Glücklichen als Solche dargestellt werden, deren Fuss 
niemals wankt, vgL 5 Mos. 32, 35. Ps. 38, 17. 66,9. Spr. 3, 23. — 
Nach einer andern Auffassung des Wortes, welche sich sphon in der 
Vulg. findet 9 wäre ^**}^h das bekannte Sahst., welches Fackel be- 
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4eulet» und voo dieser Auffassung geht eine Menge anderer JErklä* 
rangen der Stelle aus, unter denen die. von Rosenm», Schärer, 
de Wette die am wenigsten gezwungene ist:- eine veraltete Fachet 
in des Glücklichen Urtheil iet, wer bereit zum Wanken (dem Falte 
nahe), d. h, den Unglücklichen sieht der Glückliche an» wie eine 
au.sgebrannte Fackel, die man wegwirft, also wie etwas ganz Ver* 
Schiliches ; wiewohl man l) nicht einsieht, was in diesem Gedanken* 
zusammenhange p^a soll, und warum der Unglückliche nicht gerades« 
ein Strauchelnder genannt ist; 2) eine Form D'^'l^in dae Wanken 
nirgends vorkommt und nicht zulässig erscheint; endlich 3) hei dem 
Begriffe Fackel eine Andeutung dessen » was sie unbrauchbar luiil 
veräclitlich machen kann, nicht hätte fehlen dürfen. -- Y. 6» ÜAd^ 
um diess sogleich mit Rücksicht auf die Freunde und ihre Ver- 
heissungen (vgl. z.B. 5,24. 11,18.) beizufügen» wer »ind dag^ die 
Glücklichen, die 0*^33^11$, die in Ruhe und Frieden ihre Zelte bewob« 
nen, und gesichert sind um und um? Es sind D'^^'iti» d. h« Siolcbe, 
welche Anderer Eigenthum verwikiten, wilde Eroberer; Vh '^t'^^'i^Q« 
eig. die Gott beunruhigen (vgl. T'^n 1 Sam. 28, 15. Je r. 50^ 34.)» 
d. i. ihn herausfordern, ihm iroljsen' (nicht: die ihn erzürnen, denn 
darin eben liegt die Verkehrtheit, über welche Hiob klagt, das$ sol- 
che Feinde Gottes sein Zorn nicht trifft, sondern sie ruhig leben); 
luth,: die wider Gott toben dürstiglich; endlich 'rnb^ tic:x1l nm 
nn^ä derjenige, welcher Gott führt in seiner Band, d. h. welchem 
seine Hand sein Gott ist, eine sprüchwortliche Redensart zur Be- 
zeichnung eines rohen, keinen anderen Gott als seine eigene Fausi 
anerkennenden und dieser allein vertrauenden Menschen, dessen 
Wahlspruch das dextra mihi deus (Virg, Aen. 10,773.) ist, also 
eines Gottesverächters; Hab. 1, 11. wird mit ähnlichen Worten das- 
selbe von den wilden Kriegshorden der Ghaldäer gesagt *). ^"»btt)^] 
als Hauptbegriff voranstehend, und in der längeren Form für ^b^"^, 
vgl. Ew, §. 194 a. mncaa] sichere Plätze, Wohnungen**). ^— 
V. 7. Rückkehr zu V. 3. und weitere Ausführung des dort Gesagten, 
dass näml. die Weisheit der Drei eine ganz gewöhnliche, dem Hiob 
durchaus nicht neue sei, bis V, 12. Der Beweis hiefür liegt zu- 
nächst (V. 7 — 10.) darin, dass ein Jeder sich durch eigene Erfah- 
rung Dasselbe aneignen kann; man braucht ja nur bei den Thjeren 
in die Schule zu gehen, um ganz Dasselbe zu lernen. Oder tehrl 
nicht schon die Betrachtung der Thierwelt in jeder Glasse ihrer Ge« 
schöpfe die hohe Macht und Weisheit Gottes ihn als den Schöpfer 
der Welt, als -den Herrn alles Lebens und Todes erkennen 1 V. 7. 
Qbifin] aber, damit du dich sammt deinen Genossen überzeugest 
dass dergleichen, wie ihr, Jedermanin wisse, so frage dockt fii» 
Thiere fragen, d. h. sie betrachten, ihr Wesen erforschen. *y\r\ 
(Hiph. von M*^;) im Sing., nach Ges. §. 143, 3. Ew. §. 307 a. V()f 



*) Genauer wird bei dem GoU, den der Mensch in seiner Hand fahrt, 
an die Waffen za denken sein; vgl. Hab. 1, 16. 0. 

**) 04er viehnehr iq abstrac(er Bedentang : ^cherkeit. 0« * . 
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dag. ist gegen die Gewohnheit des CoUeclivs hier mit dem Sing, 
verbunden. — V. 8. Oder sinne nach zur Erde (niederhlichend), 
d. h. betrachte die kleinen, auf der Erde kriechenden Geschöpfe, das 
Gewürm, n*»©, Imperat. von p'^te; V — . V«; Y^ü^ im Sinne von 
yn^rt ^7311^ nti« bb (1 Mos, 9, 2.)*' So schon die alten Verss. 
alle. Viele' neuere AusU. aber, seit Sebasiian Schmid, fassen n^ 
als Subst, das Gesträuch, wie 30,4., und erklären: oder das Ge» 
Strauch am Boden {befrage)! unpassend 1) weil das SubsL ri'^p hier 
gegen den sonstigen Gebrauch als ein Fem. behandelt wäre in dem 
folgenden Verbo ^*in; 2) weil nach biblischem Sprachgebrauche die 
Pflanzen nicht unter den Begriff des '^ti'"^^ und njri UJCp. iä~^ttpM 
fallen (vgl. 1 Mos. 1,30.), Hiob aber hier auf die belehte ksXnx hin* 
weist; 3) ist die gew. Partition der Geschöpfe diejenige in Thiere 
des Feldes und Vögel des Himmels einerseits, und Gewürm der Erde 
und Fische des Meeres andererseits, vgl. 1 Mos. 9, 2. 1 Kön, 5, 13., 
die man auch hier erhält, wenn p'^iD als Verbum genommen wird. 
— V. 9. Wer erkennte nicht an diesen allen, dass Jehova's Hand 
Solches geschaffen hat, in dessen Gewalt u. s. w. Mbl^Vd!)] an 
dieien, den genannten Geschöpfen, allen; 2t vom Merkmale, an wel* 
chem etwas erkannt wird, wie 1 Mos. 15, B. Ps. 41, 12. u. a. dnt 
ikixjtxügt d(u, was du siehst, lä ßXino(Aiva, ^aiyOjUifa Uebr.ll, 
3., die sichtbare Welt» Sinn : wer sollte nicht vom Theile (von der 
Thierwelt) auf das Ganze (die ganze sichtbare Schöpfung) zu scblies» 
sen sich gedrungen fühlen, nicht im Schöpfer einer einzelnen Gat- 
tung von Wesen zugleich den Schöpfer alles Uebrigen erkennen? 
MDüli^] Dass vom Erschaffen die Rede sei, zeigt der Gegensatz in 
V. 10. — Statt mrt"«-n'' lesen einige MSS. mb» n% welches nach 
dem Sprachgebrauche des Buches (s. die Einl.) das Genauere wäre. — 
V. 10. ist kein bloss ausfüllender Zusatz, sondern bezeichnet Gott 
als denjenigen, der, wie er jedes Geschöpf ia's Dasein rufe nach 
V. 9., so auch die Macht habe, den Lebenshauch eines jeden wieder 
zurückzuziehen, ni'i und «Dfiä stehen hier ganz parallel, die phy* 
sische Lebenskraft, die ^vxii bezeichnend. — V. 11. 12«- Sodann 
aber, heisst es nicht im Sprüchwort: wie der Gaumen die Speist 
hostet (und bei derjenigen bleibt, welche ihm schmeckt), also prüft 
das Ohr die Reden, die es vernimmt (und bewahrt diejenigen, wel- 
che ihm Wohlgefallen)? Gerade so heisst es auch bei mir. Bei den 
Greisen ist Wahrheit, bei hohem Alter Einsicht; wie ihr die Alten 
erforscht habt (vgl. 5, 27. 8, $•), so auch ich, und was mein Ohr 
von ihnen vernommen, das hat es gar wohl bebalten, Belehrungen 
eben über Gottes Weisheit und Macht, die meinem Gescbmacke so 
trefflich zusagen, dass ich der eurigen gar nicht bedarf. — So achei** 
neu nach 13, 1«, wo Hiob seine eben beendigte Schilderung der 
Weisheit und Macht Gottes auf die gedoppelte Quelle dsr eigenen 

Erkennlniss ('^^'^^ ^7$*!) ^^ Tt?)> ^^ ^^ ^^ Belehrung, welche 
ihm aus der Betrachtung der Welt de^ Geschöpfe geworden ist, und 
des Hörensagens, welchem er ein aitunerksames Ohr geliehen habe, 
um es zu bewahren {tn^ )^i "t^Ti^ ^?>?)p)> also auf die Ueberliefe« 



1 
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rang von den Alten zurückführt — , diese beiden Verse in den Za- 
sammenhang eingegliedert werden za müssen, demnach einen zwei- 
ten Beweis für das V. 3. Gesagte : rtb6ri73Ä r«-^tt-rK1 zu enüial- 
ten. V. 11. ist das Verhältniss der Sätze comparativ, wie 5, 7. ib 
nach D9t3^ ist Dat. comm. : er kotUl sie für sich, d. h. ob sie ihm 
zusage. V. 12. kann der Sinn nicht sein: erfahrene Greise, wie ich 
bin, besitzen die rechte Weisheit; denn Hiob ist kein Greis, vgl. 5, 
26. 29, 8. 18. u. a. St. Im 2. Gl. ist die PrSpos. vor &*>;£*) ^1» 
aus dem 1. Gl. zu ergänzen*). — V. 13 — 25. Hiob zeigt nun durch 
die That, wie er in Erkenntniss der Macht und Weisheit Gottes den 
Freunden keineswegs nachstehe; von der Macht Gottes hat er zwar 
dieses bereits dargethan 9, 4 ff., doch hatte er sie dort fast nur im 
Gebiete der Natur nachgewiesen; hier aber zeigt er, wie er beides, 
den allmächtigen und den unbegreiflich waltenden Gott auf jedem 
Gebiete, in allen Erscheinungen zu erkennen vermöge, in Natur und 
Geschichte, im Leben der Völker, wie der Einzelnen, unter denen 
vorzugsweise die durch Macht oder Weisheit Hochgestellten heraus- 
gehoben werden, Könige, Volksrätlie, Priester, Richter, Redner. Doch 
kehrt auch diese Schilderung mehr die räthselhafte und dunkele als 
die heitere Seile des göttlichen Waltens heraus, wie denn mit Zer- 
störang begonnen, und mit Verwirrung geendigt, dazwischen aber am 
liebsten von dem häufigen Wechsel des Glückes im Leben der Gros- 
sen und Angeriehenen gesprochen wird. V. 13. Das Thema, yny] 
hei ihm, Gott. Vgl. Anm. zu 3, 20. — V. 14. scheint Hiob mit Be- 
ziehung auf sich selbst zu sagen; das 1. Gl. erinnert an 1, 19., das 
2. ist uneigeotlich zu verstehen, und nach 11, 10. zu erklären, itbl 
il^^'^ als Neutr. : und es wird nicht wieder aufgebaut (das Nieder- 
gerissene), by *iy^ über einem zuschliessen, s. v. a. einen gefangen 
setzen; die Constr. mit V^ ist aus der Beschaffenheit und Lage der 
gewöhnlichen Gefangnisse bei den Hebräern zu erklären, welches 
unterirdische Löcher, Cistemen, waren, deren Oeffnung mit einem 
Steine zugedeckt wurde Klagl. 3,53. — V. 15. Dürre und lieber- 
schwemmung, beides kommt von ihm. *^t'n umkehren, d. h. um- 
wühlen, verheeren. — V. 16. Die Schilderung nimmt im 1. Gl. einen 
neuen Anlauf, ist aber im 2. schon wieder im alten Zuge begriffen, 
so dass zwischen beiden Gliedern ein Gedanken • Parallelismus nicht 
stattfindet, nb} eig. ist ihm angehörend, d. h. hängt von ihm ab; 
er lässt beides auf gleiche Weise geschehen, verführen und verführt 
werden. — V. 17. hbw ist (wie V. 19.) im Sing, belassen, d. h. 
unverändert geblieben, weil es als zum Verbo gehörend und mit die- 
sem zusammen erst den vollständigen Begriff bildend betrachtet wird. 
b^IlD ^'^bifl näml. ist s. v. a. einen gefangen führen, eig. einen 
ausgezogen, näml. barfüs» und ohne Oberkleid, welches der Aufzug 
der Gefangenen im Alterthum war (vgl. die AusU. zu Jes. 20, 4.), 
einhergehen lassen. ti'^^iTi'*] Volksberather. Sachparallele: Jes. 40, 



*) Natarlicber nimmt man 0*^93'^ ^1M als Subj.: und Lebenslänge ist 
{so gut als) Einsieht (Ew.). 0. . . 
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.»iL 39, 5.) s. »- a- "C^^^ ^i W -» 4 Die masorei. PmkUUo» 
W,. ridUie •'*^^J:i^ ^ie^n^cht dem Z«.m«^'-^- ^^ 
-c~ ^ -cr= *«*f»»** *^,^^ss«tte Farrtea frei mwhe. «mI 
sirt w«** sott uitad., me b^tt g^'^^tlLte«. ««d«*ea drückt .U» 



^- *^'- ""il^ '^"naTri wonSTch d» Verb, -^i^ 
de« ei. Mma^ /»«*» °*''^ .„oder Cuibinden des «arteis gesaj^t» 
tod«l*l, w^ktes me ;«"_^-s^!:^J"Z«cht wird, vi- «icht. 

des gew. r^ f""^«^ »» Va» ia notn wie 1«' ;\- " 

J^rf. bei Bfl«/*' »'7 R'^ililSim «eh »oeh .«der« N.ch, 
wiederholt s«A Ps- 107. ^^^ ^Jf ^'jT^h in eiiugen ««aereu ,1«,, 
klänge aos Hi«* enlhai. »»*^>'»%?*f*™."iJ p^tae«. Heid«lb. 

ihnen Jf««fc *"«» l^raft lahmen; vgl. J«- &. ^7. • ' 

dringend sein Wissen. Be-Uung '"M 1. 8^ - J^ 2J^^^^^^^ 

'• '■ "' L Sue a?so dahin iJssl er die eiuo«, dorlhi» d.u andere,, 
ses in die Breile, aiso adniu 1« »» ..„..ii,«,, Völkor ISs»l c •'"'• 
Völker ihre Herrschaft ausbreiten, und dieselben VOiKor ib. 

r^r vertilgt oder andern -lUen, ^^^^^^^^^ 

sehen, welche die «"'«;"*"'"; Bliliil.iuiH«- <i.'Mil-i <!'=»• '••^'">- 
Begriff, d« ü««.eff.amft, t . J" ^rj »mm K H ^^^ ^ . ^ ^^^_ 

des Subsl. aber verln U 'J^, *''•;'%'"' ,*♦', ,«, Inm h f' «"- 

Ausdruck, wie V. 25. iai tappen m fi> V,.,),„„l.in« wm- 

aer Wate der Trunkentn. V. X>. i.» » i 

— "" -.--V ..u .u <..• /» "'^'' »"',■ ' ''"' "'"' '''"' 
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*j*^T"Äb V. 24. Irren wie Trunkene (Jes. 19, 14.)> d. i. blind und 
besinnungslos handeln. Zu V. 24. 25. vgl. 5, 13 f. 

Cap. XUI. u. XIV. Gedankengang : Also über dergleichen Dinge 
bedarf Hiob von den Freunden keine Belehrung 13, 1. 2. Was aber 
seine Sache selbst belriffl, um nun auf diese zu kommen, so ist es 
wirklich auch sein Wunsch, dass Gott ihm erscheine (womit Zophar 
11, 5. geglaubt hatte ihn schrecken zu können). Ja! GoU möchte 
er seine Sache darlegen Y. 3., mit den Freunden aber will er dar- 
über nicht mehr verhandeln, denn er hat ihre Unredlichkeit und Un- 
wissenheit erfahren V. 4., und möchte wohl wünschen, dass sie lie- 
ber gänzlich schwiegen, da er sie dann gern für Weise halten wollte 
V. 5. So aber, was er ihnen nicht ungerügt kann hingehen lassen 
V. 6., meinen sie Gott zu Liebe der Unwahrheit Zeugniss geben 
und ihm Schuld andichten zu dürfen V. 7. 8., wühnend, dafür Dank 
zu erhallen von Gott, vielleicht gar Gott über ihn täuschen zu kön- 
nen y. 9., da doch der Heilige solche Unredlichkeit nur bestrafen 
kann, und vor dem Allwissenden ihre Beweisgründe nolhwendig in 
Nichts zerstieben müssen Y. 10 — 12. Mögen sie also ihrerseits ihn 
in Ruhe lassen! Er aber will jetzt zu Gott reden V. 13., will re- 
den um jeden Preis, sollte sein Wagniss ihm auch das Leben kosten 
y. 14.; er hat ja ohnehin nichts Anderes als den nahen Tod zu er- 
warten V. 15., aber seinen Wandel muss er vorher Gott noch dar- 
legen, und er kann mit dem Muthe eines Schuldlosen vor ihn hin« 
treten V. 15. 16. Mögen die Freunde ihm aufmerksam zuhören! 
Kann ihn Jemand widerlegen, will er sogleich schweigen V. 17 — 19. 
Es wolle nur Gott ihm jetzt Ruhe vergönnen von seinen Schmerzen, 
und ihn mit einer schreckhaften Erscheinung seiner Majestät verscho- 
nen, alsdann ist er jeden Augenblick bereit, seine Darlegung zu be- 
ginnen V. 20 — 22. 

Doch umsonst harrt Hiob der Linderung seiner Schmerzen, um- 
sonst des göttlichen Rufes zum Sprechen; sein Wunsch, dass Gott 
erscheinen möge, bleibt unerhört. Daher nimmt die Rede an Gott 
gleich Anfangs eine andere Wendung, sie wird nicht, wie es nach 
y. 15. 2. Gl. beabsichtigt war, darlegend, sondern klagend; und zwar 
natürlich zunächst darüber klagend, dass er, ohne nur zu wissen 
warum, sich also von Gott befeindet sehe y. 23. 24.; fragend, ob 
denn Gott ein schon verstürmtes Blatt noch länger jagen, eine schon 
abgezehrte Leidensgestalt noch weiter verfolgen wolle y. 25., wie er 
es denn allerdings nach seiner Behandlung Hiobs zu wollen scheint 
y. 26 — 28. — Aus diesen Klagen entspinnt sich Cap. Xiy. eine weh- 
mütl^ge Betrachtung über das elende Loos des Sterblichen, über das 
Missverhältniss, welches zwischen der Natur des Menschen und der 
Art, wie ihn Gott behandle, statt finde, ähnlich wie Cap. yil. u. X., 
und stets mit besonderer Beziehung auf seine eigene Person. Er, 
der Mensch, ein von Natur schwaches, zu so kurzem Dasein bestimm- 
tes, so vielfach geplagtes Geschöpf, wird dennoch von Gott so scharf 
beachtet, für alle seine Fehltritte so streng beurtheilt, statt dass Gott 
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bedächte, dass von Unreinen kein Reiner kommen könne, und bei so 
fest abgesteckter, keiner Verlängerung fähiger Lebenszeit dem Men- 
schen doch wenigstens einen ruhigen Lebensabend vergönnen sollte 
14, 1 — 6. Ein besseres Loos, als der Mensch, hat der Baum; denn 
aus dem abgehauenen oder dem alternden Stamme kann sich doch 
immer wieder ein neues Leben erzeugen, dahingegen der Mensch, 
wenn seine Zeit gekommen, dahinsinkt, um nie wieder zum Leben 
zu erwachen Y. 7 — 12. dass es anders sein möchte, dass Gott 
den Menschen, und so auch Hiob, nur bis zu einem gewissen Zeit- 
puncte in der Unterwelt weilen, nur seine Strafzeit dort ihn aushal- 
ten und alsdann in ein neues Leben möchte zurückkehren lassen! 
V. 13. (freilich ein unerfüllbarer Wunsch! V. 14. 1. GL). Wie ge- 
duldig wollte da Hiob seiner Erlösung harren V. 14. 2. GL, wie 
freudig folgen dem Rufe Gottes ! da ja dieser sich alsdann seiner 
wieder erbarmen würde V. 15., während er jetzt ihn aufs Strengste 
bewacht, und, wie es scheint, unwiderruflich auf seine Schuld er- 
kannt hat, und zwar in einem Maasse, wie Hiob es nicht verdient 
V. 16. 17. Doch wenn selbst die festesten Körper zuletzt der Zer- 
störung unterliegen, und, einmal zerstört, auf immer vernichtet sind, 
wie viel mehr der Mensch! V. 18. 19. Von Gottes Angriffen unauf- 
hörlich bedrängt, wird er endlich von dannen getrieben, dorthin, wo 
alles Mitgefühl für die Seinigen endet, wo er nichts empfindet, als 
den Schmerz seines eigenen Daseins V. 20 — 22. 

V. 1. 2. Bestätigung des 12, 3. Gesagten, nachdem der Beweis 
dafür nun thatsächlich geliefert ist. Zu V. 1. vgl. Anm. zu 12, 11. 
12. Tib als Neutr. aufzufassen und dem Sinne nach auf bD zu be- 
ziehen*). — V. 3. beginnt der zweite Theil dieses Antwort Hiobs, 
in welcher er auf seine eigene Sache zu sprechen kommt. DblKJ 
aber, um nun auf mich selbst zu kommen, 'nSTM und ysn£< opta- 
tivisch, nsirt ist als Accus, mit yan« zu verbinden. Dieser Ge- 
brauch des Infin. absoL für das Object, wo sonst der Infin. constr. 
gesetzt wird, ist selten, s. Ges. §. 128, 1. Ew. §. 240 a. Die Form 
hat hier gewissermaassen die Infinitivbedeutung verloren, wie ähnlich 
6, 25. Dass übrigens y&n gewöhnlich b mit dem Infin. nach sich 
hat, ist bekannt. tT'JD'irt mit b« der Pers.: einem seine Sache dar- 
legen, nach der Wahrheit darstellen, um sich zu rechtfertigen; vgl. 
V. 15. u. 15,3. Der Wunsch, welchen Hiob hier ausspricht, steht 
allerdings im Widerspruche mit 9, 3., schliesst sich aber an das 
ebeudas. V. 34. 35. Gesagte an, und ruht auch jetzt auf der Voraus- 
setzung, dass die dort gestellte Bedingung ihm von Seiten Gottes 
werde erfüllt werden, vgl. 9, 34. mit 12, 20 f. — V. 4. Mit Gott 
also will er gern seine Sache verhandeln, aber mit den Freunden 
darüber nichts mehr zu sprechen haben; warum nicht, sagt er hier. 
*npttr^bBt}] Lügenaußürder, e\^. Lügenanhefter. böü, verwandt 
mit ^cri 16, 15., eig. etwas aufkleislern, auch etwas anhieben, an^ 
heften, in welcher Bedeutung das Wort noch im Talmud vorkommt, 



'^) Mit andern Auslegern beziehe ich TVP auf ']Tfi<* 0. 
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s. BuxL Lex« p. 901., während im A. T. es sich slets tropisch ge- 
braucht findet; mit 'npID verbunden, wie ausser hier auch noch Ps. 
119, 69., bedeutet es: einem Lügen andichten, Lügen wider einen 
ersinnen; absolut, aber in demselben Sinne, ist es 14, 17. gesetzt. 
Die Lügen, welche die Freunde dem Hiob andichten, sind die bald 
mehr, bald weniger versleckten Behauptungen seiner Schuld *). "^fi^D^ 
bb^] nichtige Aerzte, d. h. solche, die den Schaden nicht heilen 
können. So nennt Hiob die Freunde, weil ihm ihre Reden nichts 
helfen zur Erklärung seines Unglückes, weil sie, immer nur die Ge- 
rechtigkeit Gottes im Glücke der Frommen und im Unglücke der 
Frevler behauptend, auf demselben Puncte bleiben, woher dem Hiob 
kein Trost zufliessen kann, bb»] defectiv für b'^b^, wie V. 6. m:a^ 
für rni'^'n. — V. 5. 'jlTO'^'nnn lö^nrt 'jn'^'^73] d. i. möchtet ihr doch 
lieber ganz schweigen! Der seinem Verb, finit. vorausgeschickte Infin. 
absol. dient hier zur Verstärkung des VerbalbegrifTes. QDb *^^ni 
Sl73Dtlb] und (wenn ihr das thätet) es sollte euch für Weisheit gel- 
ten, ihr solltet mir für weise Männer gellen, für die ich euch jetzt, 
da ihr redet, nicht hallen kann. Vgl. Spr. 17,28. und das be- 
kannte: si tacuisses, philosophus mansisses, ^fin] Das Femin. = 
unserem Neutr., und die abgekürzte Form als Jussiv. — V. 6. Eine 
solche Rolle zu spielen, verdient die ernsteste Rüge. Die Ankün- 
digung derselben enthält dieser Vers , die Rüge selbst folgt V. 7 ff. 
nn^in haben schon LXX und Vulg. richtig durch lleyxog, cor- 
reptio wiedergegeben , eine Bedeutung, welche sich an die des Verb. 
rc^lsiirt 6,25. 40,2. anschliesst; unrichtig dag. erklären die meisten 
neueren Ausll.: Vertheidigung, Rechtfertigung, denn eine Vertheidi- 
gung Hiobs gegen die Beschuldigungen seiner Freunde folgt in die- 
ser ganzen Rede nirgends. Eben so richtig erklären alle alten Verss. 
ma'n (vgl. zu V. 4.) durch: strafende Vorstellungen, Vorwürfe, un- 
richtig dag. ist die Erklärung: Beweise, ^l'^tpprr gew. mit einer Prä- 
pos.; hier, wie Jer. 23, 18., nach dichterischer Licenz, mit dem 
Accus, constru'irt. — V. 7. Wollt ihr wider euer besseres Wissen 
gegen mich reden, nur um für Gott reden zu können? b^b] für 
(nicht: zu) Gott, d.h. zu seinen Gunsten, um seine Gerechtigkeit 
zu retten, und ihm dadurch zu schmeicheln; ebenso lb im 2. Gl. 
fIJ73^.i rt^? ^a*! Unrecht, Trug reden, d. h. hier: mir Schuld an- 
dichten. — ' V. 8. Ein ähnlicher Gedanke wie V. 7. 1>}D Ntoj Gol- 
tes Partei nehmen, wie V. 10. Das 2. Gl.: wollt ihr Gottes Anwalt 
spielen? b ia*»*! für einen streiten, als sein Anwalt auftreten; dag. 
d? :ai'^ V! 19. streiten mit einem, als sein Gegner auftreten, — 
V. 9. Und glaubt ihr, dass Gott, wenn er erschiene und diese euere 
Gesinnung erkennte, wie ihr nicht aus Ueberzeugung, sondern nur 
ihm. zu Gefallen mich für schuldig erklärt, ein solches Verfahren bil- 
ligen würde? ntaSl] wird es gut sein, d.h. gutgeheissen werden? 



''') Die gewöhnliche Erklärung concinnalores mendaeii ist unbedenklich und 
gründet sich auf die Bedeutung compingere, consuere. Eine sehnliche Bedea- 
tung wird dann passend auch dem 2. Gl. zugeschrieben. 0. 
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bSsnfil *lpn^~^^] wann er euch, die euch teilende Gesinnung, aiM- 
forschen, prüfen wird, Oder werdet ihr ihn vielleicht hinsichtlich 
meiner täuschen können, wie ihr die Menschen täuscht, die mich, 
durch euere Reden verleitet, wirklich für schuldig halten? bT}ti\ 
Inf, Hiph. von bb^; in der folgenden Imperfectform ibnrtn ist die 
sonst übliche Syncope des hiphiliscben in unterblieben, was bei die- 
sem Verbum das Gewöhnliche und in einigen Formen desselben mit 
anderen Unregelmässigkeiten verbunden ist; vgl. Ges» Lex. man. unt. 
Vnn, und Ew, §. 127 d. — V. 10. Züehligen, züchtigen wird er 
euch, wenn ihr also heimlich Partei nehmt I] Heimlich Partei neA- 
Tnen, d. h. offen den Ueberzeugten spielen, im Inneren aber nichts 
weniger als überzeugt, sondern bloss parteiisch gesinnt sein. Die 
Freunde spielen vor der Welt die von Hiobs Schuld Ueberzeugten, 
sprechen aber keineswegs aus innerer Ueberzeugung also, sondern 
nur, weil sie für Gott parteiisch eingenommen sind. — t^'^'DV tiaiti] 
Gegensatz zu miu V. 9., welcher durch den vorausgeschickten Infin, 
absol. einen besonderen Nachdruck erhält. tSK] hier nicht mehr (wie 
V. 8. 9.) Frage-, sondern Bedingungspartikel. nnDn] im Verborge- 
nen eueres Herzens. — V. 11. Werdet ihr nicht mit Zittern daste- 
hen vor ihm, dem Hohen, dem Heiligen, vor welchem nichts Unlau- 
teres bestehen kann? ithd] die Furcht, die er einflösst, die Furcht 
vor ihm. bls'^b^ ^D*^] wird sie nicht auf euch niederfallen, d. i. 
euch überfallen, betäuben ? — V. 1 2. Und wie wird es alsdann um 
alle die Denksprüche und Beweisgründe stehen, die ihr gegen mich 
beigebracht habt? werden dieselben im Stande sein, Gott von meiner 
Schuld zu überzeugen? wird er ihre Beweiskraft anerkennen? Unter 
den Denksprüchen, d''5HpT, versteht Hiob die Lebren der Väter, an 
welche er verwiesen würde 8, 8.; vgl. auch das NJ^'nat des Eli- 
pbas 4, 7. 0*^21^ eig. lerga, hier s. v. a. propugnacula ;' so nennt 
Hiob die von der Gerechtigkeit Gottes hergenommenen Beweis- 
gründe der Freunde, hinter welche sich diese, wie hinter Verschan- 
zungen, immer wieder zurückzogen, um von da aus ihre Angriffe auf 
seine Unschuld zu erneuern. Jene Denksprüche, anstatt sich, wenn 
Gott sie alsdann prüfen wird, an Hiob zu bewähren, werden als 
*l&fi<"^Viö73 erscheinen, als Sprüche, deren Gehalt wie Asche zerflie- 
gen wird (Äsche als Bild der Nichtigkeit, wie Jes. 44, 20.); euere 
Verschanzungen werden nicht Stich halten, sondern zu Lehmmauem 
werden, d. h. zusammenstürzen wie dergleichen {Lehm *l12''n, Bild der 
Unhaltbarkeit) ; so wenig werdet ihr Gott über mich zu täuschen 
vermögen! — V. 13. Rückkehr zu V. 5. Sie mögen also, wie ge- 
sagt, schweigen und ihn gehen lassen! Die Gonstr. yn 'ttä'^^tlij ist 
prägnant: schweigen und so von einem ablcusen, d. i. einen in Ruhe 
lassen. Der Gegensalz ist b^ ^'^'Ipvllt) schweigen und zu einem sich 
hinzuwenden, d. i. einem ruhig zuhören Jes. 41, 1. "^i^-n^iaWl] 
ich aber will reden, will meine Rede an Gott (nach V. 3.) nun rü- 
sten, hoifend, dass er erscheinen werde, mich anzuhören, ^n^^l 
^73 '^'by] und es komme über mich, was (immer es sei)! der Er- 
folg meines Unterfangens sei, welcher er wolle! Ebenso 2 Sam. 18, 
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22.: rttt '^ti'^V, vgl. Ew. §. 104 d. — V. 14. Weitere Ausfuhrung 
^es zuletzt ausgesprochenen Gedankens. Das 1. GL wörtl.: wozu 
will ich mein Fleisch in den Zähnen davontragen? d. b. dafür 
Sorge tragen, dass ich mein Leben reite? soll ich etwa desswegeo 
schweigen, damit mein Reden mich nicht mein Leben koste? was 
sollte mich doch bestimmen, dergestalt um die Erhaltung meines Le- 
bens besorgt zu sein? Der bildliche Ausdruck l'^äü^l '^'^^^ ^^^ ^^ 
von dem Raubthiere hergenommen, welches, um die beute nicht dem 
verfolgenden Jäger preisgeben zu müssen, sie mit den Zähnen da- 
vonträgt. Vgl. den ähnlichen Ausdruck Jer. 38, 2. n73"b3?] um 
wessen willen, aus welchem Grunde? Die Redensart im 2. GL: 
"T&D^ itifi^ D*^^, seine Seele in die Hand nehmen, bedeutet überall: 
sein' Leben aufs Spiel setzen RichL 12, 3. 1 Sam. 19, 5. 28, 21. Ps. 
119,109. (s. die Erkl. derselben bei Ges. Lex. man. unt. t]^). Dazu 
aber passt die Frage nicht; denn Hiob würde sagen, er sehe nicht 
ein, wozu er sein Leben aufs Spiel setzen wolle; er will aber viel- 
mehr das gerade Gegentheil sagen. Es ist demnach das 2. Gl. von 
der Frage zu trennen, und zu übersetzen ; auch mein Leben setz' ich 
aufs Spiel! '»tt5ö3l] xal triv ifn^x^v /liov auch mein Leben, also 
das Höchste, was der Mensch hat, wag' ich daran, um jeden Preis 
will ich reden, n hier s. v. a. ti^, über welchen nicht häufig vor- 
kommenden Gebrauch zu vgl. Ew. §. 339 b. Rei der gewöhnlichen 
fragweisen Auffassung des 2. GL erklärt man die Redensart: seine 
Seele in die Hand nehmen, gerade im entgegengesetzten Sinne : Sorge 
tragen für das Leben (der Mensch pflegt in die Hand zu nehmen, 
was er recht sorgfältig bewahren will, Umbr.; so auch Eichh.), 
sich mit der Faust durchschlagen (Ew.), analog der Redensart im 
1. GL, aber gegen den klaren Sprachgebrauch in den angeführten 
Stellen *). — Sein Leben aber setzt Hiob aufs Spiel nach dem al- 
ten Glauben, dass kein Mensch Gott schaue und lebe, 2 Mos. 33, 20. 



*) Bei der oben gegebenen Erklärung bleibt ber Uebergang durch das 

blosse 1 zu Anfang des 2. Gl. immer misslicb. Eine schärfere Betonung des 
Gegensatzes (vielmehr, auch das Leben setze ich aufs Spiel !) wäre hier wohl 
nicht zu entbehren gewesen. Das Urtheil über den Sinn des Ganzen wird aber 
namentlich dadurch erschwert, dass zwar noch die Bedeutung des sprüchwört- 
lichen Ausdruckes im 2. GL, nicht aber auch die des (ebenfalls sprücbwört- 
lichen) im 1. Gl. mit Sicherheit bekannt ist; daher man sich nicht wundern 
darf, wenn Schaltens u. A. die Schwierigkeit durch eine andere Erkl. dieses 

Aasdrucks in Verbindung mit einer ungewöhnlichen Auffassung des il73~V9 

zu beseitigen suchten: super quo cunquc tan dem evenlu (iTttt wie eben 
vorher V. 13.) lollam carnem meam in denlibus meis el animam meam ponam in 
volis meis; wobei denn das carnem tollere erklärt wird durch: au dacissimo 
impetu rtiere in mediam quasi mortem. Aber diese Erkl. beruht eben 

nar auf nnerweislichcn Yoraassetzungen. Die Nachbarschaft des t^n '^b^ am 
•Schlosse des vorhergehenden Verses könnte an eine zufällige Verunstaltnog des 
Textes denken lassen; allein abgesehen davon, dass es für diese selbst an jeder 
erkennbaren Wahrscheinlichkeit gebricht, ist damit die Unsicherheit über den 
Sinn des 1. Gl. nicht gehoben. Vielleicht lässt sieb eine sichere Erkl. über- 
haupt nicht mehr gewinnen. 0. 
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vgl. m. 2Mos. 20, 19. Rieht. 6, 23. 13,22.; ein Glaube, der auch 
die gottverlrauteu Männer, die Propheten, die Frommen, mit Furcht 
erfüllt, nur dass erzählt wird, wie sie (ausnahmsweise) Gott geschaut 
haben und am Leben blieben 1 Mos. 32,31. 16, 13. 18, Iff. 2 Mos. 
24, 10. Jes. 6, 1 ir. u. a., welche Gunst auch Hiob zu Theil wird. — 
V. 15. Begründung von V. 14. Siehe, er wird mich lödlen, mich 
an meiner Krankheit sterben lassen, ich sehe den nahen Tod ohne- 
hin voraus; nicht kann ich Hoffnung haben (bti'^lK Kb); wie er 
schon oben gesagt hat, dass seine Tage eilends und ohne Hoffnung 
ihrem Ende nahen 7,6. 9,25. 10,20. Die Lesart des K'ri bn"»fc< nb 
giebt nach Vulg, den Sinn: etiam si occideril me, in ipso sperabo. 
Auch Targ. und Pesch. drücken nb aus, und die Mischna, tract. 
Sota V, 5., führt diese Lesart ebenfalls an, lässt jedoch ihre Rich- 
tigkeit dahingestellt sein. Wirklich passt der angegebene Sinn nicht 
nur nicht in den Zusammenhang dieser Stelle, sondern überhaupt 
nicht zum ganzen Buche, da eine Hoffnung im Tode diesem durchaus 
fremd ist. Diese Lesart ist daher zu verwerfen, ihr Ursprung aber 
-wahrsch. in einer von späterer Dogma lik geleiteten Textverbesserung 
zu suchen. Das 2. GL: nur aber meinen Wandel will ich vor ihm 
darlegen, d. h. im Zusammenhange mit dem 1. GL: nur aber will 
ich nicht sterben, ohne noch meinen Wandel vor ihm darzulegen. 
ri'^rD'liri hier wie V. 3. — V. 16. Zusammenhang. Sollte aber Gott 
dieses Vorhaben einer offenen Darlegung seines ganzen Wandels schpn 
von vora herein missbilligen, und den Sprecher dafür büssen lassen? 
Hiob kann es nicht glauben, vielmehr hält er sich an der Redlich- 
keit seiner Gesinnung, die ihn bei dem zu versuchenden Wagslücke 
leitet, aufrecht, jetzt, da ihn trotz aller eben ausgesprochenen Todes- 
verachtung doch wieder die Furcht vor der Möglichkeit eines plötz- 
lichen Todes überiallt. Aber auch der Gedanke an seine Unschuld 
tritt jetzt, Muth und Hoffnung einsprechend, vor ihn hhi. JKlii'Da] 
auch diess, nicht bloss das Bewusstsein, nichts anderes zu wollen, 
als meine Wege ihm darlegen. Nin] als Neutr., wie 15,9. 41,3. 
tH^WI Heil, Glück. Sinn: auch diess ist ein Glück, ein günstiger 
Umstand für mich, dass ein Ruchloser nicht vor ihn kommen wird, 
mich hingegen es schon lange in meinem Inneren drängt und treibt, 
vor ihm zu erscheinen; was ein Beweis ist, dass mein Gewissen 
mich nicht den Ruchlosen beizähU. — V. 17. So mit neuem Muthe 
erfüllt, fordert er die Freunde auf, der Rede, die er Gott vortragen 
will, aufmerksam zuzuhören. 5>n73)Ö I^mud] hörel genau ! Der Infin. 
absoL, seinem Verb, finit., wie immer beim Imperativ, nachgesetzt, 
steigert dessen Bedeutung. — V. 18. üSirl!;? 'Tj'niJ die Rechtssache, 
d. h. hier die Selbslvertheidigung, rüsten,' in Bereitschaß setzen; 
ebenso 23, 4., und mit der Ellipse üDIÖa bei Elihu 33, 5. ^r)^*lif 
von der vollendeten Thatsache: ich habe meine Sache gerüstet, bin 
völlig gerüstet) sie vorzutragen. — V. 19. Wer ist der, der als 
mein Gegner wird auftreten können? Denn alsdann will ich so- 
gleich verstummen, und, wie ich's verdiene, sterben! '^112t^ ia'^^^] 
ein Relativsatz; über ö? a'i'n s. Anm. zu V. 8. riM] dann, wienn 
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einer wider fnieh auftreten kann. — V. 20 — 22. Was er aber schon 
oben 9, 34. als Bedingung aufgestellt hatte, unter welcher allein es 
ihm möglich sei, ruhig und unbefangen seine Sache Gott vorzutragen, 
das wiederholt er jetzt, Gott um dessen Gewährung bittend ; alsdann 
aber, wenn auch hierüber seine Besorgnisse beseitigt sind, steht der 
Eröffnung seiner Darlegung nichts mehr im Wege, und ist er jeden 
Augenblick des göttlichen Rufes gewärtig, doch auch bereit, unaufge- 
rufen das Wort zu ergreifen. — Jener Dinge sind zweierlei (ä'^n^ 
y. 20.): das eine (V. 21. 1. Gl.), dass Gott seine Hand von ihm 
entfernen möge (was nach ttJ^rrl?« V. 20. ungenau gesagt ist statt: 
deine Hand läse mich nicht fühlen!); die (auf ihm liegende) 
Hand Gottes sind die Schmerzen der Krankheit, um deren Er- 
leichterung während des Redens er also bittet; tfs =» t3ä^ 9, 
34. Das andere (V. 21. 2. Gl.) wörtlich wie 9, 34". — vV'22. 
a^'Tj^ zum Reden aufrufen, 'nä'^ hier: unaufgefordert zu reden 
anfangen. 

V. 23 — XIV, 22. Die Rede an Gott. V. 23. Zusammenhang. 
Dass Hiob auf eine nach dem Vorhergehenden so ganz unerwartete 
Weise, und vollends mit dieser Frage beginnt, die man nach Y. 15. 
und 16. am allerwenigsten erwarten konnte, setzt voraus, dass er 
zu der Einsicht gekommen, sein Wunsch, dass Gott ihm erscheinen 
möge, bleibe unerfüllt, und dass sich ihm diese Ueberzeugung aus 
der Fortdauer seiner Schmerzen ergab, um deren Erleichterung be- 
hufs des Sprechens er gebeten hatte. Steht es aber so mit ihm, 
dass Gott ihm nicht einmal auf so kurze Zeit Linderung seiner 
Schmerzen vergönnen will, dass die Schmerzensqualen ohne irgend 
eine Unterbrechung fortdauern sollen, wie viele Sunden muss er da 
nicht begangen haben! denn solche Strenge muss doch wohl in dem 
hohen Grade seiner Verschuldung ihren Grund haben. Mit dieser 
Frage und der sich daran anschliessenden Bitte, dass doch Golt ihm 
seine Sünden kundtliun möge, beginnt daher Hiobs Rede, die über- 
haupt, da Gott nicht erscheint, in Ton und Inhalt sich allmälig ganz 
anders gestaltet, als es beabsichtigt war. ^73^3] wie viele? — V. 24. 
Sinn des 1. Gl.: warum wendest du dich zürnend von mir ab? — 
V. 25 — 28. Allgemeiner Sinn: willst du denn den, welchen du schon 
so lange verfolgst, gar nicht ausser Augen lassen ? immer auf's Neue 
ihn deine strafende Macht fühlen lassen? V. 25. Das f^ in tlV^^ 
ist das fragende in, mit Segol punclirt nach Ges, §. 98, 4. Anm. Ew. 
§. 51a. Ein verwehetes Blatt, d.i. ein Blatt, welches der Sturm 
schon lange hin- und hergejagt hat, hier Bild eines durch Leiden 
ermatteten, geschwächten Geschöpfes. Y'^'$ ^^^^ Irans.: auf$chrecken, 
aufs Neue dem Sturme preisgeben, vgl. Ps. 10, 18.; unten 31, 34. 
intrans.: sich fürchten. Dürrer Halm] Ein ähnliches Bild wie das 
vorhergehende, doch mit besonderer Beziehung auf Hiobs abgezehrte 
Gestalt, daher auch das Nomen hier durch nfi^ als ein bestimmtes 
bezeichnet ist. — V. 26 — 28. Begründung von V. 25. an3 hier im 
gerichtlichen Sinne: das Straferkenntniss niederschreiben, ausferti- 
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gen, vgl. Jes. 10, 1. und yQa<pea&ai öUr^v, Das Straferkenntniss 
wird durch vfrhn bezeichnet; daher V^ rTllHtt ans «=«» hiUert, 
schmerzhafte Strafe über einen verhängen, '^'m^i m3iy '»SttJ'^'Tim] 
Da« Erhe der Sünde, d. h. welches die Sünde zuröcklässt, ist die 
Strafe, Da Hiob sich keiner Schuld aus der reiferen Lebenszeit be- 
wusst ist, so erscheinen ihm seine Leiden als Strafe für die Sünden 
der Jugendzeit. Dass Gott ihn für diese, von denen Keiner frei ist, 
büssen lässt, erscheint ihm als besondere HSrte, da von der Güte 
Gottes sonst gehofft wird, dass er diese in Leichtsinn oder unbe- 
wusst begangenen Sünden dem Menschen nicht anrechne, vgl. Ps. 
25, 7. — V. 27. Sinn: du beraubst mich jeder freien Bewegung 
(wovon die Ursache in den Beulen und Geschwüren an den Füssen 
des Kranken zu suchen), so dass ich mir vorkomme wie ein Ge- 
fangener, dessen Füsse man in den Block spannt, oder neben dem 
man auf jedem Schritte den Wächter einhergehen lässt, oder den 
man in die engsten Schranken einbannt. Alles, damit er ja nicht ent- 
rinne. Ölöm} = ä'^feni, nach dichterischem Gebrauche; vgl. 18, 
12. 23, 9. 11. 27, 22. 30, 26. 40, 19. nD] ein mit Löchern verse- 
hener hölzerner Block, in welchen die Füsse der Gefangenen einge- 
spannt wurden, um ihnen das Entrinnen unmöglich zu machen. Im 
A. T. wird er nur hier (und nach dieser St. 33, 11.) erwähnt; doch 
scheint n^s^llQ bei Jer. 20, 2. u. a. dasselbe Ding, nur unter ande- 
rem Namen,' zu bezeichnen; im N. T. gvAov Apg. 16,24. Auch bei 
den heutigen Arabern fand Burchhardt dergleichen Fussblöcke in 
Gebrauch (Beduinen u. Wahaby S. 420.). "i^^rd hier im üblen Sinne, 
vom Bewachen des Gefangenen, vgl. 7, 1 2. ?ipnhn '^b^l "^tt^TÄ-by] 
gräbst dich ein um die Wurzeln meiner Füsse her, legst dich gleich- 
sam als eine Kreislinie um meine Fusssohlen her, d. h. ziehst einen 
Kreis hart um meine Füsse herum, welchen ich nicht überschreiten 
darf; stärkerer Ausdruck für die anderwärts vorkommende Redensart: 
engst meine Schritte ein. ?1)5rin!r: wahrsch. sich eingraben, von 
jn^tl = Pl?0' ^^1 ®*^* i^^^^' Wurzeln der Füsse, d. i. Fusssoh- 
len. Vulg.: et vestigia pedum meorum considerasti , ebenso Peseh,, 
welche Erklärung entweder auf einen tropischen Gebrauch von tl/|1lp^' 
sieh in einen Gegenstand versenken, daher: etwas mit gespannter 
Aufmerksamkeil betrachten, nicht aus den Augen lassen, zurückzu- 
führen (Vermuthung Ew.'s), oder aber nur exeget. Conjectur ist, auf 
den Parallelismus mit '^^'03 sich stützend, wie diess unzweifelhaft 
von der Ueberselzung der LXX gilt: eig äf Qi^ag taiv tioSmv fiov 
acpixov. — y. 28. Gleichzeitiger Nebenumstand: da doch er, näml. 
der, welchen du so ununterbrochen in strenger Haft hältst, da- 
mit er ja nicht entkomme und Verderben anrichte, vergeht wie 
Moder, wie ein Gewand, das die Motte frisst, d. h. von der 
zerstörenden Hand des Todes schon ergriffen , also jedenfalls, 
auch wenn ihm jetzt noch einige Ruhe von seinen Leiden ver- 
gönnt würde, ein völlig gefahrloses, dir gegenüber ganz ohnmäch- 
tiges Geschöpf ist. ^bä hinschwinden, aufgezehrt werden. ^]>1 
ein vom Wurmfrass ergriffener Gegenstand. W ibSfc^j Relativ- 



90 Hiob. 

satz; die Motte hier Bild des zerstörenden Subj«, vgl. Anm. zu 
4, 19. 

Gap. XIV. lieber den Zusammenhang s. oben die Inhallsübersicht 
V. 1. niÖN ^ib"»] Weihgehorener, anderwärts, z. B. Sir. 10, 18. Malth. 
11, 11., parallel mit uvd-Qwnog, oder geradezu für dieses gesetzt; 
hier, wie 15, 14. 25,4., mit dem Nebenbegriff der angebornen sitt- 
lichen Schwäche des Menschen; vgl. V. 4. — V. 2. wird die kurze 
Dauer des menschlichen Daseins desswegen besonders hervorgehoben, 
weil diese dem Menschen den nächsten Anspruch giebt auf eine mil- 
dere Behandlung von Seiten Gottes; vgl. V. 5. 6. bTS'^l] und dann 
wird er abgeschnitlen; Imperf. Kai von bb!D, Ges. §. 66. Anm. 3. 
Ew, §. 139 c., auch 18, 16. und im Plur."24, 24. Ps. 37, 2. vor- 
kommend *). tTna'^T schliessl sich an Äät"^ (nicht an bwi) an. Sach- 
parallelen zum 1. GL: Ps. 37,2. 90,6. Jes. 40, 7 f. ; zum 2.: Fred. 
6, 12. 8, 13. Weish. 2, 5. — V. 3. b^ d*?r? ^12| »» öblem Sinne, 
wie ^^B 7, 18. "^nM] und mich, der ich auch ein Solcher bin. 
^73^ DDlÖüi Ä"«in] du ziehst mich vor dein Gericht, vor welchem 
nach 9, 20. Jeder als schuldig erscheinen muss. — V. 4. Zusam- 
menhang: ungerecht wäre eine so strenge Behandlung nicht, sobald 
der Mensch sich frei von Sunde erhalten könnte; aber wie sollte 
(liess möglich sein? wie sollte vom Unreinen ein Reiner herkommen i 
')n"'""'73] hier mit folg. Accus., wie 31, 31. 5 Mos. 28,67., eig.: o 
brächte man einen Reinen vom Unreinen! d. i. o käme doch ein 
Solcher ! Unrichtig ergänzt man fc^ii J , . als ob "lintl Nomin. wäre. 
Auch ^ri^ ist Accus.: nicht Einen, näml. wird man bringen. Sach- 
parallele: Ps. 51,7. Dieses Bekennlniss Hiobs steht nicht in Wi- 
derspruch mit den früheren Erklärungen seiner Unschuld, z.B. 9,21. 
10, 7.; die allgemeine menschliche Sündhaftigkeit kann und wiil er 
nicht von sich ablehnen ; aber die so harte und auszeichnende Strafe, 
die er leiden muss, setzt einen weit höheren als jenen allgemeinen 
Grad der Schuld voraus, und von diesem spricht ihn sein Gewissen 
frei. — V. 5. u. 6. Wenn dem Menschen einmal eine so kurze Le- 
benszeit zugemessen ist, so sollte ihm Gott innerhalb derselben doch 
auch bis auf einen gewissen Grad Buhe gönnen! V. 5. An ü^ hän- 
gen alle vier Sätze, aus denen dieser Vers besteht. ö'^ÄI^ntl] abge- 
schnitten, begränzt, so dass eine Verlängerung der Dauer unmöglich 
ist ; parallel damit ist ^n», wo nwi wie ü^ 1 0, 1 3. gesetzt ist. ph 
oft von Naturgesetzen 28,26. 38, io. 33., hier vom Lebensziel — 
V. 6. Nachsalz zu V. 5., wiederum ohne durch *] eingeführt zu sein, 
wie 11, 18. u. ö. T^by» n^tt) erklärt sich aus V. 3. bW^l] aujf 
dass er Ruhe habe, näml. von dem TJih (V. 1.), welchen ihm Gott 
verursacht. Die letzten Worte IWT^ 'n'^^ttJ^ nx^'^^iy drücken aus, 
bis auf welchen Grad zum wenigsten der Mensch verdiente, dass 



*) Die passive Bedeutung abgeschniUen werden kann schwerlich zugestan- 
den werden; ich slinime denjenigen Erklärern bei, die das Wort durch verwel- 
ken geben. 0. 
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ihm Ruhe gegönnt würde, näml. bis dass {19 Conj., wie 8, 21.) er 
sich freuen kann, wie der Löhner seines Tages; der Löhner kann 
sich seines Tages, wie schwer ihn auch die Last desselben drücken 
mag, doch stets freuen in der Aussicht auf die ihm nicht entgehende 
Buhe des Ahends; also wenigstens eines ruhigen Lebensabends sollte 
der Mensch sicher sein können! — V. 7 — 12. Begründung von V. 6. 
V. 7. '^'d] causal: diese Buhe verdiente der Mensch wohl, denn der 
Baum hal es ja besser, mpn] Hoffnung, uäml., wie das Folg. zeigt, 
auf neues Lehen. tT'btT^ TiJ^I ist Nachsatz zu n*i5''^K. n''btll^ 
nachsprossen machen, neu treiben. — V. 8. War im vorhergehenden 
Verse der Fall des gewaltsamen Todes, so wird hier der Fall des 
natürlichen Absterbens des Baumes gesetzt. An &m schliesst sich 
auch das Verb, des 2. Gl. an. ']'^tri vom Baume gesagt, wie se- 
nescere bei Cic, de divin. 2, 14. — V. 9. Nachsatz zu V. 8. n^'^TS 
O^TOi] vom Gerüche des Wassers, d. i. sowie er die belebende Kraft 
des Wassers verspürt; vgl. RichL 16, 9. "i^^ STOy Zweige treiben. 
5^135 itt^] d.i. (x)Q veoifWTOVy LXX. — V. 10 — 12. Gegensatz des 
Menschen und seiner Hoffnungslosigkeit im Tode. iDbtl'^l] und dann 
ist er dahin, isbiri hier intrans., eig. hingestreckt sein, d. h. hier 
hingestreckt liegen bleiben =» vernichtet sein. 91^'^i] mit niTS'^ zu 
verbinden, Vav also wie in n*l2'»1 V. 2. — V. 11. enthält in einem 
Bilde, V. 12. ohne Bild die Antwort auf die Schlussfrage des 10. V. 
V. 11. l'njri bezeichnet das Versiegen des Wassers, t9!i^ das Aus- 
trocknen des Flussbettes; vgl. 1 Mos. 8,13. 14. Sinn: das Wasser, 
wenn es verlaufen ist, lässt in seinem Bett keine Spur seines Da- 
seins zurück. Fast wörtlich findet sich dieser Vers schon bei Jes. 
19, 5. — V. 12. Und ebenso ist es mit dem Mensehen, ütstb] wie 
3, 13. Durch lat'^p'^ »b ü'^'DiD ''nbi3"n5^ wird das vorhergehende 
fi'^p'^ &<b noch bestimmter und schärfer ausgesprochen: bis dass die 
Himmel vergehen, erwachen sie nicht, d. h. nie und nimmermehr, in 
Ewigkeit nicht werden sie erwachen. Q^jQ^ "^nb^i^^ ist Bezeich- 
nung der längsten Dauer, wie ri*i; "^ba"*!? Ps. 72', 7., beides s.v. a. 
Dbi^ T^. Der Ausdruck ist aus denjenigen Stellen zu erklären, wo 
dem Himmel ewige Dauer beigelegt wird, Ps. 89, 30. (vgl. V. 37 f.) 
148, 6. Jer. 31, 36. Wollte man (was aber schon die ganze Doctrin 
des Buches verbietet) mit Beziehung auf Stellen wie Ps. 102, 27. 
Jes. 51,6., in denen die Erwartung eines dereinstigen Vergehens des 
Himmels bei einer allgemeinen Umwandlung der Natur ausgesprochen 
ist, in unserer St. den Gedanken finden, dass die Menschen so lange 
im Grabe bleiben, bis jene Umwandlung geschehe, und alsdann zu 
einem neuen Leben erwachen werden: so entstände zwischen Bild 
und Gegenbild in diesen beiden Versen ein Widerspruch, und das 
Loos des Baumes wäre nicht, wie es vorher geschildert wurde, ein 
besseres,7als das des Menschen, '^rib^ hat in dieser Verbindung sei- 
nen vollen Nominalwerth behalten : rib^ Vernichtung, im Stat. constr. 
mit dem sog. parag. Jod. Die Pluräle 1iJ:''p'' und ihis»"^ beziehen 
sich auf das Collect, ttf'^fi^. — V. 13 — 15. dass Hiob ein anderes 
Loos erwarten dürfle, als dieses traurige eines ewigen Todtcnschia- 
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fes in der Unlerwelt! ¥• 13. '^a^fi^n ist, so wie alle folgenden 
Verba dieses Verses, von ^n"^ "^73 abhSngig, welches hier wie 6, 
8. conslruirt ist. lieber niiD vgl. Anm. zu 9, 13. pn] ein Ziel 
meines Bleibens in der Unlerwelt. 'n^T in gutem Sinne, wie Ps. 
8, 5., sich eines annehmen, hier Hiobs, um ihn aus der Unterwelt 
in ein neues Leben zu führen. — V. 14. Zusammenhang: aber die- 
ses Gedenken meiner setzt ja voraus, dass ich, der Gestorbene, wie- 
der neues Leben bekommen hätte; Gott -kann ja nur eines Lebenden 
gedenken. Wie verhält es sich aber damit? wenn einer stirbt, kommt 
er je wieder zu neuem Leben? ein Gestorbener — wird er wieder 
leben? So enthält dieses 1. Gl. einen Selbsleinwurf Hiobs gegen die 
Möglichkeit der ErfOllung des V. 13. ausgesprochenen Wunsches. — 
Im 2. Gl. Rückkehr zu V. 13. Die ganze Zeit meines Frohndienstes, 
und dauerte sie auch noch so lange, ausharren wollt' ich, bis dass 
meine Erlösung käme! Unter der Zeil seines Frohndienstes versteht 
Hiob hier nicht bloss, wie oben 7, 1., das Leben auf der Erde, 
sondern auch den Aufenthalt in der Unterwelt, der insofern ein 
Frohndienst {genannt werden kann, als es ein Zustand ist, in welchen 
der Mensch mit Widerstreben und unfreiwillig versetzt wird. '^MB'^^n] 
mein Wechsel, d. i. meine Ablösung von dem Frohndiensle — meine 
Erlösung aus der Unlerwelt. — Wie er sich diese Erlösung denkt, 
schildert er V. 15.: du würdest rufen, und ich dir antworten, nach 
dem Geschöpf deiner Hände würde dich verlangen! Die Imperfecta 
N*npn, ^S^K, tfi^n sind Fortsetzung von btT'« V. 14. «»jjj vom 
Abrufen aus der Unterwelt, ^J^ antworten, dem Rufe folgen, t]D3 
Gegensatz des jetzigen Dfij(73 10, 3.; statt dass Gott sein Geschöpf 
für immer Verstössen hätte, würde ihn alsdann die Sehnsucht nach 
dem Werke seiner Hände wieder zu ihm hintreiben, um sich seiner 
zu erbarmen. Andere (wie Rosenm,, de Wette): rufe und ich will 
dir antworten i und des Werkes deiner Hände erbarme dich! als ob 
Hiob zu 13, 22. zurückkehrte, in welchem Falle man aber tK^y^ erwar- 
ten sollte stall |N*npn. — V. 16. u. 17. Gegenüberstellung der Wirk- 
lichkeit. V. 16. Zusammenhang: das thusl du aber nicht, es verlangt 
dich nicht, Erbarmen zu haben mit deinem Geschöpfe, denn jetzt 
zählst du meine Schritte (Bezeichnung der strengsten Beaufsichtigung) ; 
und hältst du nicht Wache über meine Sünde, dass dir ja keiner 
meiner Fehltritte unbemerkt entgehe? Ist es nicht also ? *i173^n tKb] 
ein Fragesatz ohne n, wie 2, 10., und *^T2iD in demselben Sinne 
wie 13, 27. Doch wird b? 112"^ auch im guten Sinne gebraucht, 
z. B. Spr. 6, 22., daher Andere (z. B. Ew,), den Satz als Verneinung 
fassend, erklären: und du achtest nicht auf mein Vergehen, näml. 
ob es wirklich so sehr strafbar sei, wie es bestraft wird. — V. 1 7. 
Versiegelt im Beutel ist meine Schuld, d. h. das Schuldig ist unwi- 
derruflich über mich aujtgesprochen ; derselbe Gedanke wie 9, 29. — 
Urtheile, welche in dem schon versiegelten Beutel des Richters stecken, 
stehen unabänderlich fest, bedürfen keiner nochmaligen Untersuchung 
oder Berathung über die Schuld des Angeklagten, sondern allein der Ueber- 
gabe zur Vollstreckung. So, meint Hiob, sei auch sein Todesurlheil fest 
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und unwiderruflich beschlossen *). Zum Ausdruck vgl. 5 Mos. 32, 34. 
■^ilix^—bs^ bctam] und hast noch ersonnen (nicht: ersinnest, da das 
Urlheil mit den Erwägungsgrundcn oder Anklagepuncten schon ge- 
sprochen und ausgefertigt ist) zu meinem Vergehen, eig.: du hast 
auf mein (wirkliches) Vergehen noch andere (die ich nicht begangen) 
aufgeheftet. Vgl. Anm. zu 13,4. — V. 18—22. Schlussbetrachlung. 
Beruhigung über dieses Loos des Menschen, wie grausenhaft es auch 
ist (vgl. V. 21. 22.), da ja demselben Gesetze endlicher Zerstörung 
und bleibender Vernichtung auch die festesten Nalurkörper unterlie- 
gen. V. 18. Dblfc^T führt den Gegensalz ein zu dem V. 13 — 15. Ge- 
sagten: o dass es anders wäre! — doch aber der Berg auch 
u. s. w. bB15""n?l] ein abfallender Berg, d. h. von welchem ein- 
zelne Stücke sich losreissen. bl^i*^] von Vl3, eig. abwelken, von 
Pflanzen gesagt; dann aber auch von anderen Körpern, welche sich 
auflösen, schwinden, zunichte werden; hier s. v. a. gänzlich zusam- 
menstürzen und so verschwinden. Das Gegenbild zu dem abfal- 
lenden Berge ist der von Gott gedrängte Mensch, der Bei- 
satz böli steht daher keinesweges bedeutungslos. ')'ülp12'i2 pn^*^] 
er rückt fort von seiner Stelle, durch die Gewalt des Erdbebens; 
vgl. 18,4. 9, 5. — V. 19. Steine höhlt das Wasser aus (und sie 
hleiben ausgehöhlt); fort schwemmen seine Flulhen den Staub der 
Erde (und der Boden bleibt weggeschwemmt) : und so hast du ver- 
nichtet die Hoffnung des Menschen (auf Wiederkehr aus der Unler- 
welt). tjÜUJn bei fT'n'^BD im Fem. des Sing, nach Ges, §. 143, 3. 
Ew. §. 307 a.; bedenklicher ist, dass das Pron. in h'^n'^BD auf 0*^53 
bezogen werden muss. y*nfi<"*iö5>] d. i. trockenes Land, Erdreich. 
Im 2. Gl. beginnt das Gegenbild. 1 im letzten Salze sieht wie 5, 
7. 12, 11. — V. 20. tl]5ri] von gewaltsamen Angriffen, Ueberfällen, 
auch 15,24., hier von den ARgrifl*en Gottes auf Gesundheit und Le- 
ben des Menschen. n^:b] fort und fort. Folge dieses Losstürmens 
auf den Menschen ist, dass dieser '?fV^,^, d. i. von hinnen fährt; 
*?jb!l hinfahren, in die Unterwell, wie 1 Mos. 15, 2. Ps. 39, 14., un<l 
im Griech. ßatviiv, oYxea&ui-, der vollständige Ausdruck oben 10, 
21. Denselben Gedanken drückt das 2. Gl. aus: indem du sein Ant- 
litz entstellst (Zuslandssatz zu lii&pnn) und ihn dann hinsendest. 
Das Angesicht entstellen, d. h. es unkenntlich machen durch Krank- 
heit, wie denn Hiobs Angesicht auch gänzlich entstellt (aufgedunsen) 
ist durch seine Krankheit, und er diesen Ausdruck ohne Zweifel um 
dieser persönlichen Beziehung willen gewählt hat. nVip hinsenden, 
fahren lassen, in die Unterwelt. — V. 21. ^53 und ^^'iL hier im 
uneigentliclien Sinne: geehrt sein — geringgcschätzl sein. Subj. zu 
y^'^ und Y^'^ ist der Mensch in der Unterwelt. n^3i] seine Kinder, 



*) Unter der Schuld (9^t) hier das schuldig sprechende Urtheü zn ver- 
stehen, scheinl ebenso gewagt, als nnnölbig; vielmehr isl die Gesammtheit der 
Verschuldongen von Gott so sorgfältig gesammelt and aufbewahrt, wie es mit 
Gegenständen zu gescj^ben pfl<»gt, liie nicht verloren gehen sollen ; alle diese 
Verscholdungen sollen dem Hiob nn nachsichtlich angerechnet werden. 0. 
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die er auf der Erde zurückgelassen hat; wobei Hiob, der nach 1, 
19. seine eigenen Kinder alle bereits verloren hat, entweder von 
persönlicher Beziehung ganz absieht (wie er denn -hier nicht bloss 
sein persönliches, sondern das allgemeine menschliche Loos schildert), 
oder aber {Ew.*s Ansicht) an seine Enkel denkt, wie 19, 17. 173^ 
ist auf &*^^ä zu beziehen: er hat keine Einsicht, Kenniniss von 
ihnen. Sachparallele: Pred. 9, 5. 6. — V. 22. "]« ist mit ^'^'b:f 
(nicht mit 1^12)^) zu verbinden, denn die Einschränkung bezieht sich 
auf den Gegenstand des Schmerzes, nicht auf das Schmerz empfin- 
dende Subj.; es stehen sich gegenüber '^^h^ und V3n (V. 21.); vom 
Wohl oder Wehe seiner Kinder weiss der Vater nichts mehr, er 
kann daher über ihr Unglück keinen Schmerz empfinden, ihr Miss- 
geschick nicht betrauern; der einzige Schmerz, welchen er noch em- 
pfindet, ist der über sich selbst, d. h. welchen er an seinem eigenen 
Leibe verspürt, der von den Würmern zernagt wird, die einzige 
Trauer, welche seine Seele fühlt, die über ihr eigenes Loos, Zur 
Wortstellung von '?{^t vgl. z. B. Jes. 34, 15. Die Pronominalsuffixe 
weisen sämmtlich auf W^t< V. 19. zurück, schliessen aber in dem 
doppelten n'^b^^ den Begriff selbst mit in sich. Auch das Schatlen- 
leben also hat nach dieser St. gleich dem irdischen eine doppelte 
Seite, eine körperliche und eine seelische; daher dem Menschen, der 
zur Unterwelt hinabgefahren ist, sowohl *-i^^ als U9&2[ beigelegt 
wird: die körperliche Seite ist die Empfindung der Verwesung des 
Leibes, welche dem Leibe selbst zugeschrieben wird, wie Jes. 66, 
24. Judith 16, 17.; das seelische Leben aber ist eine dumpfe Trauer 
über das eigene Loos, in welche die Abgeschiedenen versunken sind. 
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Cap. XV. 
Rede des Eliphas. 

Gedankengang: Eliphas, zum zweiten Male das Wort ergreifend, 
äussert zunächst seine Verwunderung, wie einer, der für einen Wei- 
sen gelten wolle, die Sprache eines Weisen so gänzlich verläugnen 
und so nichtiges Gerede zu Tage fördern könne V. 1 — 3. Aber 
nicht nur thöricht erscheinen ihm Hiobs Reden, sondern auch gegen 
alle Keligion verstossend, und darum höchst gefährlich; und hierin 
findet er den klarsten Beweis von Hiobs Schuld V. 4 — ^6. So höh- 
nisch und verachtend hat dieser von dem Wissen der Freunde ge- 
sprochen (12,2.3. 13,2.), dass El. wohl wissen möchte, worauf 
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denn diese stolze Erhebung, dieses Rühmen eigener Weisheit, wel- 
cher selbst die göttlichen Trostworte nicht zu genügen scheinen, 
sich gründe? V. 7 — 11. Und vollends diese gereizte Stimmung, diese 
heftige Sprache gegen Gott? als ob einen Menschen das Bewusstsein 
seiner Reinheit zu solcher Gesinnung berechtigen könnte, da doch 
die Menschen noch so unendlich tief unter den Heiligen Gottes (den 
Engeln) stehen, welche selbst keinen Anspruch machen dürfen auf 
sittliche Reinheil! V. 12 — 16. Bei so offenkundig und wider eige- 
nen Willen abgelegtem Zeugnisse der Schuld dem Hiob auch jetzt 
noch, wie es £1. in der ersten Rede gethan hatte, Aussichten in 
eine glücklichere Zukunft eröffnen und damit ihn trösten zu wollen, 
wäre der Sache selbst ebenso unangemessen, als nach den gemach- 
ten Erfahrungen nutzlos; desto mehr aber scheint es dem El. jetzt 
an der Zeit, dem Hiob den furchtbaren Untergang, welchen sich der 
Frevler bereite, vor Augen zu führen, was er denn im zweiten Theile 
seiner Rede V. 17 — 35. thul, ein drohendes, aber, wie er V. 17-^- 
19. versichert, getreu der Wahrheit enthobenes Gemälde davon ent- 
werfend, und Hiob die Anwendung überlassend. 

V. 2 — 16. Rüge und Abweisung. V. 2. Ö^nti] mit Beziehung 
auf Hiobs Aeusserung 12,3. 13, 1.2. Der Ausdruck m'i^ns^'l er- 
klärt sich aus V. 3.; in n^l ist hier der Begriff des Windes (nicht 
des Sturmes 8, 2.), also der Nichligkeit der vorherrschende. d"»^p 
steht im poetischen Parallelismus synonym mit T\^i wie hier, auch 
Hos. 12, 2. Seinen Bauch mit Wind füllen, d. h. sich blähen mit 
eitelem Gerede. — V 3. ist Fortsetzung der Frage des 2. V. niDIrt] 
Der Infin. absol. zwar im Sinne des Verb, finit. ti"'!3V gesetzt, aber 
die Handlung stärker hervorliebend: sich vertheidigen (ri"'?'l?1, wie 
13,3.15.) mit unnützem Gerede! ist diess die Art eines Weisen? 
Ges. §. 128,4. ']i:dD'' «b und di y^^VNb sind Relativsätze. Vor 
&*^b73 ist die Präposition aus dem 1. Gl. zu wiederholen. Das Subj. 
zu b'^^V ist unbestimmt, jeder Redende «=« man. Andere {Arnheim, 
Ew.): züchtigen mit Worten dient nicht, und Reden — damit nützt 
man nicht! Aber es wird dem Hiob nicht zum Vorwurfe gemacht, 
dass er sich mit Worten vertheidigt habe (womit sollte er es an- 
ders thun?), sondern dass er es in dieser Weise gethan. — V. 4. 
Aber nicht nur windig, sondern auch irreligiös und verderblich sind 
deine Reden, 1tr\] Hiph. von hhs. HiKI'^] wie 4, 6. Die Got- 
tesfurcht brechen, d. h. sie zerstören, vernichten, j^'il trahere, so- 
wohl im Sinne von detrahere, wie hier, als von attrahere, wie V. 8. 
bÄ""^5Bb ntr^ttJ] eig. Gedanken vor Gott, d. h. gottandächtige Ge- 
danken; 'n'n'^iO = ri'^b, vgl. zu 3, 4. Es ist die Rede von den 
verderblichen Wirkungen, welche ein so heftiger Ton und eine so 
vermessene Sprache wie diejenige, in der Hiob über Gott und zu 
Gott gesprochen hat, und vollends Ansichten und Grundsätze wie 
die 9, 22 ff. 12, 6. aufgestellten, auf Andere auszuüben geeignet 
seien. — V. 5. '^5] affirmativ: fürwahr! in deinen gottlosen Re- 
den liegt der Beweis für deine grosse Schuld. Das 2. GL ist ein 
Untersatz: obgleich du wählst u. s. w. Die Sprache der Verschmilz^ 
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ten, welche Hiob führte, besieht darin, dass er, obgleich scliuldig, 
die Schuld von sich abzulenken, und dagegen die Freunde als Lug- 
ner und falsche Ankläger darzustellen suchte, vgl. 13, 4 ff. — V. 6. 
isy^ in der Masculinform bei ö'^nDUJ, wie Spr. 5, 2. 26, 23., vgl. 
Ew. §. 180 c. lieber i Tt^^ s. Ges. Ltfx. man. unt. d. W. 1. c. — 
V. 7. Zusammenhang: du spottest unserer Weisheit, und willst klü- 
ger sein als wir (vgl. 12,2.3. 13,2.)? Woher denn wohl diese 
gerühmte W^eisheit? ']'iiD'^&jt'i ist die ursprüngliche, ausser hier nar 
noch Jos. 21,10. vorkommende, von den Samaritanern aber beibe- 
haltene Form; l'ittäN*^ (wofür oben 8, 8. liti*''^) die syncopirte, in 
den gewöhnlichen Gebrauch übergegangene, daher im K'ri vorge- 
schlagene. Der erste Mensch, d. h. der älteste, und als solcher der 
weiseste, ^bir] das Imperf. ähnlich wie 3, 3. 11.; doch insofern 
anders, als hier der Zeitpunct nicht ausdrücklich angegeben ist, auf 
den sich das NichtvoUendetsein der Handlung bezieht; derselbe er- 
giebt sich indessen aus dem Zusammenhange von selbst. Zum 2. 
Gl. (wo nbbin Pulal von b^n) vgl. Spr. 8, 25., wo die Weisheit 
selbst mit denselben Worten redend eingeführt ist. — V. 8. Die Im- 
perfecta hier in Bezug auf die Gegenwart: hörst du zu? und eig- 
nest dir an? — V. 9. liwy] eig. bei uns, d. i. uns bekannt. Kirr, 
wie 13, 16. — V. 10. Warum sollten wir doch nicht eben so viel 
wissen, als du? £twa, weil du, wie du sagst, so viel erfahren 
hast? (vgl. 13, 1.) Aber auch unter uns Dreien ist ein Hochbejahr- 
ter, noch älter und an Erfahrungen reicher als dein Vater (womit 
El. auf seine eigene Person hindeutet, wie man aus V. 11. sieht, 
wo er zunächst seine eigene frühere Rede im Sinne hat). Der Sing. 
U)^^"^ und ^^ ist daher nicht collectiv aufzufassen, und die Wieder- 
holung von nUd'~ö:i durch i2)'^tt)*i'~&3 will nicht eine Mehrzahl von Al- 
ten ausdrücken, sondern nur dem Begriffe grösseren Nachdruck ver- 
leihen. — V. 11. ^72)2 t:3>7at^] eig. sind sie geringer als du {es 
verlangst)? d. i. sind sie dir zu gering, zu schlecht? Der Gegensatz 
ist 'TilpTZ i1 1 Kön. 19,7. 1?» mTairiDn] die Tröstungen Gottes, die 
göttlichen Trostworte. ^?35> t2«b "lin] ein Wort in Sanßheit mit 
dir gesprochen. Beide Ausdrücke beziehen sich auf des El. erste 
Rede: der erstere auf deren Inhalt, namentl. die Lehre, dass Gott 
nur züchtige, um wied^er zu beglücken 5, 17 ff. (in der göttlichen 
Offenbarung 4, 12 ff., auf welche der Ausdruck gew. speciell bezo- 
gen wird, konnte für Hiob nichts Tröstendes liegen, da diese ja nur 
die Schuld als ein allen Menschen Gemeinsames darstellte); der letz- 
tere auf die Form, da die Rede nur eine wohlgemeinte und scho- 
nende Zuspräche an Hiob war, vgl. 4, 2. 5, 8. Wegen t^fijtb (nur hier, 
sonst üfci^b) vgl. Ew. §. 243 c. — V. 12. 13. Womit willst du deine 
anmaasseiiden und vermessenen Reden gegen Gott rechtfertigen ? was 
verleitet dich zu solcher Sprache? V. 12. "^ä — ?i»] was reisst dich 
dein Herz fort — dass? dT*^ intrans. sich hin und her bewegen, 
rollen. Das Rollen der Augen hier als Zeichen der Entrüstung, des 
beleidigten Stolzes. — V. 13. bK ri^*l ^'^VT^ (verschieden von a'^td?? 
t\^ 9, 13.) seinen Zorn kehren gegen Jemand; vgl. das öfter vor- 
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kommende b» ri^ l'^lärr. bfi^'^K ist mit Nachdruck dem Präd. 
vorangesetzt, und auch mit zum 2. Gl. gehörend. — V. 14. Willst 
^u etwa mit deiner Unschuld dein Benehmen rechtfertigen? Was 
isi denn der Mensch, dass er rein sein sollte? n. s. w. Diess halte 
Hiob wirklich getiian, vgl. 9, 22 f., daher ihn EL hier aufs Neue 
an die allgemeine Sflndhafligkeit glaubt erinnern zu müssen, diese 
aber (vgl. V. 16.) mit ungleich grelleren Farben, als er oben 4, 17 ff. 
gethan, schildert, um Hiob zu zeigen, wie wenig es Uim anstehe, 
auf seine Unschuld zu pochen. — Zu niCM ^ib*^ vgl. Anm. zu 14, 
1. — V. 15. Zu r-arrp vgl. 4, 18. mit 5, 1. Bei ö'^ö« ist nicht an 
das Himmelsgewölbe, sondern an den D'^TS^tT ^?^ ^<^ HimmelsheePi 
zu denken ; vgl. 25, 5. So metonymisch gebraucht findet sich ti^/Qt? 
und ovQavog, ol oipavoi auch Jes. 49, 13. Luc. 15, 18.21. Malth. 
21, 25. Demnach ist "^^l in ethischem Sinne zu verstehen. — V. 
16. MD^] hier: verabscheuungswürdig , abscheulich, tib^'s] eig. 
versäuert, z. B. von der Milch; hier, wie Ps. 14, 3., übergetragen auf 
die sittliche Verdorbenheit des Menschen; vgl. die CiVfdtj xaxiag xal 
novrigiag 1 Cor. 5, 8. rjbl^ Q^WS nntt)"«''«] d. i. einer, der eben- 
so begierig Unrecht thut, als ein Durstender begierig Wasser trinkt 
{avide perpetrans iniquitatem, ul animal sitiens avide bibit aquam, 
Pisc,)* Derselbe Ausdruck 34, 7.; bei Sir. 24,29. (21.) der Aus- 
druck Weisheil trinken, und ähnlich Job. 4, 14. — V. 17 — 35« 
Drohung. V. 17 — 19. Derselben Ankündigung. V. 17. TT'TtTtltT 
tl'n&Dfi^l] eig. und anlangend das, was ich gesehen, so lass mich*8 
erzählen. Die Gonsir. ist wie 4, 6.; riT dichterisch für 'ntffM ge- 
setzt, Ges. §. 120,2. Ew. §. 321 b. ntn von der eigenen Erfah- 
rung. — V. 18. Und diese meine Erfahrung stimmt mit der von 
den Vätern überlieferten Lehre ganz zusammen. tiniSMTa ist mit 
m'^S"» zu verbinden, und n^n!D »bl ein Untersatz zu n^'^A'^: sie ver- 
künden es und haben nicht Hehl, d. i. ohne Hehl, laut und offen, 
(als eine Weisheit) von ihren Vätern her. — V. 19. 1^:^D] sie war 
übergeben, überlassen, näml. zum Bewohnen. Dass die Väler, auf 
deren übereinstimmende Lehre sich El. beruft, noch unvermischt mit 
fremden Stämmen im Lande wohnten, wird als eine besondere Em- 
pfehlung ihrer Weisheit, als ein Beweisgrund für die Aechtheit und 
Unverfölschtheit derselben, für die Wahrheit ihrer Aussprüche ange- 
führt. Für die Abfussungszeit des Buches ergiebt sich aus dieser 
St« so viel, dass zu der Zeit des Dichters der vaterländische Boden 
schon durch fremde Herrschaft entweiht war, und der Einfluss der- 
selben sich bereits in Denkart und Sitte seines Volkes bemerkbai 
gemacht hatte. — V, 20 — 35. Die Belehrung selbst. V. 20. der 
Hauptsatz: Furcht und Angst quälen den Frevler sein ganzes Leben 
liindurch, verfolgen ihn überall. Mit Nachdruck steht y^*i '♦Ta'^bS 
voran, und wird der Sinn dieser Worte wiederholt durch das 2. GL, 
um gleich von Anfang an es zu sagen, dass ein Frevler, wie in der 
Ansicht des El. jetzt Hiob einer geworden ist, unwiederbringlich und 
ohne alle Hoffnung auf Rettung verloren sei. bbinnTs] eig.' er treibt 
sich im Kreise herum, nämL in der Angst des bösen Gewissens. 

HiOB^ 2. Aufl. 7 
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Der Ausdruck be2etchnel die aus der inneren hervorgehende äussere 
Uomhe des Schuldbeladenen. LXX: iv (pQOvxldi {iarlv), — Das 
2. Gl.: io viel Jfükve (eig. und die Zahl der Jahre, tvelehe) be- 
nimmt iind dem Wüthrich, ist nur Wiederholung des 3>tt>'n '^»''"^3, 
und |^*^^^b 13&^3 ein Relativsatz, b ysi^ einem elwa$ aufsparen, 
daher he$iimmen, zuiheilen, vgl. 21, 19.; der Plur. mit Beziehung 
auf den in 'nspia liegenden Mehrheilsbegriff, wie 21, 21. 38, 21., 
wie auch i*"i' Menge 32, 7. mit dem Plur. verbunden ist. Y'^'l? 
stärker als 9^*^9 eig. ein Getoaluhäliger, ein Wüthrieh, gegen Gott 
und Menschen; vgl. Ps. 37,35. LXX erklären das 2. GL: irTj de 
Qtpid^f^if^a öeSofiiva Swaart], d. h. wenige Jahre Hnd dem 
Wüthrieh zvgelheilt; aber davon ist erst im Verfolge die Rede, vgL 
Y. 32. Viele Neuere {Eichh., Ro$enm., Schärer, Umhr. u. A.) nach 
dem Vorgange des Targ,: ist doch der Jahre Zahl verborgen dem 
Tyrannen! indem (nach ümbr.'s Bemerkung) der Zusatz: welche be- 
stimmt sind dem Wüthrieh, schleppend und überflüssig erscheine. 
Aber 1) ist dieser in der Parallele ebenso unentbehrlich, als z. B. 
das Mnä^il^ 'nlDM Ps. 8,4.; 2) der Jahre Zahl ist nicht bloss dem 
Frevler,' sondern* auch dem Frommen verborgen; 3) geht bei dieser 
Erklärung die Hervorhebung des Hauplbegriffes , näml. des '^7p'^~b^ 
ix>ip*n, völlig verloren. — V. 21 — 24. Beschreibung des bbinnrt des 
Frevlers. V. 21. Ueberall glaubt er sich von Gefahren uinringt, 
furchtet in Friedenszeit feindlichen Ueberfall. b'^TtlD bip] Schreckens^ 
ruf, Kriegsgeschrei des überrumpelnden Feindes dringt in sein Ohr, 
13^1^**] er kommt an ihn, überfällt ihn, näml. in der Idee. — 
V. 22. Und im Voraus ist er auch seines Unterganges in der Gefahr, 
die er fürchtet, gewiss, das Schuldbewusslsein lässt den Glauben an 
die Möglichkeit einer Rettung gar nicht in ihm aufkommen. 211D 
für n?U$b, wie 3, 8. 9, 18. Zurückkehren aus der Finstemiss, näml. 
an das Licht, d. i. der Gefahr glücklich entgehen. IDSS] Part. pass. 
Kai für ""^fi!^, wie in vielen MSS. geschrieben sieht; vgl. i^"^ 41, 
25. und Ges, §. 74. Anm. 5. Eiw. §. 149 g. b&^ ?D^ zu etwas er- 
spähet, ausersehen. ü^iM] das feindliche Schwert, welches ihm den 
Tod bringt; diesem hält er sich im Voraus geweiht. In diesem 
Sinne fassen das 2. Gl. schon LXX und Symm. Ohne Grund neh- 
men Andere nach Vorgang von Vulg, und Pesch. das Part. Paul in 
acliver Bedeutung: er schaut sich ängstlich um nach dem Schwerte, 
was auch zum 1. Gl. nicht passt. — V. 23. Wie den Frevler mitten 
im Frieden Kriegsgefahr ängstigt, so mitten im Ueberflusse der Ge- 
danke an kommende Hungersnoth, so dass er im Voraus sich mit 
Speise zu versehen bemüht ist, denn auch von dieser Gefahr fürchtet 
er seinen Untergang. JT'ä] direcle Frage, in welcher der Umher- 
irrende redend eingeführt ist: wo? ergänze: find* ich es? Das Ab- 
gebrochene der Rede drückt sehr bezeichnend die Hast des Suchens 
aus, sowie die Frage die Sorge, das Gesuchte nicht zu finden. Das 
2. GL: denn er weiss (hält es für ausgemacht, ist fest davon über- 
zeugt), dass der Tag der Finstemiss (der ihm von Gott bestimmte 
Unglückstag, Tag seines Untergangs) ihm zur Seite siehe (unmöglich 
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fern sein könne), und darum eben denkt er an jedes mögliche Un- 
glück und erwartet auch von jedem seinen Untergang, i'i-f^ V^^^ 
eig. er ist feslge$telU (d. h. steht) ihm an der Hand, zur Seite, 
dicht neben ihm. ^^a — Tb, vgl. 18, 12. und Ge$. Lex. man, 
p. 365 f. — V. 24. Plötzliche' Beklemmung bemächtigt sich seiner, 
packt ihn, wie ein König gerüstet zum Ueberfall, d. h. wie ein 
übermächtiger Feind, so dass er sich ihrer nicht erwehren, sie nicht 
überwinden kann. Zum Bilde vgL Spr. 6, 11. — V. 25 — 28. Gründe, 
warum der Frevler also gequält wird. V. 25. u. 26.: weil er sich 
gegen Gott und seine Weltordnung auflehnte. Absichtlich stellt EL 
diesen Grund voran, um Uiob die Anwendung auf sich selbst desto 
näher zu legen. V. 25. 'n^n'»] das ImperL wie 4, 3., vgl. Anm. 
zu d, St. — V. 26. wiederholt den Gedanken von V. 25. unter dem 
Bilde eines gegen den Himmel ^anstürmenden gewappneten Kriegers. 
^^ V^"^ ^e^«n einen .Stwrm laufen, anstürmen, *-iM1^3] eig. mtl 
dem üalse, näml. mit dem emporgereckten {Vulg.: erecto collo), wie 
der Stolze, Uebermüthige ihn zu recken pflegt, daher der Ausdruck 
geradezu frech, übermüthig bedeuten kann, wie z. B. Ps. 75, 6., und 
auch hier von den LXX so erklärt wird, lieber die Form Ifi^j^ vgL 
£w, §. 152 a. ta'^n:; "^r}^] Dichtheit der Buckeln, d. i. dichte Buckeln. 
— V. 27. u. 28. Ein zweiter Grund, ebenralls durch *f:p eingeführt: 
weil der Frevler nur seinem Bauche fröhnte, und in seinem Wohl- 
leben der göttlichen Gesetze vergass. V. 27. Sein Antlitz mit sei" 
nem Feite bedecken, Schmeer ansetzen an seine Lenden, d. h. dem 
Leibe fröhnen, schwelgen. Zu V? M^^ vgl. Ges, Lex. man. unt. 
d. W. 2. c. •— V. 28. IwV lauJ'^-Kb Ö'»nli] eig. Häuser, darin man 
nicht sitzt, d. i. sich aufhält, wohnt und wohnen soll, welche unbe- 
wohnt sind und bleiben sollen; l'd^ und 'jsti häufig parallel, vgl. 
Jes. 13,20. lüsb steht nicht pleonastisch , sondern ist Ortsbezeich- 
nung, vgl. b y^l Ps. 9, 5. ti'^bwib] zu Steinhaufen, d. h. dieses zu 
bleiben. Es scheint die Bede zu sein vom Wiederaufbau solcher 
Städte, die um bestimmter Ursachen willen, z. B. Abgötterei, einmal 
zerstört, nach dem Gesetze nicht wiederhergestellt werden durften, 
sondern Steinhaufen bleiben sollten in Ewigkeit, nach 5 Mos. 13, 
13 — 19., vgl. bes. V. 17. Schon Vatablus hat diese Erklärung an. 
gedeutet, indem er p^sip^l erklärt: inslaurandas curavit. Der Neu- 
bau solcher Städte, und' die Ansiedelung auf solchen der bleibenden 
Verödung geweihten Stätten, wird hier beispielsweise angeführt für 
Uebertretung der göttlichen Gesetze überhaupt; aber dass der Dich- 
ter aus der grossen Masse solcher Uebertretungen gerade dieses spe- 
cielle Beispiel hervorhebt, geschieht unzweifelhaft mit Absicht, und 
nicht ohne Beziehung auf seine Zeitgeschichte, wiewohl diese nicht 
mehr auszumilleln ist. Aus früherer Zeit wird ein Beispiel der 
Uebertretung dieses Gesetzes erzählt 1 Kon. 16, 34. Ew, versteht 
unter den niin^S ü'^'n^ von dem Frevler selbst zerstörte Städte, 
auf deren Trümmern sich der Zerstörer ansiedelte. Andere (Schä- 
rer, Rosenm.y de Wette, Arnh.) fassen V. 27. als Begründung von 
V. 25. u. 26«: er lehnte sich gegen Goit auf, weil es ihm wohl 
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ging (weJchc Ideenverbioduog z. B. 5 Mos. 32, 15. vorkommt), und 
verbinden den 2S. V. mit dem Folgenden : darum (eig. lud so) soll 
er verwüstete Städte bewohnen! Die gegebene Erklärung hat aber 
die natärliche Ansehliessung von lidt)«)i an XOTn (V. 27.) für sich, 
sowie die Auclorität von Targ, Vulg,, Pesch, — V. 29. Sein Wohl- 
stand, die Fülle der Güter, in der er schwelgte, bat keinen Bestand. 
b')n apes, wie 20, 1 5. Db:7a y^^b riX^^mÄt] d. h. nach der gew. 
Erkl.: und nicht breitet sich aus im Lande ihr Betüx, dem Zasam- 
menhange ganz angemessen, aber sprachlich kaum zu rechtfertigen, 
da 1) HX^^ nur vom Ausbreiten eines Tuches, einer Decke gesagt 
wird und überall aclive Bedeutung hat, 2) statt V*i&^b wie 1, 10. 
Y*l}f^ erwartet werden sollte. Häufig aber bedeutet' ridj sich net- 
gen, und b oder bv^ bezeichnet den Gegenstand, gegen welchen hin 
maii sich neigt, wie 1 Mos. 38, 16. (vgl. Ps. 141, 4.); also hier nt}2 
Y^vh sich zur Erde neigen, und zu übersetzen: nicht senkt sich 
zur Erde ihr Reichthum, d. h. er mehrt sich nicht; der Ausdruck 
ist von einem Baume hergenommen, dessen fruchtbeladene Aeste 
überhängen und vor Schwere zur Erde sich senken. tib373 (woför 
1 MS. bei de Rossi QbdTa liest, von nh^'n Schafhüixle, was Ges, 
Lex. man. u. d. W. iib^73 vorzieht), ein nur hier vorkommendes 
Wort, über dessen Bedeutung die Verss. keine Auskunft geben, da 
sie es entweder nach blosser Vennuthung tibersetzen {Vulg.: radi- 
ettn suam) oder eine andere Lesart unterstellen (LXX: bbx von 
bat, Pesch.: QbTa); seit Schult, stimmen die Lexicographen und 
Ausll. fast alle in der Bedeutung Erworbenes, Besitz zusammen, in- 
dem man, von der Verwandtschaft der Verba iib und *fV ausgehend 
(vgl. zu 18, 3.), dem Stammwort nbj die Bedeutung von Ji^ 

(V?) erreichen^ erlangen giebt, dem Nom. verb. ?lb57a die Bedeu- 

tung von JLuo (bK373) Besitz, Vermögen*), In dem Suff. Q-^ ist 
der a^UJ'^ als ganze Gattung gedacht, vgl. zu 20, 23. — V. ^. Ja- 
her Untergang ist sein Loos. Zu ^on vgL V. 22. 23. Im 2. Gl. 
hier und V. 32. das vorhin angedeutete und oben schon mehrmals 
(8, 16 CT. 14, 7 IT.) gebrauchte Ltebling.sbild vom Baume, n^nbu)] 
eig. Flamme, hier Gluth, entweder der Sonne, oder des heissen, 
die Vegetation versengenden Ostwindes (1 Mos. 41, 6.), des rr^n 
niD^bt, wie er Ps. 11, 6. heisst. 'T)0''i] Wortspiel mit niD^Rb; 
der Pinsterniss entschwindet er nicht, er entschwindet aber im Zorn- 
hauche Gottes, rft ni'n] der Zomhauch seines (d. h. Gottes, vgl. 
Anm. zu 3, 20.) Mundes. Zum Ausdrucke vgl. 4, 9. und Jes. 1 1, 
4. — V. 31. Das Böse, was er getban, wird ihm wieder zum Bö- 
sen. ']73N'^*btt] er traue nicht, d. i. er verspreche sich keinen Ge- 



*) Die masoret. Lesart b^ij» halte ich für fehlerhaft; die Variante tsb^O 
bat nur den Werlh einer Conjectur, die immerhin Prüfang verdient, aber nicht 
so treffend ist, dass sie die Bürgschaft der Richtigkeit gleichsam in sich trüge. 

Vielleicht darf man D^-JÖ vorschlagen: und nicht senkt sich zur Erde (von 
der FQlte der Feldfrucbt niedergedrückt) ihre Sichel, 0. 
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winn, kein Heil davon! HW das Böse 1) was einer Üiut: so im 
1. Gl. 2) was einem widerfährt, Unglück, als Strafe de6 begangenen 
Bösen; so im 2. Gl. nrr^] mit Kamcz in der Endsylbe, kann nur 
Perf. (nicht etwa Pausalform des Part.) Niplial sein; es bildet einen 
selbstständigen Satz, dessen Begründung sofort folgt: er wird ge» 
iäusdU, denn u. s. w.*). inilTsn] das, was er dafür einiausehl, 
ämlel. — V. 32. Und die Vergeltung lässt ihn nicht Unge warten. 
1731'^'*d<bn] noch ist sein Tag nicht gekommen, d. h. schon in seinen 
besten Jahren. Qv, hier der Todestag, das Ende, ar^'Mb das Nicht- 
Ende, d.i. (nach Anm. zu 8, 11.) eine von dem Ende noch sehr 
weit entfernte Zeft, die Zeit der besten Lebensjahre. Subj. zu Mb)3n 
ist in'-)l»n (V. 31.): das, was er eintauscht, erfüllt sich, wird 
ihm vollständig zu TheiL Der Sinn ist nicht: der Frevler stirbt 
eines frühzeitigen Todes, sondern ; während seines Lebens, und zwar 
frahzeitig, triflt ihn die Vergeltung seiner Thaten, durch Unglück, 
das über sein Haus kommt, wie vom 2. Gl. an und V. 33. u. 34. 
gesagt wird. TlfD] eig. Palmzweig, hier Zweig überhaupt; sein 
Zweig, d. i. seine Familie. — V. 33. ü'D'Q gewallthätig behandeln, 
was man in diesem Zusammenhange durch abstossen, zu Boden wer- 
fen erklärt; so nach dem Vorgange des Targ, ('nn;^ decutiel) fast 
alle älteren und neueren AusU., daher die Uebersetzung des 1. Gl.: 
er wirft, wie der Weinstoek, seine unreifen Trauben ab. Aber der 
Weinstock wirft die unreifen Trauben niemals ab, sondern diese müs- 
sen abgeschnitten werden. Vulg.: laedetur. Da aber D!Dn nicht 
intrans. gebraucht vorkommt, so wird man D%all';>. lesen, und über- 
setzen müssen: abgerissen wird tcie am Weinstoek {^tSO eig. nach 
Art des Weinstockes; vgl. über diese Kürze des Ausdrucks beim 
Vergleiche Ew, §. 221.) seine unreife Traube**). Die unreif abge- 
schnittenen Trauben , die abfallenden Blüthen (im 2. Gl.) sind die 
Kinder des Frevlers, welche, gleich denen Hiobs, von einem gewalt- 
samen Tode frühzeitig dahingerafft werden, '^btt'^l] vgl. zu 13, 27. 
— V. 34. ?i*jy hier, wie 16, 7- zeigt, Versammlung, Kreis der Sei- 
nigen «» Familie, Haus, ^nnbä] eig. Subst., Dürre, Unfruchtbar^ 
keit, vertritt aber als Präd. die Stelle des Adj., verdorrt, unfruchl" 
bar, wie 3, 7. 30, 3.***). 'lai hb3« fflW] Der Untergang der 
Gottlosen durch Feuer, eine durch die ganze Bibel wiederkehrende 



*) Ti^n^ bleibt, wie es dasteht, immer unbequem, und die Bedeutung 

getäuscht werden findet sich sonst nirgend. Ist etwa 3^21^ zu lesen, als Subj. 

zu pK'^? Vgl. V. 16. 0. 

**) Man kann bei D73tl^ füglich ein unbestimmtes Subjcct, wie man, an- 
nehmen; Andere bezieben das Yerbam auf Gott. 0. 

♦*♦) Obgleich man für m»ba wie Jes. 49, 21. nmuba ci-warten durfte, 
so reicht doch der Mangel an Uebereinstimmang im Genas mit dem Sobject 

tl'lS^ nicht hin, nm dem Worte eine ursprüngliche Abslractbedeutong zuzo- 
scbreiben. Vielmehr wird dasselbe, wie im Arab. , zunächst den harten und 
unfruchtbaren Stein bezeichnen ; dieser wurde zum bildlichen Ausdrucke für den 
Unfruchtbaren, und dann später auch adjectivisch und mit GescblechtSTcrände- 
rang gebraucht; vgl. Ew. §. 274b. 0. 
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Vorstellung; das Feuer ward als der Ausfluss des göttlichen Zorn- 
hauches betrachtet. Auch Hiob verlor Heerden und Leute durch 
dieses Feuer Gottes : daher die Freunde in ihren Schilderungen vom 
Schicksale der Bösen diesen Zug fast nie übergehen, und er ihnen 
immer eine persönliche Beziehung hat; vgl. IS, 15. 20, 26. 22, 20. 
Die Zehe der Bestechung, d. i. die Wohnungen der Ungerechtigkeit. 
— V. 35. Wie er gesäet — so ärntet der Frevler. Schwanger ge- 
hen, bildlicher Ausdruck fikr: mit einem Gedanken, Plane umgehen, 
darüber brüten; denselben ausföhren heisst in derselben bildlichen 
Sprache gebären Ps. 7, 15. Jes. 33, 11. Die Infin. absoll. heben mit 
Nachdruck die beiden Handlungen hervor, als in denen sich das 
ganze Wesen und Wirken der Frevler ausspricht, b»:^ und pfi« 
verhalten sich hier zu einander, wie V. 31. K*)^ im 1. Gl. zu Kl^ 
im 2. ta^t^a] mit Beziehung auf das Bild des Gebarens. tlTa^b] 
Trug, Täuschung, — *i]?ti. Sachparallele: Hos. 10,13. 



Cap. XVI. XVII. 
Hiob$ Antwort. 

Hiob hatte erwarten dürfen, dass in dem neuen Gespräche die 
Freunde einen milderen Ton gegen ihn anstimmen wurden, aber er 
hat das gerade Gegentheil erfahren. So sollen also, spricht er, diese 
nichtigen und kränkenden Beden immerdar fortgehen? 16, 2. 3. Eli- 
phas hat (15, 11. 17.) ein so grosses Gewicht darauf gelegt, wie 
er und die Freunde ihn belehren, trösten ; wahrlich aber mit langen 
Beden, mit Kopfschütteln, mit herzlosem Mitleid könnte Hiob den 
Freunden, wären sie im Unglücke, ebenfalls dienen! V. 4. 5. Was 
soll er nun aber thun? Durch weiteres Beden kann sein Schmerz 
nicht gehemmt werden, doch aber auch nicht erleichtert durch 
Schweigen ! V. 6. So das Letztere erwägend, kehrt er zum Ersteren 
zurück, überblickt den ganzen Gang seines Schicksals, von der Grösse 
seines jetzigen Elendes V. 7— -11. zurückgehend auf das ruhige Glück 
der Vergangenheit V. 12., und dann von dem urplötzlichen, gewalt» 
samen Wechsel desselben V. 12 — 14. wieder auf den Januner der 
Gegenwart kommend V. 15 — 17. — Von der Gegenwart geht der 
Blick in die Zukunft hinaus. Hiob weiss es wohl, dass er nur den 
Tod zu erwarten hat; aber möge doch wenigstens dem Todten zu 
Theil werden, was dem Lebenden versagt war, Anerkennung seiner 
Unschuld! V. 18. Es giebt Einen, der seine Unschuld kennt, auf 
welchen er auch, als auf seinen Fürsprecher, seine Hoffnung setzt 
— der im Himmel V. 19.; denn von seinen Freunden hat er nichts 
zu hoffen, da sie ja nur seines Unglücks spotten V. 20. An Gott 
also hält er sich, und wendet er sich jetzt bittend, dass er doch 
noch, bevor die kurze Frist seines Lebens ablaufe, seine Sache ent- 
scheiden möge V. 20 — 17, 1.; da er sich schuldlos weiss, will er 
sich die Kränkungen seiner Freunde gern noch länger gefallen lassea 
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V. 2. *) ; möge nur Gelt als Bürge für ihn auftreten ! denn wer sollte 
es sonst thun? Die Freunde wahrlich nicht, diese Verblendeten! 
Aber Gott wird solcher Verblendung den Sieg nicht lassen V. 3. 4. 
• — Indem er der Verblendung der Freunde gedenkt, bleibt nochmals 
die Betrachtung an der Gegenwart hängen, und ihre Bilder verdrän- 
gen wieder den hoffenden Blick, welchen er auf einen Augenblick 
in die Zukunft geworfen hatte. Zu Trost und Belehrung hatte man 
sich ihm anerboten, während man nichts zu bieten im Stande ist! 
V. 5. Geschändet steht er da, verabscheut vor aller Welt V. 6., so 
dass im Gram sein Körper sich aufzehrt V. 7., die Frommen sich 
entsetzen ob solchem Loose eines der Ihrigen, empört sich fühlen, 
doch ohne sich irre machen zu lassen V. 8. 9. — Der Schluss kehrt 
zum Anfange zurück; an die Freunde sich wendend, erklärt Hiob 
ihre so hoch angepriesenen Reden für Unvernunft, da sie ihm, 
welcher am Rande des Grabes steht, der, so zu sagen, schon 
jetzt den Todten angehört, mit irdischen Hoffnungen hinhalten 
wollen; seine Hoffnungen fahren ja mit ihm hinab in die Unter» 
weit V, 10— 16. 

Cap. XVI, 1 — 5. V. 2. b»5^ "»^Dnitt] Menschen, die einem als 
Trost biO^ bringen, d. h. statt Trost zu bringen, Kummer und Lei- 
den verursachen. — V. 3. HTi] wie 15, 2. Hiob giebt den ihm 
gemachten Vorwurf wieder zurück, n«] hier, wie Pred. 2, 19., in 
disjunctiver Frage das 2. Gl. einführend, wofür gew. t3M. Die Frage 
ist näml. diese: wirst du bald aufhören? oder, wenn du noch län- 
ger sprechen willst, was sprichst du so gereizt? ^'d *^5t'^*i!Q'''"M7a 
h^^n] wörtl. : w(M kränkt dich, bringt dich auf, wenn du antwor^ 
tesi? Y'i'n hier: krank sein, Hiph; kränken; welche Bedeutung Eto, 
von der Uläile, Weichheit des Fleisches (vgl. 6, 25.) ableitet. — 
V. 4. Das allgemeine fr'na'i« tai^i), wie ihr, wollt' ich reden, d, h. 
ich konnte es, es wäre mir ein Leichtes, wird durch die beiden 
letzten Versglieder näher erklärt, üeber die Worte 'lAT tD"» nb s. 
Ges. Lex. man. u. d. W. \ö&5 am Ende. d''V>'?3 ^"^i^t?!?, hier in 
ähnlichem Sinne wie d-^V» •?lS? ^2, 14., eig. eine Verbindung, Ver-- 
knüpfung machen mit Worten, d. h. Worte mit einander verbinden 
zu einer zusammenhängenden, geordneten Rede, hier s. v. a. lange 
und schöne Reden halten. Ew,: mit Worten klügeln, nach dem 
Arab., wo "n^ri wissen bedeutet; aber der hebr. Sprachgebrauch 
gnügt. 'nai dsnby rt3>'»5«l] wörtl. : und könnte kopfschüUeln über 
euch. v3fi(1 1732k ^"^^il mit dem Kopfe schütteln (gew. ohne ä), ein 
in der bibel häufig erwähnter Gestus des Spottes Ps. 22, 8. J'es. 37, 
22. Matth. 27, 39., hier eines in Mitleid versteckten Spottes. — 
V. 5. "»tlÄa] mit meinem Munde, wie ihr es mit dem eurigen 
ihut, anstatt mit der That. d-^nfcip T«?] Mitleid, welches nur von 
den Lippen, nicht aber vom Herzen kommt, nur ausgesprochen, nicht 



*) Vgl. die Note zu 17, 2. 0. 
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aber eiufifuiuien wird, ^^n ibsolut, wie Jes. 5S> 1.: Einhali ihun, 
hier, dem Schmerze, ihn sltUen, lindern; vgl. V. 6. Es liegt ein 
bitterer Hohn in Hiobs Rede. — V. 6-- 17. V. 6. Die Vulg, deutet 
den Zusammenhang richtig an durch ein eingeschobenes ßed quid 
'a§am? ^^btV^ ^^Tar^n] was (von meinem Schmerze) geht weg von 
mir? ^ya] poet. Form für ''IIS'O, — V. 7. lieber den Zusammen- 
hang s. die Inhaltsanzeige. Hiob geht in seiner Betrachtang von 
4em gegenwärtigen Momente seiner völligen Erschöpfung und Ver- 
lassenheit aus. ^m] mit "^^MblTT zu verbinden, eig. nur, nicht 
anders als erschöpft hat er mich, d. i. er hat mich ganz er- 
schöpft; parallel damit ist im 2. 61. bd. Subj. zu ^^fi^bt^ ist Gott, 
welchen er im 2. Gl. und V. 8. anredet, worauf er V. 9 ff. wieder 
von ihm als einem Dritten spricht, welcher Wechsel des Ausdrucks 
«US dem Aflecte der Rede zu erklären. Zum Gedanken des 1. GL 
vgl. 6, 3. Den Sinn des 2. giebt schon das Targ, richtig wieder 
durch desolasli amnem twrbam meam, iiri^ steht wie 15, 34., auf 
welche Steile die unsrige zurücksieht; es gehören dahin nicht bloss 
die Kinder, sondern der Hausstand im weitesten Sinne, wie 19, 13 IT. 
zeigen, wo die Verödung ausfuhrlich geschildert wird. Der vom 
Schmerz Ermattete, der Aufrichtung Bedürftige, nach den Setnigen 
sich umsehend, und sie alle vermissend, bricht zunächst in Klagen 
über solche Verwaisung aus. Syr., ümbr. n. A. drucken den Sinn 
von 'Vn'^f (statt ^^n*!^} aus: mein Zeugniss, was sich zwar mit dem 
Folgenden ganz wohl verträgt, aber doch einen entschiedenen Vor- 
zug vor der masor. Lesart nicht verdient. — V. 8. '^iünpm] £39)3 
wahrsch. poet. Ausdruck für n?b, welches Spr. 5, 22. das Targ\ 
durch t3!Q]j wiedergiebt, fangen, packen. Vgl. den ähnl. Ausdruck 
11, 10. So schon LXX. Eine andere, von der Vulg, ausgehende, 
von Luth., der Zur. Uebers. und vielen Neueren beibehaltene Erklä- 
rung ist: runzlig machen, mü Runzeln bedecken, nach dem syr. 
Sprachgebrauche; aber zu 22, 16., wo das Wort wieder vorkommt, 
passt diese Bedeutung nicht, irf^t^ n^b] zum Zeugen ward es, näml. 
diess, dass du mich gepackt hast, d. h. die Leiden, welche du über 
mich verhängt hast, werden als Zeugniss meiner Schuld geltend ge- 
macht, rt'^irt] als Neutr. So sehen LXX, Targ., Vulg. Ew. ver- 
bindet diese Worte mit *t3&3»pni, und erklärt: und es packt als 
Zeuge mich das Leiden, nach Conjectur nniri (6, 2. 30, 13.) lesend 
für rtJJ^. — d^p als Ankläger auftreten, "»«n^] eig. meine Ver- 
iäugnung, d. h. das mich verläugnende Aussehen, meine Unkenntlich- 
keit; es ist poet. Ausdruck für Magerkeit, Sieehthum; vgL Ps. 109, 
24- ««SBa] stärker, als das einfache ''ä, vgL 1, 11. Hos. 5, 5. — 
V. 9. IBM] auf GoU zu beziehen , s. zii V. 7. Die Ausdrücke sind 
zum Theil von Raubthieren hergenommen, so t)*!*;), p*n»j, wozu Pa- 
rallelslt. oben bei 10, 16. — Düip von feindlicher Verfolgung auch 
30, 21. -«b ri-^y ©lüb'« -i^ä] wörü.: als mein Widersacher wetzt 
er gegen mich seine Augen, d. i. er schiesst mörderische Blicke auf 
mich. Die Augen wetzen, ein nur hier vorkommender, eigentliche 
und bildliche Rede mischender Ausdruck. Die Augen sind als das 
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Schwert oder der Doich gedacht, welchen Gott als Hiobs Todfeind 
gegen ihn wetzt, um ihn zu durchbohren. — V. 10. n&ä "^^B, un- 
ten 29, 23. ohne 2i, den Mund aufreissen, verziehen, Geberde des 
Hohns, Ps. 22,8. ' ü']'^'nb Tl^ll Backenstreiche geben, was als die 
höchste Schmach angesehen wurde Klagl. 3, 30. Job. 18, 22. 19, 3.; 
daher der Ausdruck oft s. v. a. schimpflich behandeln, Schmach an- 
thun Ps. 3, 8. Mich. 4, 14. K^nnlTT, vielleicht mit der Ellipse Vn^, 
nach 2 Sam. 23, 7., sieh in volle Rüstung werfen, sich voUstänüg 
bewaffnen» Gew.: sieh zusammenrotten, verschwören. Subj. in die- 
sem Verse sind nicht die drei Freunde, denn in dieser Weise haben 
sie lien Hiob bis dahin nicht behandelt, sondern andere Menschen, 
welche hier V. 11. nur allgemein als D*>b*>l^ und &'^:^t9^ bezeichnet, 
30, t ff. dag. genauer geschildert werden; die 3. Pers. demnach all- 
gemein zu fassen: man höhnt mich u. s. w. — V. 11. Beispiele der 
defect. Schreibart '»rü^'i für ''Stal'»'^ (Stammw. ta'i;) sind ttS'i'it l Mos. 
22, 17., n»^*^"! 1 Kon. 3, 28. — V. 12. Halte ich etwa dieses 'Schick- 
sal durch mein früheres Leben verschuldet? i^ns'nD'^')] Subj. ist 
Gott: da plölzlich erschüttert er mich! Die Intensivformen (Pilpel) 
von ^'18 und y^^ drucken die Heftigkeit, das Gewallsame des An- 
griffes aus. 'n:n '^37a'^p'ii] wörll. : und stellte mich auf, sich zur 
Zielscheibe; vgl. den ähni. Ausdruck 7, 20. — V. 13. IM*»] das^ 
Jmperf. in Bezug auf die Vergangenheit; ebenso sind alle hier und 
V. 14. folgenden Verba gesetzt*), va^] nach den Verss.: seine 
Geschosse, von a'l Geworfenes, Pfeil, nach Analogie von t3 Erbeu-- 
tetes. Beute; Stammw. M'i (Perf. ah) 1 Mos. 49, 23., welches s.v.a. 
na^ , vgl. 1 Mos. 2 i, 20. — Das Bild von der Zielscheibe ist fest- 
gehalten und weiter ausgeführt. Als Zielscheibe hingestellt, um- 
schwirrten ihn auch sofort die Pfeile Gottes, d. h. es stell len sich 
die Symptome der Krankheit, eins nach dem anderen, bei ihm ein; 
vgl. zum Ausdrucke 6, 4. ; und mit diesen Pfeilen durchbohrte Gott 
schonungslos seine Nieren, d. i. schlug ihm die schmerzhaftesten 
Wunden, und vergoss zur Erde seine Galle, d. i. verletzte ihn le- 
bensgeßhrlich ; die Ausleerung der Galle ist als Folge der Verletzung 
der Leber zu denken; vgl. 20, 25. — V. 14. Hier vergleicht sich 
Hiob mit einer Festung, deren Mauern mit dem Sturmbock einge- 
stessen werden, y^ einstossen, eine Bresche (y"nE) machen; y^^ 
y*lB"^5B b^, Bresche' auf Bresche, erg.: folgte sich, einen Riss nach 
dem anderen bekam mein Körper durch die immer von Neuem auf 
ihn einstürmenden Leiden**). -— V. 15. Folge dieses Geschickes 
war, dass sein Aeusseres sich bald in das Jammerbild verwandelte, 
welches er gegenwärtig seinen Freuaden entgegenhalten muss. Die- 
ses Bild eines in Trauer Versunkenen und vom Schmerz Entstellten 
zeichnet er hier und V. 16. '»nbA '^h» '^rilBn ptD] Das Trauerge- 



*) Die Beziehnng dieser Imperff. auf die Gegenwart hat keine Schwierig- 
keit and scheint näher za liegen. 0. 

**) *151 y^t ist vielmehr Accosativergänzang zu ''33k*lS"'; vgl. Ges. 
f. 135, 1. Addi. 1. Ew. §. 281 a. O. 
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wand, von groben, wahrsch. schwanen Ziegenhaaren verfertigt, 
wurde auf dem blossen Leibe getragen, und zwar eng anliegeiid 
(vgl. Jes. 3,24. 20,2.)) daher es hier als auf die Haut aufgenäht, 
aufgeheftet dargestellt wird. bViä^, poet. (eig. aram.) Ausdruck für 
n^)2i oder (^'^^•1 hineinstecken, von bb^ hineingehen. Anders Ges, 
Ler. man.: male hahui eaput meum pulvere t. e, foedavi, to- 
lum compersi pulvere; vgl. Klagl. 1,22. 2,20. 3,51. ^i^p] poet. 
Ausdruck für ^l^fil^, wie Ps. 75, 5. 11. Das Haupt wird als der 
hervorragende Theil des menschliehen Körpers mit dem Home des 
Thieres verglichen, Ps. 92, 11. Der Ausdruck: sein Harn in den 
Staub siechen, für: das Haupt mit Staub, Asche besprengen (2, 12.), 
scheint Gegensatz zu: sein Hom erheben, emporstrecken Ps. 75, 5. 
u. a. — V. 16. "153^73^1, passive Steigerungsform von "nÄH, den Be- 
griff verstärkend, glühend roth, entzündet sein; vgl. Y. 12. Das 
K'tib giebt die 3. Fem. sing., welche Constr. sich aus Ew. §. 308 a. 
erklärt, vgl. 1 Sam. 4, 1 5. ; das K'ri die 3. Plur. nach gew. Constr. 
r)173b2] schwarze Nacht, insofern die Augen vom Weinen fast er- 
bh'ndeten. — V. 17. unmittelbar au V. 15 f. anzuschliessen ; diess 
geschah, obgleich kein Unrecht u. s. w. b? ist auch hier wieder, 
wie 10, 7., als Präpos, (nicht Conj.) aufzufassen, die aber durch 
eine Conj. aufzulösen ist, wörtl.: bei Nicht-Frevel in meinen Bän- 
den, und bei meinem reinen Gebete, Wirkliche Conj. ist es Jes. 53, 
9., wo das Verb, finit. dabeisteht. &)3rnfi(b] Nieht-Frevel, d. i. 
Rechtschaffenheit. ^CD:a] d. i. von mir begangen; die Hand ist 
Werkzeug der Handlung, ^tist] d. i. ungeheuchelt, aufrichtig. Mit 
diesen Worten verwahrt sich Hieb vor dem Scheine, als sei sein 
Traueraufzug Zeichen der Busse (man that in Sack und Asche auch 
Busse 1 Kön. 21, 27. Jon. 3, 5. 6. 8.), seine Thränen Thränen der 
Reue über begangene Sünden. — V. 18 — 17,4. Ueber den Zusam- 
menhang s. die Inhaltsanzeige. V. 18. ^ly^ '^D:3n"'bfi<] bedecke nicht 
mein Blut! d. h. nach bibl. Sprachgebrauche: saug' es nicht ein, 
lass' es auf nackter Stelle offen da liegen, vgl. Ez. 24, 7. 8. Blut, 
welches die Erde nicht einsaugt, ist Blut eines unschuldig Gemor- 
deten; solches Blut schreit nach dem Volksglauben der Hebräer zu 
Gott um Rache , vgl. Ez. a. a. 0. 1 Mos. 4, 1 0. ; wogegen von der 
Erde bedecktes, eingesogenes Blut solches ist, welches keines Rächers 
entweder bedarf oder keinen findet. Der Sinn also von Hiobs Rufe 
ist dieser: mög* ich, wenn ich unschuldig sterben muss, nach mei- 
nem Tode die Anerkennung meiner Unschuld, meinen Rächer (bMä 
19, 25.) finden! Aehnl. der Gedanke des 2. Gl.; möge der Rache- 
schrei meines Blutes nimmer und nirgends verhallen! *^np^Tb] mei' 
nem Schreien, d. i. dem Racheschrei meines Blutes, vgl. 1 Mos. 
a. a. 0. 01^73] Ort, wo mein Schreien stehen bleibt, wo es in sei* 
ner weiteren Verbreitung gehemmt wird, also verhallt. — V. 19. 
Der Ruf um dereinslige Anerkennung seiner Unschuld wäre thöricht, 
wenn Hieb nicht die feste Ueberzeugung hätte, dass wenigstens Ei- 
ner um seine Unschuld wisse und im Stande sei, dieselbe vor aller 
Welt darzulegen. Dieser Eine ist Gott. Ist dieser aber nicht schon 
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jetzt, wenn auch nur stiller Zeuge seiner Unschuld? Muss Hiob, 
wenn er auf das Zeugniss Gottes seine Hoffnung setzt, die Erfüllung 
dieser Hoffnung durchaus und- notbwendig erst in die Zeil nach sei- 
nem Tode setzen? kann Gott mit seiner Rechtfertigung Hiobs nicht 
früher hervortreten? — Unter solchen Gedanken und Fragen geht 
der auf eine Rechtfertigung bei Lebzeiten verzichtende Ruf des 18. 
y. in den folgenden Versen über in die Bitte an Gott, den Act die- 
ser Rechtfertigung doch bald, und noch vor Hiobs nahem Ende, 
vollziehen zu wollen. Der Beweis für diese Auffassung der Stelle 
liegt in V. 22. u. 17, 1. ^n3^~Üj(] schon jetzt, im Gegensatze zu 
der Zeit, die V. 18. voraussetzte, "^ny] hier in gutem Sinne: der 
Zeuge für meine Unschuld. *l%lb, das im Aram. gew. Wort, im 
Hebr. nur in dichterischem Gebrauche. Es kehren hier und V. 21. 
die gerichtliehen Ausdrücke wieder; denn die von der Blutrache her- 
genommenen Ausdrücke passen nun, da er das Einschreiten Gottes 
für seine Lebenszeit in Anspruch nimmt, nicht mehr. — V. 20. Zu- 
sammenhang: auf meine Freunde hatt' ich gezählt, dass sie schon 
lange, und sie zunächst, als Zeugen für mich auftreten würden, aber 
sie spotten nur meiner. 'f]£'^b?2] Gegensatz zu 'in^S und n^, meine 
Spötter nur, nicht Zeugen für mich, sind meine Freunde; ebenso 
ist im 2. Gl. rtlT?N Gegensalz zu '^^1 : zu Gott also, nicht zu mei- 
neu Freunden, muss ich meine Zuflucht nehmen. '»i'^5> ^löb*!] d. i. 
ich flehe mit Ihränendem Auge; ähnl. Jes. 38, 14. — V. 21. nsm] 
von in&b^ abhängig: ich flehe, dass; die kürzere Form des Imperf. 
im abhängigen Satze, wie 9, 33. rt^^'ii^ ^^^^' entscheiden (vgl. 9, 
33.), mit V der Pers., zu deren Gunsten man entscheidet, und W 
der Pers. des Gegners: für einen entscheiden, einen rechtfertigen 
neben, gegenüber einem Anderen; der ^n:; ist Hieb selbst; Tlib^ 
sein Gegner, zugleich aber auch der Schiedsmann, ^nbfi^'^^ steht, 
und nicht 1)3^, weil Gott als zwiefache Person gedacht wird, ein- 
mal, wie er im Subj. des Satzes erscheint, als der von Hiob ange- 
rufene Zeuge und Schiedsmann j zweitens als sein Gegner, welcher 
den Hiob gerade in den Verdacht der Schuld gebracht hat; demnach 
der Sinn des 1. Gl. : ich flehe zu Gott, dass er erklären möge, ich 
gelte vor ihm, dessen, was er über mich verhängt hat, ungeachtet, 
doch nicht als schuldig ! — Im 2. Gl. ist insofern ein Wechsel der 
Constr. des Verb. H'^D'in, als b statt ö? gesetzt ist, denn der y*i ist 
parallel mit Irrib«, also tiW'ib*— ■ ^^?1 Ö?» eig- in Beziehung auf; 
im Verhältnisse zu seinem Preunde «« ihm gegenüber. D'7N"*]ai 
entspricht dem *iaab; über die Weglassüng des b s. zu 15, 3. 
lJl3>^b kann entweder auf Gott bezogen werden, 'welcher, wie- 
wohl hier als Gegner Hiobs zu denken, doch nach V. 20. seih 
Freund genannt sein könnte; dann ist der Gedanke des 2. Gl. 
reine Wiederholung des 1. Oder auf die Freunde, statt de- 
ren aller Einer gesetzt wäre, als die ganze Gegenpartei des ti'ifijK'^^ 
vertretend; dann fügt das 2. Gl. zum 1. die Bitte hinzu, dass Gott 
ihn auch vor seinen mensehlithen Gegnern, den drei Freunden, 
rechtfertigen möge, wie diess wirklich am Schlüsse 42, 7. ge- 
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scbieht*). — Falsche Erklärungen dieser St. bei Vulg., Targ., Syr., 
Luth., Rosenm,, Ämh. u. A. — V. 22. fiegrflndung der Bilte mit 
der Nähe seines Lebesendes. "-i&DJa ni:v] Jahre der Zahl, d. i. 
welche gezählt werden können, im Sinne von: leichl zählbare, toe^ 
nige Jahre, vgl. L Mos. 34, 30., und die gezählten, d. i. wenigen 
Tage im Koran 2, 74. Hinckelm. Gegensatz oben 5, 9., vgl. m. 
1 Mos. 16, 10. l\-i«'*] für w^; über die Form vgl. zu 3, 25. 12, 
6., und über das Masc. statt des Fem. zu 3, 24. Es ist aber we- 
der Sini^ in der (ihm um dieser einzigen Stelle willen beigelegten) 
Bedeutung Iransiü (so nach Vulg, fast alle Neueren) zu nehmen, 
noch ein Casus beim Verbo zu ergänzen {SchuU., Umbr.), sondern der 
Sinn einfach dieser: die wenigen Jahre, die ich noch zu leben vor^ 
a%i$sehen kann, kommen, sind, jetzt ^im Anzüge, ich stehe an der 
Schwelle des letzten, kurzen Abschnittes meines Lebens, Die Ele- 
phantiasis tödtet selten schnell, sondern führt den Tod gew. erst 
nach einigen Jahren herbei. ^liDMTHb] ein Relativsatz nach Ges. 
§. 121, 3b. Ew. §. 322 a. ibn»] dichterische Form für *rf)>», 

Cap. XVII. Die Capitelabtheilung ist hier unpassend, da V. 1. 
noch mit zur vorhergehenden Begründung gehört. V. 1. ni1 der 
Athem s. v. a. die Lebenskraft: halitus meus destruetus est t. e. vis 
vilalis exhausta (Ges,). 1 133^2] — ■ ^!3.^^9 6, 17., wie auch hier 
mehrere MSS. lesen. — V. 2. Rückkehr zu 16, 20. WörtL: wenn 
nicht Betrug bei mir ist, so mag auf ihrem Hadern mein Auge 
weilen, d. h. da mich mein Gewissen keiner Schuld zeiht^ so mögen 
sie noch länger fortfahren, meine Unschuld zu bestreiten, ich kann 



*) Die Beziebang auf die Freunde liegt obne Zweifel näher. Im Uebrigen 
bleibt bei der oben gegebenen Erklärung immer die zwiefache Härte, dass 
CoU als Richter gegen GoU als Partei entscheiden soll, und dass er enlschetden 

soll für den Menschen (? supplirt vor Ü^TN—lis) gegen den Freund (liiy^b). 
Beide ßedenklichkeiten meidet Ewald* s Auffassung: „dass er dem Manne vor 
Gott Recht gebe'* (d. i. dass er erkläre, der für schuldig gehaltene Mensch sei 

dennoch vor Gott gerecht, schuldfrei; vgl. D9 p^3S 9, 2. 25, 4.); »nnd (dass 
er) richte gegen seinen Freund den Menschen'* ; mit welchen letzteren Worten 
wohl gemeint ist: und dass er dem Menschen gegen seinen Freund Recht ver- 
sebaffe ; der gewählte Ausdruck aber deutet an, dass D^j^**^^ nicht mehr von 
p im 1. Gl. abhängt, sondern als Accusaliv anzusehen isU Nun kommt zwar 
n'^DIiT» im A. T. nirgend entschieden in der Bedeutung von Recht gebe». Recht 

verschaffen vor; und wo es (synonym mit tSQ^) richten, Recht sprechen, ent- 
scheiden bedeutet, da steht es entweder obne alle Personalergänznng, oder mit 

b der Person, über die man richtet (Jes. 2, 4. 11, 4.), oder mit V^» aber 

weder mit dem Acciisativ der gewinnenden, noch mit b der verlierenden Par- 
tei insbesondere. Wenn man indessen die entsprechende Bedeutung des be- 
grifflich so nahe verwandten t^STD und dessen Consti*uctlon mit dem Acc. ver- 
gleicht, 80 wird man ohne grosses Bedenken jener Erklärung beistimmen kön- 
nen ; höchstens wird man eine erwünschte Gleichmässigkeit in der Construction 

vermissen, da im 1. Gl. Ta^b steht, im 2. der Acc. Ü^K^^Si; das b vor 
1M5^^ aber mag durch bfej = b? zu erläutern sein. 0. 
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ihrem Treiben ruhig zusehen, öfi^] in der Bedeutung quando, wie 
V. 13. 14,5. d'^bnnl nicht D'^^nn, ein Abslr. mit Pluralform von 
dem secundaren Stamme bn»i, nach der gew. Bedeutung von bnti 
s. V. a. Täuschung, Betrug, «= rt^n??. So schon Syr.: iniquitas; 
auch der Vulg. (non peecavi) und Luth,*» Uebersetzung (Niemand 
ist von mir geläuscheti) liegt dieselbe Auflassung zum Grunde. Vgl. 
auch niVn???? Jes. 30, 10. '^']l2y] wie 9, 35. üm^wn] Inf. conslr. 
Hiph. von n*;^; das Dag. im 73 ist Dag. dirimens Ges. §. 20,2 b. 
Ew. §. 92 c; das Suff, bezieht sich auf die Freunde, "jb^, für ^bn, 
sonst Pausalform, Rieht. 19,20.; vgl. übrigens Anm. zu 13, 27. ^b 
ruhig verweilen. Gew. nimmt man Q'^bnn in der Bedeutung Spöt- 
tereien; aber weder ist diese Bedeutung in dem gew. Sprachge- 
brauche von bnil (die Grundbedeutung ist täuschen, betrügen, und 
diese hat das Verbum an allen Stellen ausser 1 Kon. 18, 27., wo 
die abgeleitete Bedeutung spotten stattfindet), noch nolhwendig in 
dem Zusammenhange der Stelle begründet. Mit dieser Auffassung 
von ö'^bnn hängen die , verschiedenen Auffassungsweisen von Nb"ÜN 
zusammen, welches die Einen als Frage nehmen (so Michaelis, lio- 
senm., de Wette: sind nicht Spöttereien um mich, und auf ihrem 
Hadern weilt mein Auge?), Andere als Betheurung (die Zur. üebers,. 
Schärer: fürwahr Spötter sind um mich u. s. w.); aber sowohl die 
Frage, als die Affirmation erscheint nach 16,20. matt; Audere end- 
lich als Bedingung: wenn nur nicht; so Umbr.: müsst* ich nur 
nicht Spöttereien dulden, bei ihrem Hadern^ würd* ich ruhig blei- 
hen; ähnl. Eichh., Ew.*). — V. 3. Wie Hieb 16, 20. von den 
Freunden auf Gott zu reden kam, so auch hier, und zw^r, wie es 
scheint, in folgendem Oedankenzusammenhange : auf ihren Beschul- 
digungen kann ruhig mein Auge verweilen, wenn nur du als Zeuge 
ineiuer Unschuld auftreten willst. So thu' es doch! verbürge dich 
für mich! Kä~'li73'^lD] an Gott gerichtet, eig. setze ein, näml. ein 
Unterpfand (über diesen Gebrauch von U^p s. Ges. Lex. man. 
unter 2. b.) , d. h. nach dem folgenden erklärenden ^i2if "^511^, 
vertritt mich, bürge für mich bei dir, gieb ein Zeichen, eine Ge- 
währ, dass ich vor dir als unschuldig gelte! Es ist hier Gott 
wieder als zwiefache Person gedacht, als der, welcher den Hiob 
verfolgt und in den Augen der Welt als einen um seiner Sün- 
den willen Gestraften erscbeinen lässt, und zugleich als der, wel- 
cher sich für Hiobs Unschuld bei seinem Richter verbürgt, ein Unter- 
pfand dafür einlegt, dass der von der Welt Angeklagte schuldlos 



*) Ich bekenne, dass mir die oben empfoblene Erklärung den ibr einge- 
räumten Vorzug nicbt zu verdienen scbeinl. Ühss Hiob nacb Auseinandersetzung 
seiner hoffnungslosen Lage (16, 22. 17, 1.) auf seine, 16, 20. nur ganz kurz 
berührten Gegner zurückkommt und in einer Wendung, die wohl nicbt mit 
Recht malt genannt wird, sein Befremden darüber ausspricht, dass jene seiner 
unter so betrübenden Umständen noch spotten können, ist durchaus in der Ord- 
nung. Ich ziehe es vor, fc^b"DK durch „fürwahr'* zu geben, und halte die Be- 

denlung „Spötterei** für D'^VnM mit Rücksicht auf 1 Kön. 18, 27. und auf die 
Ueberlieferung für unbedenklich. 0. 
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sei *). ypn'^ '»T'b finrt"'»73] wer i$t der {welcher) einschlagen toürde 
in meine Hand? wer sollte es sonst thun, wenn du es nicht thast? 
In die Hand Jemandes einsehlagen ist Zeichen der Uebernabme der 
Bürgschaft für ihn, vgl. Spr. 6,1. Das Niphal bezeichnet nicht die 
Passivität und gänzliche Hingebung des Bürgen an den Anderen 
(Umbr,), sondern steht, weil der Yerbalbegriff eine reciproke Hand- 
lung ausdrückt. — V. 4. Das Suff, in Dnb bezieht sich auf die 
Freunde. b!3lD] hier die Einsicht in meine Unschuld. Sinn: da 
meine Freunde in der Beurtheilung meiner Sache nun einmal mit 
Blindheit geschlagen sind, so kann ich von ihnen, an die ich sonst 
zunächst gewiesen wäre, auch keine Vertheidigung derselben, keine 
Bürgschaft für mich erwarten. p^V^] darum, näml. weil sie so 
mit gänzlicher Blindheit geschlagen sind. d72inn] Das Suff. D-:-, 
welches sich ohnehin aus dem vorhergehenden D^b von selbst er- 
gänzt, ist auch, um die Kakophonie dreier zusammentreffender 72 zu 
vermeiden, weggelassen. Einen erhöhen, emporheben gegenüber sei- 
nein Feinde, d. h. ihn die Oberhand gewinnen lassen über seinen 
Feind, ist ein häufig vorkommender, besonders von Gott gebrauchter 
Ausdruck; z. B. Ps. 18, 49. Die Erhöhung der Freunde bestände hier 
darin, dass Gott ihre Behauptung von Hiobs Schuld öffentlich recht- 
fertigte. Ew. übersetzt diese Worte: darum isl keine Besserung 
(d. h. kein Heil, sc. von ihnen, zu hoffen), und hält DtsiID für ein 
von Hitpalel verkürztes Subst. — V. 5 — 16. Ueber den Zusammen- 
hang s. die Inhaltsübersicht. V. 5. scheint ein Spruch wort zu sein, 
welches Hiob auf das Benehmen der Freunde gegen ihn anwendet. 
Wörtl. : zum Antheil (d. h. dass sie an dem, was man hat, Theil 
nehmen sollen) gieht man Kunde den Freunden (d. h. entbietet man 
'"sie), aber der eigenen Kinder Augen verschmachten (d. b. die eige- 
nen Kinder darben) , d. i. man Ihut , als könnte man noch Anderen 
mittheilen, und hat doch selbst nichts. So, meint Hiob, thut man 
auch gegen mich; man bietet mir seinen Beichthum an Trost und 
Weisheit an, und ist doch an Beidem selbst so arm und leer, pbtl, 
Antheil an irgend einem Gute; b bezeichnet den Zweck. "l^Sili mit 
dem Accus, der Pers., wie 36, äS., vgl. 26, 4., einen benachrichti- 
gen; ungew. Gonstr. statt mit b. Die 3. Pers. des Sing, mag von 
der einmal feststehenden Form' des Sprüchworts herrühren; sonst 
kann sie auch Ausdruck des unbestimmten Subjects sein, wie 4, 2. 
15, 3. 27, 23. Das Suff, in rsn geht auf das Subj. in ^^i\ — 
Die alten Verss. u. Ausll. versuchen sich an der Stelle, ohne sie 
aufzuklären. Die Aurrassung der meisten Neueren drückt de Welle 
in s. Uebersetzung aus: „wer zur Beule Freunde verrälh, die Au- 
gen seiner Söhne müssen verschmachten", so dass der Vers an das 



*) Als Verfolger Hiobs kann Gott hier schwerlich gedacht werden, son- 
dern nur als Richter und als derjenige, welcher vor dem Richter die Bürg- 
schaft ühernimmt; vgl. Note zu 16, 2t. — Uebrigens ist vielleicht ''^^^^ 

zu lesen, als Object zu dem vagen irt!D'^lD: setze ein Pfand ßr mich ein 
bei Dir, 0. 
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Vorhergehende sich anschlösse und eine Begründung des &72l^n fi<b 
enthielte; doch spricht die Anknüpfung von V. 6. durch i mehr fQr 
die Verbindung mit dem Folgenden. Ew, : zum Loote gair (dass das 
Loos über sie als Gefangene geworfen werde) verräih man Freunde^ 
indess die Augen seiner (des verrathenen Freundes, Hiobs) Söhne 
schmachten, — V.^ 6. Weitere Schilderung seines Zustandes. '^i^'^StSni] 
Die 3. Pers. wiederum ohne Beziehung auf ein bestimmtes Subj.: 
man hat mich hingeslelU. Q'^n^ btDTsb] zur VerspoUung der Leute, 
der Welt zum Spolte, indem sein Schicksal zum Sprüchwort (b^U) 
wird, ta'^^sb nsn] eig. Gegenstand des in's Gesicht Speiens, d. h. 
einer, dem man seinen tiefsten Abscheu offen in*s Gesicht bezeugt. 
— V. 7. nDm] Das Vav der Folge, wie 10, 22. 7, 15. u. s. w. 
©JD] wie 6, 2., Gram, Kummer. Zum 1. Gl. vgl. 16, 16. Ps. 6,8. 
b^D] wie ein Schatten sind sie, d. h. so hager und abgezehrt, dass 
man sie nicht mehr greifen kann, wie sich der Schallen nicht grei- . 
fen lässt, vgl. 19, 20. — V. 8. nfctT-b5^] d. i. über solches Schick- * 
sal eines der Ihrigen. C|^n~b9] näml. wider das ihm beschiedene 
bessere Loos. ^"ü^n**] er wird aufgebracht, sein Gerechtigkeitsge- 
fühl empört sich. Vom Aufwallen dieses Gefühls beim Glücke der 
Bösen ist oft die Rede im A. T., und die Psalmislen ermahnen die 
Frommen, die Anwandlung solchen Unwillens zu bekämpfen, vgl. Ps. 
37. 73. — V. 9. THN'^l] 1 advers. m«— 'i73ttä, vgl.23, 11. tj'^p'irt 
ytt« im sitllichen Sinne i vgl. nb ^l'^^pj? Jes. 40, 31. Der liier 
ausgesprochene sittliche Grundsalz Hiobs ist dieser: der wahrhaft 
Fromme lässt sich durch das Gluck der Bösen nicht irre machen, 
sondern verfolgt ruhig die Bahn der Tugend; die Leiden der Ge- 
rechten aber sind ihm ein Antrieb, seine silllicho Kraft zu schärfen, 
immer höhere Vollkommenheit zu erreichen; denn sie zeigen ihm, 
^vie unvollkommen die Tugend des für gerecht Geltenden sei, da ihn 
die Leiden sonst gar nicht treffen würden. Ersleres lehren auch 
die Psalmislen, Letzteres aber ist ein diesem Buche eigenlhümlicher 
Fortschritt der silllichen Ansicht. — V. 10. Die Rede wendet sich, 
wie zu Anfange (16, 2 ff.), unmittelbar an die Freunde. Die Veran- 
lassung, nochmals die Thorheit ihrer Reden zu erwähnen, giebt dem 
Hiob die eben geendigle Betrachtung seines Zustandes. tibno] den 
Schluss einleitend; die gew. Form tib^.ü^ ist der Paronomasie mit 
&b^ zu Liebe mit der sonst nirgends vorkommenden, aber in den 
besten Ansgg. ausgedrückten Form &W vertauscht. üb'D ist auffal* 
lend, da unmittelbar die 2. Pers. i^iTün folgt; man erwartet Ö^dblp, 
wie 16, 2., und diess drücken auch Syr., Vulg,, Arab, aus, und 
lesen mehrere MSS. bei Kenn, und de Rossi; dag. giebt das Targ, 
die gew. Lesart, und diese scheint, wenn man Stellen wie 1 Kon. 
22, 28. Mich. 1, 2. vergleicht, die ursprüngliche zu sein; bbts ist 
in solcher Verbindung wie parenthetisch gesetzt: ihr aber — sie 
alle mein' ich, den Einen wie den Anderen — möget immer wie- 
derkommen! Zu der Verbindung ifi^ii i^ntDn vgl. Ges. §. 139,3 a. 
Ew. §. 285 a., nur tritt hier an die Stelle eines zweiten Imperf. 
der etwas stärkere Imperativ, btsti] vgl. V. 4. Sinn: ihr werdet. 
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wie lange ihr auch noch fortfahren moget, beständig nur thörichlcs 
Zeug reden. — Es folgt eine doppelte Begründung dieser Behaup- 
tung, zunächst in V. 11. u. 12., dann in V. 13—16. — V. 11. ^mrT] 
meine Gedanken, d. h. meine Lebenspläne. Appos. dazu ist '^TD'ni/^ 
"^ssV, welchen Ausdruck Ges, Lex. man. richtig erklärt, falsch dag. 
LXX: TM »p^(»a Tr/g xugdiug (tiov, und hiemach Ew,: des Herzens 
Ban4e, U3ni72 willkürlich idcntificirend mit ^niTa, und dieses wieder 
mit ^ni» oder ^r^"^. — V. 12, Die Ausdrücke Tag und Nachl, Licht 
und Fimierniis bildlich von Glück und Unglück. Subj. zu iTa'^iD'^ 
sind die Freunde: sie vertoandeln Tag in Nacht, d. h. sie zeigen 
mir da, wo ich nichts Anderes als schwarze Nacht sehen kann, hel- 
len Tag, sie malen mir, welcher am Bande des Grabes steht, der 
nichts Anderes als den sicheren 'Tod vor sich sieht, noch hohes Al- 
ter und Bückkehr glücklicher Tage vor; welche Unvernunll! Be- 
ziehung auf die früheren Beden der Freunde 5, 17 — 26. S, 20 ff. 
11, 13 ff. *^tt5n"^2D7a an^p -n«] Licht ist (nach der Versicherung 
meiner Freunde) näher als die offenbare Finsierniss, Da dieses un- 
möglich, so ist der Ausdruck sehr passend, um das vollkommen Wi- 
dersinnige jener Verheissungcn der Freunde zu bezeichnen, '^i^'n ist 
hier nicht gleichbedeutend mit yn und etwa für dieses gesetzt, son- 
dern '^[ipn '^^B ist die gleichsam ihr Gesicht zeigende, d. h. offen und 
deutlich vor eines Jeden Auge daliegende Finsierniss, die den üiob 
umgiebt. Gew. übersetzt man : Licht gränzt an Finstemiss, gegen den 
Sprachgebrauch, welcher anstatt ^tt vielmehr Vn oder b fordern würde. 

— V. 13. Nochmalige Begründung der Unvernunft dei^ Freunde. "ON 
»nipK] wenn ich meine Hoffnung setzen nrnss, genöthigt bin, sie zu 
setzen. &fi( wie V. 2. Der Vordersatz umfasst auch noch den folg. 
Vers, der Nachsatz folgt V. 15. durch l eingeleitet, "^n^aj Appos. 
zu bii^VS, auf den Scheol, als den Ort,' wo ich zu Hause bin, die 
Heimath, welcher ich angehöre, '^yi^^ TnD^] Das Lager betten, 
bildlicher Ausdruck zur Bezeichnung der Heimath, ebenso das V. 14. 
Folgende: Vater und Mutter nennen, — V. 14. Sinn: wenn ich 
Grab und Verwesung als meine nächsten Angehörigen betrachten 
muss, wenn ich schon jetzt so gut als den Todten angehöre. Paral- 
lele: Spr. 7,4. — V. 15. Ueber ic« s. zu 9, 24. TnpnJ d. i. die 
Hoffnung, welche mir meine Freunde vorspiegeln, auf Wiederherstel- 
lung meines irdischen Glücks. Mit Absicht ist in Vorder- und 
Nachsalz derselbe Ausdruck {Tirp — nipn) gehraucht, um das Un- 
mögliche des Nebeneinanderbestehens von beiderlei Hoffnungen dar- 
zulhun. Hiob will sagen : wenn meine Hoffnung, so zu sagen, schon 
dort ist im Grabe, wo soll sie denn anderwärts noch sein? wie soll 
ich sie noch auf die Erde setzen können? nd'^nUS'*] näml. als in 
Erfüllung gehend. Beachtung verdient, dass, obgleich die MSS. alle 
in der gew. Lesart übereinstimmen, doch die alten Verss. an der 
Stelle des zweiten "^mpn ein anderes, synonymes Wort ausdrücken. 

— V. 16. Zusammenhang: wer meine Hoffnungen schauen will, fin- 
det sie nur in der Unterwelt, zu der sie mit mir hinabfahren wer- 
den. VNt5 "ina] Bezeichnung der örtlichen Bichtung zu rt^l^n, hier 
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— nitt '^^,^X6 38, 17., M«tp vn?]» J««- 38, 10. d*>% tUegel, für 
die verriegelten Pforten 'gesetzt, wie Jon. 2, 7. Seit Sehnurrtr, wel- 
cher gegen die Bedeutung Riegel ungegröndete (vgl. Ges. Thea. I. 
p. 179.) Zweifel erhob, übersetzen die meisten Neueren: Otden der 
Unterwelt, in welcher Bedentang wohl "inä, niemals aber n^, W^^ 
vorkommt. Jiin^n] auf ^rr^pn zu beziehen und also «= Tn*?; vgL 
Ges, §. 47. Anm. 3. Ew. §. 191 c. ö«] wi« V. 2. und 13. im] 
zugleich, d. h. gleichzeitig mit dem Hinabfahren meiner Hoffnungen, 
nns] Ruhe (mir wird); es ist Nomen, eine Form wie nra. So 
schon Vulg., und oben 3, 13. kam das Verb, ma von derGräbes* 
ruhe vor. Die andere Erkl., wornach es 3. Pers. sing, fem. pert 
und anstatt Tin^ gesetzt ist, nach Analogie von nVrM 5 Mos« 32, 36. 
(Ges. §. 44. Anm. 2.), und sich auf "»nnpri beziehen^ soll: „wenn sie 
zugleich mit mir mf dem Staube ruhV\ passt nicht zu dem Gedan- 
ken des 1. GL 



Cap. XVIII. 
Rede des Bildad. 

Gedankengang: Bildad fühlt sich durch Hiobs Aeusserungen ge- 
gen seine Freunde gekränkt; er kehrt den Vorwurf unvernflnftigen 
Redens gegen ihn selbst, der da wähne, dass seinethalben die sitt- 
liche Weltordnung Gottes, welche den Sünder immer straft, eine an. 
dere werden soll .V. 1 — 4. Nein, spricht er, des Sünders- Loos wird 
immer dasselbe bleiben V. 5.; sein Glücksstern wird ihn plötzlich 
verlassen > und, einmal von ihm verlassen, stürzt er sich selbst un» 
aufhaltsam in sein Verderben V. 6 — 12.; die schrecklichste Krank- 
heit verzehrt ihn V. 13., der Stätte seines Glückes wird er gewalt- 
sam entrückt V. 14., mit Haus und Geschlecht geht er unter, keine 
Spur seines Daseins bleibt übrig V. 15 — 19., Schauder erregt sein 
Beispiel bei Mitwelt und Nachwelt V. 20. So ergeht es jenem! 
V. 21. 

V. 2. y'blA ''itip] üeber den Stat. constr. vor einer Präp. vgl, 
Ges, §. 114,1. Ew. §. 289 c. -^at?]?, ein una^ Xty., nach Schult. 
und J. D. Michaelis (Suppl. ad lex. hehr. Nr. 2276.) herzuleiten 

von yi-g = (jojS venari, woher yap =« {joXMjo laqueus. Dem- 
nach heisst yV^b *^^^p ti"^ laqueos tendere verbis, aucupari verba, 
und ist hier zu übersetzen: wie lange wollt ihr nach Warten jagen ? 
d. b. nur darauf ausgehen , irgend etwas zu sagen , wenn es auch 
noch so gehaltlos wäre? Daher Vulg. dem Sinne nach nicht un- 
richtig: ad quem finem verba jactabilis? ' Eiehh., nicht eben glück- 
lich: Worte spiessen. Auch Ew. hat diese von den meisten Neueren 
verlassene Erkl. wieder aufgenommen. Die jetzt gewöhnliche (bei 
Rosenm., Schär., Ges., Win,, de Wette, Umbr. u. A.), von den jüd. 
AuslL ausgehend, wornach '^^üp — "»Stp, Pluralform von yV. ™'* 
aramaisirender Auflösung des Dag. f., nach Analogie von irr^l}» Dan. 

HiOB , 2. Aufl. 8 
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. 4, 11. für tü^tf, und der Sinn sein soll: wann endlich werdet ihr 
ein Ziel setzen den Worten ? hat gegen sich 1) das AufTaliende des 
Plur. an sich, anslalt des Sing, yp, welcher auch oben 16, 3. in 
ganz gleicher Verbindung vorkam; 2) das Ungewöhnliche dieser Plu- 
ralform, da der Sprachgebrauch anstatt D^'ätp andere Formen einge- 
führt hat, vgl. z. B. 26, 14.; 3) die Unmöglichkeit, dass JnSN-n? 
wann? heisse, wie man es um dieser Erkl. des *t^^p willen zu über- 
setzen genölhigt ist; vgl. 8, 2. 19, 2. — 13"'an]* ncÄmC erst Ein- 
sicht an, gebt erst der Vernunft Gehör! Gegensatz des ^^^p D'^b 
VV'?^ ®^® Anrede im Plur. ist weder an El. und Zoph. (wogegen 
V. 3.' spricht), noch an EI. und Hiob (Bild, führt ja im Folg. den- 
selben Gedanken aus, wie zuletzt El., wie denn überhaupt die Drei 
in allem Wesentlichen sich so übereinstimmend äussern, dass Keiner 
dem Anderen Unverstand vorwerfen kann), sondern, wie V. 4. zeigt, 
zunächst an Hiob allein gerichtet, doch so, dass, was Bild, sagt, 
auch den Gleichgesinnten Hiobs (17, 8.), also einer ganzen Gegen- 
.partei, gesagt sein soll; so ist auch ti^i^'^^n V. 3. zu erklären. ^^"^ 
hier: das Zwiegespräch weiter fortsetzen. — V. 3. Bild, spricht im 
Namen der Drei. rtTSrtSi)] d. h. so unverständig wie Thiere (vgl. 
Ps. 73, 22.), mit Beziehung auf Hiobs Aeusserungen 17, 4. 10. 
I^'^ntas] wahrsch. : wir sind verstopft, d. h. verdummt, vernagelt, von 
M7^U — ■ &;):3 chald. verstopfen, dann nach demselben Tropus, der 
bei pa^ staltfindet, einem den inneren Sinn verstopfen, d. i. dumm 
machen ; vgl. das hehr. DUfi^ und das syr. Ö^L). Diese Erkl. (Kimchi, 
Eichh., ümhr,) empfiehlt zunächst der Parallelisrous vor der gew.: 
wir sind unrein, d. h. schlechte Menschen. — . V. 4. Nun wendet 
er sich an denjenigen der Gegenpartei, mit welchem er es eigent- 
lich allein zu thun hat, Hiob. In den ersten Worten i&K^ 1V&3 tf^t^y 
welche als Vocat. zu fassen, ist Anspielung auf Hiobs Ausdruck 16, 
9., sowie in den letzten 'w pny^i auf 14, 18. ^55^73^ um dei- 
netwillen, d. h. weil du ein Sünder bist, welcher der ^nde Strafe 
nicht tragen will, y^» nr^n] Gegensatz von Kb73n. Die. Verödung 
der Erde wäre, weil nach 1 Mos. 1, 28. vgl. m. V. 22. die Erde 
von Gottes Geschöpfen erfüllt sein soll, eine Aurhebung des göttli- 
chen Weltgesetzes, und steht hier als Beispiel einer solchen, ^i^] 
Fels, als das Festeste in der Natur, Bild des Festesten in der mo« 
rauschen Welt; das Fortrücken des Felsens also bezeichnet die Ver- 
rfickung der sittlichen Weltordnung, und der Sinn ist: soll dir zu 
Liebe diese Ordnung, welche der Sünde die Strafe folgen lässt, um- 
gekehrt werden? — V. 5. öa] mit Nachdruck: auch bei deinem Wi- 
derstreben, d. i. dessen ungeachtet, dennoch; ebenso Ps. 129,2. 
^A'^Mbl] d. i. sie wird aufhören zu scheinen. WiK ^'^yb] synonym 
mit ^ifi<, die Flamme seines (heimischen) Feuers, vgl. V. 6. Die 
Ausdrücke Licht und Feuer sind auch hier wieder bildlich zu fassen, 
und der Satz, dessen Wahrheit sich Hiobs Widerstreben ungeachtet 
fort und fort bewähren werde, ist abermals der, dass das Glück 
des Frevlers sich plötzlich zum Untergange neige. — V. 6. beginnt 
die Ausführung dieses Satzes, angeknüpft an das Bild vom Lichte, 
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welches hier bestimmter als das seine Wohnung erleuchtende be- 
zeichnet wird. *7U)ni das Perf. in Bezug auf die unzweifelhafte Zu- 
kunft, abwechselnd mit den wirklichen Futuris, vgl. Ges. §. 124, 4. 
Ew. §. 135 c. vb^ zu verbinden mit i^^, die fiber ihm hängende, 
näml. das Zelt von oben Iftrab erhellende Leuchte; vgl. 21, 17. 
SckuU, führt die arab. Redensart an: das Glück hat mir meine 
Lampe ausgelöscht. Gegensatz Ps. 18,29. — V. 7. Loscht das Licht 
im Zelte aus, so muss der Bewohner sich im Finstern zurecht su- 
chen. Es folgt daher die Beschreibung des im Finstern wandelnden 
Frevlers, bei welcher- immer an das Gegenbild zu denken ist. l'i^'t' 
von "^^j in der Bedeutung von 'i'iSfc eingeengt sein, naifct "^"lyÄ 
seine kräftigen, d. h. festen, sicheren Schrille. Sinn: er fühlt sich 
in seinem bisherigen festen Auftreten plötzlich gehemmt, weil er 
den Weg nicht mehr sieht. Gegensatz Ps. 18, 37. in^] sein et* 
gener Ralh, d. b. die Versuche, die er anstellt, sich auch ohne Licht 
mit eigener Hülfe zurecht zu finden. — V. 8. Begründung des ';['^btt5il. 
Sein eigener Rath stürzt ihn, weil er ihn irre leitet, und vom rech- 
ten Wege ab an den Abgrund hinführt. Die Ausführung dieses Ge- 
dankens durch drei Verse hindurch schildert die mit jedem Schritte 
steigende Verwirrung des Verirrten, der überall, wo er hintritt, sich 
von neuen Gefahren umringt sieht. Der Nachdruck liegt auf nu)^:i 
und rtDaiö^Vs^. vbiia] mit nblö zu verbinden : durch seine Füsse 
wird er geleitel*). Ij^rtnrt als Medium, wie noQfvea&ai^ nicht: 
sich gehen lassen, als ob das Hitpael das sorglose Wandeln aus- 
drückte {Umbr, u. A.); denn er wandelt ja nach V. 11. in bestän- 
diger Angst. — V. 9. ypy^] Man vermisst das Suffix oder statt 
dessen den Artikel, v'b^ ptti*^] sie hält ihn überwältigend fest, 
so dass er sich nicht von ihr losmachen kann. pTjn^ für p'^tfi^, 
vgl. zu 13, 27. Ueber d'^Äit s. zu 5, 5. — V. 11.' mrtlja] 'die 
Schrecken des Abgrundes, der ihn bedroht, y^&il zerstreuen, gew. 
von einer Mehrheit; da aber die Mehrheit auch als eine Einheit ge- 
dacht werden kann (vgl.: den Feind zerstreuen), so steht das Verb, 
auch von einem Einzelnen , ihn forttreiben , verscheuchen ; so hier 
und Hab. 3,14. Unten 30, 15. steht in derselben Verbindung tj'l'l. 
vba^b] wo er den Fuss hinsetzt; 1 Mos. 30, 30. Jes. 41, 2. — 
V. 12. Das bisherige Bild von dem im Finstern wandelnden Frevler 
wird nun verlassen. '^ST^] — rt^n*), wie 24, 14., vgl. zu 13, 27. 
liN] defecL für iaiN, von 15«, welches hier mit n'^Ä, wie sonst mit 
b»^, paraHel steht: es ist' hungrig sein Unheil i d.i. das Unheil, 
den Untergang hungert nach ihm; das Unheil ist personificirt, wie 
V. 13. die Krankheit, und anderwärts, z. B. Jes. 5, 14. Hab. 2, 5., 
der ScheoL Von "ji^ leitet schon Syr. unser 15« ab , wogegen die 
übrigen Verss. und die neueren Ausll. fast alle es von 1'iM herlei- 
ten, daher die gew. Erkl. : ausgehungert ist seine Kraft, dem Paral- 
lelismns weniger angemessen. I5^b»b 1155] es ist gerüstet zu sei- 
nem Falle, d. h. um ihn zu Falle zu bringen ; »h'sl das Hinken, der 



*) Ich erkläre: ins Netz geräth er mit seinen Füssen. 0. 

8* 
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JFtUL So scheint nach Ps. 38, 18. vgl. m. 35, 15. eiUirt werden 
zu müssen. LXX: ntwfia avtw '^Toifiaarat i^aiatov. Gew. Eriü.: 
es steht ihm zur Seile, von yb'^ Ribbe, welches hier poet. Aasdnick 
für SeUe wäre. — V. 13. schiiesst sich an das 1. Gl. von V. 12. 
an; dort war gesagt, wie das Verderbifi gierig seinen Schlund nach 
dem Frevler aufsperre; hier, wie es ihn anpacke und zu verschlin- 
gen beginne. Die Wiederholung von b^M*^ drückt aus, dass der Un- 
tergang nicht ein augenblicklicher Act sei, sondern der Frevler lang- 
sam aufgezehrt werde: es frust und frisst an ihm, bis er aufgezehrt 
ist. Subj. zu dem Doppeiverbo ist niT: ^11^3, der Erstgeborne des 
Todes, d. i. die schrecklichste Krankheit. Dichterisch werden tödt- 
liehe Krankheiten Kinder des Todes, d. h. in dieser Verbindung, die 
der Tod sendet, genannt; so im Arab. die Fieber: die Töchter des 
Todes; auch der neutestamentlichen VorsteÜaög von den Dämonen 
liegt urspr. dieselbe Personification zum Grunde. Der Ausdruck ErU^ 
gebomer statt des allgemeinen Sohn oder Kind schiiesst eine Aus- 
zeichnung in sich, vgl. Jes. 14, 30. Ps. 89,28., also Erstgeborner 
des Todes eine tödtlidie Krankheit, die sich vor allen anderen durch 
ihre Qualen auszeichnet, wie die Elephantiasis. Der Vers enthält 
eine specielle Beziehung auf Hiobs Schicksal, lis^ «■ ^^> ^S'- 
19, 26. ti'i'^ä hier anders als 17, 16., näml. Glieder; vgl. 41,4. — 
V. 14. Forlgerissen wird er aus seinem Zelte, auf das er traute, 
toird hingeschleppt zum Könige dei" Sekreeken] In dem stufenweisen 
Gedankenfortschritte, welcher von V. 12. an stattfindet, ist es be- 
gründet, dass mit V. 14. die Schilderung der volligen Vernichtung 
des Frevlers beginnen muss; nur eine diesem Gedankenverhältnisse 
entsprechende ErkUrung dieses vielfach gedeuteten Verses ist dem- 
nach zulässig. Subj. zu pns*« ist der Frevler; pn^ eig. ausgerissen 
werden, bezeichnet hier die gewaltsame Hinwegnahme von Haus und 
Bof. intDnn] Appos. zu ibiiKn, aus seinem Zelte, auf welches er 
als eine sichere Slälte dauernden Glückes baute ; vgl. 8, 14. Wohin 
er fortgerissen werde, besagt das 2. Gl. nm'^Sn] 3. Sing. fem. 
zur Bezeichnung unsres Neutr., wie dieser Gebrauch der 3. Pers. 
des Fem. besonders- gern stattfindet bei von aussen durch eine dun- 
kele Kraft erregten Vorfällen (Ew. §. 273 a.): es (das Verhängniss, 
dem er anheimgefallen) schleppt ihn hin -• er wird hingeschleppt. 
"72^^ langsam schreiten, Hiph. einen langsamen Ganges führen; der 
Ausdruck ist mit Absicht gewählt, um auf den langsamen Todesgang 
Hiobs anzuspielen (Umbr,), mrtba ^bttb] xum Könige der Schrecken; 
Sehreckenskönig wahrsch. dichterische Bezeichnung des Todes. Einem 
Giacklichen, wie der Frevler es war, ist der Tod das bitterste Lei- 
den Sir. 41, 1. 2. Dichterisch personificirt, wie hier, ist der Tod 
auch anderwäru, z. B. Jes. 28, 15., als ein König, mit welchem man 
ein Bfindniss absehliesst. An die wirkliche Vorstellung von einem 
Könige der Unterwelt, rw infemi, Pluto (Sehär,, Ew.), ist nicht zu 
denken, denn eine solche ist dem A. T. firemd, wie sich sdion aus 
der ausdrücklichen Erklärung ergiebt, dass Jehova auch im Scheel 
zugegen sei, den Scheol kenne und erforsche (26, 6. Ps. 139, 8. 
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Spr. 15, 11.), was darauf führt, dass er ebenso als Beherrscher der 
Unterwelt wie der Erde und des Himmels gedacht worden sei. Vgl. 
V. Colin bibl. Theol. I. S. 213. — Nach Vulg. übersetzen Rosenm., 
Ges., de Welle: und ihn Ireibl fori wie ein Tyrann das Schrecken; 
iriT'S^itn als Sing, mit dem Pluralsubj., wie 27,20. 30, 15.; vgl. 
auch 14, 19., ^bxh — ^bTSD (wie 1 MS. bei de Rossi liest, oflren- 
bar nach 15, 24. geändert), über welchen Gebrauch von b zu vgK 
Ges. Thes. IL p. 732. Umhr.: und langsam ßhrst du (doU) ihn 
zum König der Schrecken, — V. 15. Das 1. Gl. schliesst sich an 
V. 14. an: das Haus des Frevlers wird von Fremden bewohnt. 
Wörtl. : es wohnl in seinem Zelle von dem Nichl-Seinen, d. i. frem- 
des Volk. -in^lZdri] 3. Fem. sing, mit Beziehung auf den in dem 
folg. nb"^b^tt enlhallenen coilectiven Subjectsbegriff; vgl. Anm. zu 
14, 19. yn ist parliliv, und ib"^ba ist ebenso gesetzt, wie rtb-fitb 
39, 16., s. zu d. St. So verbindet schon Vulg. Anders Ges, Lex. 
man., der ninbta als Subj. zu ^ItstOn nimmt und übersetzt: ^a&i- 
tal (lerror) in tenlorio eius, ila ul non (amplius) eius sit, 
i. e: lerror occupal lei^lorium eius el impium inde removel. — Das 
2. Gl. leitet den Schluss ein. Auch die Wohnung selbst, die einst 
der Frevler bewohnte, soll zerstört werden, damit nicht etwa an 
ihr Fortbestehen der Name ihres einstigen Besitzers angeknüpft bleibe. 
n^nT*^] es wird geslreut, näml. vom Himmel herab; n^^B5, Schwe- 
felfeuer, wie es zur Zerstörung Sodoms vom Himmel fiel 1 Mos. 19, 
24.; vgL Ps. 11,6, u, Anm. zu 15, 34. — V.*16. Auf dass endlich 
sein Name nicht in seinen Nachkommen fortlebe, so -soll sein ganzer 
Stamm ausgerottet werden. Zum Bilde des Baumes, in welchem die- 
ser Gedanke ausgesprochen ist, vgl. 8, 16 f. 15, 32 f.; zum Aus- 
drucke Arnos 2, 9. Jes. 5,24.; über die Form hl2'^ Anm. zu 14, 2.. 
— V. 17 — 19. Weitere Ausführung des Gedankens von V. 16. — 
V. 17. yirr""^5D""by] auf den Triften, die hier besonders erwähnt 
werden, weil sie vor Allem den Namen und Ruhm eines so reichen 
Heerdenbesitzers, wie Hiob war, verkündeten. — V. 18. Begründung 
von V. 17. lJiö*7!T^] Pie 3. Fers, plur., wie 4, 19. Lichl und 
Finsterniss s. v. a. Leben und Tod. -* V. 20. 'y'nv] sein Tag, d. i. 
der Tag seiner Strafe, seines Unterganges Ps. 37, 13. 137,7. ö'^3*nn», 
die Nachwell, welche von diesem Schicksale des Frevlers erzählen 
hört; ü'^a'Q^ip, die Vorfahren der D'^i'inN, hier die Zeitgenossen 
Hiobs; Mitioell und Nachwelt, Andere: die von Abend und die 
von Morgen — alle Völker; gegen den Sprachgebrauch. — V. 21. 
Nur diess (d. i. nichts Anderes, ganz so) sind die Wohnungen, d. i. 
ist ihr Loos. b« ^^^^"Kb DnpTD] die Ställe (dessen, der) Gott nicht 
kennt, d. h. nicht kennen will> sich um ihn nicht kümmert, vgl. 1 Sam. 
2, 12. Zur Constr. vgl. Ew. §. 323 b. m. Ges. §. 114. §. 121, 3. 
und Stellen wie 29, 16. 
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Hiobs Antwort. 

GedankengaDg : Jede neue Rede der Freunde schlägt dem Biob 
eine neue Wunde. Daher der Wunsch, dass sie doch endlich ihren 
harten Reden ein Ziel setzen, dass sie sich schämeh möchten, ihn 
also zu höhnen V. 2. 3. War' es auch wirklich an dem, dass, wie 
sie sagen, er sich vergangen, ne werden ja hiervon nicht berührt 
V. 4. Ist es aber nur wirklich der Freunde Ernst, wenn sie die 
ganze Schmach, die er leidet, auf seine eigene Verschuldung schei- 
nen zurückführen zu wollen? V. 5. Wenn dem so ist, was er aber 
kaum glauben kann, o so mögen sie doch endlich erkennen, dass ein 
solches Maass von Leiden, zu ungeheuer, um selbstverschuldet zu 
sein, nur den treffen kann, welchen Gott einmal in seinem Zorne 
zu verfolgen beschlossen, und dass eben er ein solcher von Gott 
Verfolgler sei V. 6 — 12.*); und mögen darum doch «iß wenigstens, 
nachdem alle Anderen, die ihm nahe stehen, sich von ihm losgesagt 
haben V. 13 — 20., ihm ihr Mitleid schenken, nicht abei^, wie sie 
es bis dahin gethan, Gott gleichsam noch unterstützen in seiner Ver- 
folgung V. 21. 22. Wenn aber auch jetzt seine Worte fruchtlos 
verhallen, so dass Niemand mehr ist, in dessen Schooss er das Zeug- 
niss seines guten Gewissens niederlegen kann, möchten dann die 
Betheuerungen seiner Unschuld, da sie bei der Mitwelt keinen An- 
klang finden, für die Nachwelt in ein Denkbuch verzeichnet, oder 
zu desto bleibenderem Gedächtnisse in Felsen eingegraben werden! 
V. 23. 24. Doch wozu dieser Wunsch, wozu solche ängstliche Sorge 
um die Erhaltung seines guten Namens bei der Nachwelt? — nein, 
ihm steht es unerschütterlich fest, dass er selbst noch diese Ehren- 
rettung seines Namens erleben, selbst noch, und sollten sich auch 
seine Leiden noch länger mehren, sein Körper noch vollends zum 
blossen Gerippe werden müssen, Gott werde auftreten sehen, für 
ihn die Partei ergreifend, und nicht für die Anderen V. 25 — 27. 
1. GL Alsdann, wenn seine» Unschuld aufgedeckt sein wird (mit 
Ungeduld harrt er dieses Tages V. 27. 2. GL), werden die Freunde 
wünschen, ihn nicht ungerecht verfolgt zu haben V. '^S. Möchten 
sie den Ernst des Gottesgerichtes über Ungerechte in Zeiten erwä- 
gen! V. 29.**). 

V. 2. i^^n] =« ^äin, 2. Plur. Imperf. Hiph. von Ji^j, Ges. 
§.47. Anm. 4. '^5il«5^n] die Form •j^NS'in mit' dem Suff, der 
1. Pers., welches hier ungew. den Bindevocal a hat, wie oben 9, 
18.***). — V. 3. Schon zum zehnten Male höhnt ihr mich, scheuet 
euch nicht, mir Unrecht zu thun. Zu nt vgl. Ges. §. 120, 2. Anm. 



*) Vgl. die Nole zu V. 6. 0. 
**) Vgl. die Note zu V. 25. 0. ' 
♦**) Nach dem krft. Commenlar des R. Jedidja Schelomo von Norzi ist 

übrigens die authentische Lesart: '^^^^fi^l^'iri^, mit Uebergehung des K in der 
Aussprache. 0. •- - : 
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Ew. §. 133 a. niöy] runde Zahl P^T^viel, wie 1 Mos. 31, 7. 3 Mos. 
26,26. Die Verbindung Ti5^?n löän ist wie 10, 16., s. zu d. 
St. — inSün ist nach der masoret. Punctation Imperf. Kai von 
»n^Sl, einem sonst nicht weiter Yorkommenden, daher verschieden ge- 
deuteten Worte ; am nächsten liegt für diesen Zusammenhang die Ver» 
gleichung von yX.^ injusle egU erga aliquem; ähnl. Vulg,: non 

erubescitis opprimenles me. LXX: ovx alaxvvofuvoi fxe inUtiad'i 
f4,oi. Andere Erklärungen s. in denWBB.*). — V. 4. Wörtl.; und 
hob* ich atich wirklich mich vergangen, bei mir verbleibt mein Ver- 
gehen] Das 1. Gl. ist Bedingungssatz, wie 7, 20. 11, 18. in^iui von 
sittlichen Verirrungen, wie Ps. 19, 13. "»n«] mit Nachdruck, 'im Ge- 
gensatze gegen die Freunde. Zu ')'^bn vgl.Jer. 4, 14. Sinn: mein 
Vergehen, wenn ich wirklich ein solches begangen habe, ist nur 
meine Sache, euch ist daraus «kein Schade, also auch keinerlei Ur- 
sache zu solcher Behandlung meiner Person erwachsen. — V. 5. 
Wollt in Wahrheit ihr gegen mich euch gross zeigen, und auf mich 
darthun meine Schuld?] d. h. ob es denn aber bei eueren gross- 
sprecherischen Belehrungen, eueren Beweisführungen im £rnsle auf 
mich abgesehen ist? ob ihr nur wirklich mich meint, wenn ihr mir 
in iriumphirender Sprache unaufhörlich das Schicksal des Frevlers 
vormalt, mir darthut, wie den Frevler sein eigener Rath in's Ver- 
derben Sturze? Ich kann es kaum glauben. Nicht etwa, weil ihm 
die Beziehungen auf seine Person in den Reden der Freunde ent- 
gehen,^ zweifelt Hieb, sondern gerade weil diese Beziehungen immer 
deutlicher hervortreten, und je pehr diess geschieht, das Raisonne- 
'ment der Freunde ihm desto verkehrter erscheint. üü<] ob wohl? 
kommt ohne vorhergehenden Satz, von dem es abhängig wäre, wie 
hier, auch vor z. B. 39, 13. Jes. 29, 16. vgl. Ew. §. 314 c. d5»«] 
in Wahrheit, im Ernste, b^ b'^'^^iSrr gross thun gegen einen, H'^^'irt 
b^ tl&^tl die Schmach darthun auf einen, d. h. so, dass sie auf 
ihm liegen bleibt, einem dieselbe (hier die Verschuldung derselben) 
gleichsam andemonstriren ; das Suff, in •^riDIM ist passiv, '»bs^ ist 
mit Nachdruck gesetzt, daher auch in beiden Gliedern wiederholt. — 
Nach der hergebrachten Erklärung werden die beiden Glieder als 
Bedingungs- und Folgesatz aufgefasst: wenn ihr fürwahr gros» her- 
fahrt gegen mich, so thut mir dar meine Schmach. Aber 1) bei 
dieser Erklärung ist d3%3M ein Flickwort ohne Bedeutung (mit Recht, 
mit Grund kann es nicht bedeuten); man sollte es vielmehr im 2. 
Gl. erwarten, wie denn auch Ümbr. in der Angabe des Sinnes es 
in dieses hinüberstellt: „wollt ihr u. s. w., so beweiset auch, dass 
ich wirklich — etn Sünder bin"; 2) wäre die Wiederholung von 



*) Die Erklärungsversuche bei dem Worte IIIDJin (var. leclio: l'^iDtin) 
schwanken sehr und befriedigen aus verschiedenen Gründen wenig. Ich lialte 
den Text für verdorben; das Richlige giebt der Parallelismus an die Hand, 

nämlich: ''b"'?B*1tiri > gicht schämet ihr euch, mich zu schmähen. tf^T] mit 

b, wie aCbron. 32, 17. 0. 
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.^b9 nicht minder müssig. — V. 6. Zusammenhang: ich kann es nicht 
glauben, dass ihr in Wahrheit mtc^ meint; erkennet doch, dass nicht 
mein eigener Rath mich in solches Verderben gestürzt haben könne, 
sondern dass GoU mich in seinem Garne gefangen halte. Solches 
Unglück — meint Hiob — wie es mich getroffen, ist zu ungeheuer, 
übermenschlich, als dass einer es sich durch eigene Schuld könnte 
zugezogen haben; hier waltet unbegreiflich die allgewaltige Hand 
Gottes, welcher derjenige, den sie erfasst hat, sich wehrlos ergeben 
muss! Das mögen doch die Freunde erkennen I imb^] mit Nach- 
druck, als Gegensatz zu '^'by des S.V. Im 2. Gl. Beziehung aur 
Bildads Ausdruck 18, 8.*). — V. 7—20. folgt, um die Freunde auf 
den rechten Gesichlspunct zu stellen, eine theils in Bildern, llieils 
in eigentlicher Rede gehaltene Schilderung der zahllosen Leiden 
Hiobs, in weicher, damit der Ruf um Mitleid (V. 21.) desto eher 
zum Herzen der Freunde dringe, besonders herrorgehoben wird, wie 
den Unglücklichen um 'seiner Leiden willen Alles fliehe, seine Lieb- 
sten und Nächsten alle sich von ihm abwenden. — V. 8. Subj. zu 
l'TÄ und D'^tö'^ ist GoU, wie in der ganzen folgenden Schilderung, 
wo nicht ausdrücklich ein anderes genannt ist. Zum 1. GL Ygl. 3, 
23. — V. 9. ■'^läs] d. i. die Ehre meines guten Namens, n^t^y 
ist bildlich zu verstehen, wie theils der Parallelismus, theils 29, 14. 
zeigt, aus welcher Stelle sich ergiebt, dass die Krone der Gerech- 
tigkeit, d. h. der Figenschafl eines p*^1^ welche ein Jeder dem Hiob 
beilegte, gemeint ist. Sein Unglück hat ihn um diesen Fhrenkranz 
gebracht, weil es ihn in den Augen Aller des Frevels anklagt. — 
V. 10. ^bKl] als Folge des ynj, und ebenso im Folgenden; vgl. 
£w. §. 332 a. Die Darstellung geht übrigens vom Bilde in die ei- 
gentliche Rede über, wie beides auch im 2. Gl. gemischt ist. ^^bil, 
wie 14,20. — V. 11. nJT'l] das Hiphil, er schürte an. Zum 2. 
Gl. vgl. 13, 24. — V. 12. Zu r^™ vgL 10, 17. 16, 13. bhö 



'*') Ich fasse den Zasammenhang anders auf. Allerdings weiss Hiob, 
dass er sieb, gleich allen übrigen Menschen , in seinem Leben von Fehltritten 
nicht frei gehalten hat; diess r&omt er unbedenklich ein V. 4.; allein wenn 
.^ine Freunde, wie es den Anschein hat, wirklich glauben, auf den Grund sei- 
ner übermässigen Leiden hin ihn arger Verschuldung zeihen zu dürfen, wobei 
sie natürlich selber einen gewissen Tugendstolz zeigen V. 5., so m&ssen sie 
wissen , dass diese Leiden durchaus nicht im richtigen Verbftitnisse zu seinen 
.wirklichen Vergebungen stehen, sondern vieimebr nur als ein Act willkürlich 
von GoU geübter Gewalt anzusehen sind V. 6., woran sich dann die Ausma- 
lung seines Unglückes V. 7 — 20., und die Bitte um Mitleid anscbliesst V. 2L 
22. — Der Gegensatz zwischen V. 4. und 5. ist, wie auch sonst oft in'die- 
sem Bache , nicht so hervorgehoben , wie wir es wünschen möchten , und da«- 
durch die richtige Auffassung des Ganzen erschwert. Ich übersetze nun so: 
Ja fürwahr (ss allerdings) hab' ich gefehlt, bin mir (beständig) meines Feh- 
les bewQsst; aber wenn ihr in Wahrheit (und nicht bloss dem Scheine nach) 
gegen mich gross tbut (mit eurer Tugend) und mir meine Schmach vorhaltet, 
dann wisset (d. i. dann muss ich es aussprechen, obgleich es der Missdeutong 
ausgesetzt ist) , dass Gott mir Unrecht getban (und noch thul) , und mich mit 
seinem .Netze umschlossen hat (d. i. indem er mich ia dies Unglück ohne Aas- 
weg gcrathen Hess). 0. * 
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*^*y^,> «*»^ ^^9 aufsehiUlen, hier s. y. a. ^?bbfa ^p^» einen Damm 
aufwerfen, auf welchem man sich einer belagerten Stadt im Niveau 
der Nauer nähert. Die Griechen nennen dergleichen Dämme /w/uara, 
vgl. z. B. Jos, bell. Jud. VI, 1, 1. 2, 7. Hiob vergleicht sich also 
mit dem Bewohner einer Festung, gegen welche Belagerung ange* 
hoben wird. — V. 13, "»bS^Ta] von mir ab, an welchem (b?) sie mit 
Liebe hingen, vgl. Hos. 9, 1. p'^niSl] LXX: aniati]auv\ sie tl^eil- 
ten •^5^^'^ ip-^nin anstatt '»:?n'^1 p'^n^iM. 1^T-^n] nichU Anderes, 
jotls D*»'nt sind sie mir, d. i. völlig entfremdet; vgl. zu 16, 7. — 
V. 15. "^n^a '^'li] Vulg.: inquilini domus meae; Ew,: Sehülzlinge, 
Dass Knechte zu verstehen seien, zeigt die Gesellschaft, in welcher 
diese ä'^'n| aufgeführt sind; der Ausdruck schliesst jedoch die im 
Hause gebornen (n'^^n *>1'^y) aus, welche der Familie näher stan- 
den. *)DntDnn] Das Verbum richtet sich im Genus nach dem zu- 
nächst vorhergehenden der beiden Subjecte. Statt ri^^^tin wird, 
wenn sich ein Suff, anschliesst, ^^ttJnri gesagt, Ges. §. 59.' vgl. m. 
ßw, §. 248 a. '^ISi] wie vorher St, ein Fremder, einer, der mit 
ihnen in gar keinem Verhältnisse , geschweige in «dem des Herreif 
und Gebieters, steht. Sinn: meine Schützlinge und meine Mägde 
achten meiner gar nicht mehr. — V. 16. Nach ^rnnfc^ '^ö"lttä ist 
aus dem 1. Gl. hinzuzudenken r?;;^^ fi(bi. Das Flehen mit dem 
Munde ist entgegengesetzt dem Gebieten durch blossen Wink; sonst 
war, auf dass der Knecht gehorchte, dieses genügend, jetzt ist selbst 
jenes erfolglos. — V. 17. „Meines Unmuthes ist überdrüssig gewor^ 
den mein Weib, und meines Janvmems die Söhne meines Leibes" 
n^n, Zorn, Ausbruch des Unmuthes, vgl. 15," 13. Jilt] von *t^t. zum 
Ekel, Ueberdruss sHn, woher fi^'iT der Ekel 4 Mos. 11,20. "^ni^n] 
wahrsch. eine Infinitivform von i^n, nach Art der tlb gebildet, auch - 
Ps. 77,10. vorkommend, und in anderen Bei.spielen Ps. 17,3. Ez. 
36, 3. Ew, §, 238 e.; nach Ges. (Lex. man.) dagegen ein Nom. plur. 
mit dem Suff, sing., vgl. Gramm. §. 89, 3. Anm. Bei der ersteren. 

Erkl. ist l^ti in der Bedeutung des arab. ^j«^ zu nehmen, klagen, 
seufzen, eig. vielleicht barmherzig thun, d. h. so thun, dass man 
Barmherzigkeit, Mitleiden erweckt, d. i. jammern, klagen*); bei der 
letzteren trägt man auf das Nom. die Bedeutung über, welche das 
Hitpael von )l1j im Hehr, hat, flehen, das Flehen {Ges., deWette, Umbr.). 
•'SDü *^b^b] d. i. meinen leiblichen Kindern, ^üa steht auch vom 
Leibe des Vaiers, Micha 6, 7. Ps. 132, 11. Nach* 1, 18 f. erlebten 
jedoch die Kinder Hiobs des Vaters Unglück nicht mehr, sondern 
starben vorher, wie diess auch 29, 5. vorausgesetzt ist. Daher An- 
dere (nach LXX z. B. Rosenm., Schür.) hier die Kinder der Bei- 
schläferinnen verstehen. Andere (nach Sluhlm, z. B. Ges., ümbr.), 
von der gew. Bedeutung von ^ipä, Mutterleib, ausgehend, die Ge^ 

*) ^\:^ dröckt aber nicht sowohl das Klagen, Seufzen, Jammero aus,^ 
als den .eigenthömlichen Laut, wodurch das Kamecl die Sehnsucht nach seinem 
Jungen kund giebt; die oben vorgezogene Erkl. ist desshalb bedenklich. 0. 
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sehwiMer Hiobs, so dass '^^tDn "«^ä s. v. wäre als '^TSM ^3ä, d. i. "^ntt, 
vgl. Ps. 69, 9. Da aber unter rr^M nicht wohl ein anderes als 
das im Prolog erwähnte Weib verstanden werden kann, und die Za- 
sammenstellung desselben mit . anderen als den eigenen Kindern 
höchst unpassend wäre, ferner im Munde des Vaters an seiQ Weib 
sich natürlicher die Kinder als die Geschwister anschliessen , so 
muss man zu den leiblichen Kindern zurückkehren, und nur (mit 
Ew.) den -Ausdruck im weiteren Sinne von Enkeln verstehen,* wie 
1ä und &*^2.ä öfters gebraucht wird, z. B. 1 Mos. 29, 5. 31,28. u. a. 
Stt.; s. die WBB. Dass von Jlnkeln Hiobs im Prolog nichts gesagt 
worden, davon ist der Grund einfach darin zu suchen, dass ihre 
Erwähnung niyht nothwendig war *). — Nach einer anderen Erklä- 
rung von *^rn*l und "»min ist der Sinn des Verses dieser: mein 
Äthem isl ssutoider meinem Weibe, und zum Ekel hin ich (eig. ich 
rieche übel) meines Leibes Söhnen, tili wie 17, 1., doch mehr im 
eigentlichen Sinne; *^ni3n 1. Sing. perf. Kai, also mit dem Accent 
auf der vorletzten Sylbe **) , von ^in in der Bedeutung des arab. 

r>^ ^^^^ riechen, vgl. t^a'^in im Syr. rancidus. Für diese sprach- 
lich ebensowohl begründete Erklärung {Haubig,, Schär,, Ew.) lässt 
sich die pathologische Erfahrung anführen, dass bei der Elephantiasis, 
weil die inneren Körpertheile anfangen in Fäuiniss überzugehen, der 
Athem des Kranken stinkend und für die Umgebungen unerträglich 
wird; gegen dieselbe aber ist die Accentuation , welche der letzten 
Sylbe von '^ni^tl das Tonzeichen' gegeben hat. Die alten Verss. ha« 
ben meistens ein den Parallelismus störendes Gemisch aus beiden 
Erklärungen; so auch unter den Neueren Rosenm,, Ges., de Wette: 
„mein Athem ist meinem Weibe widrig, und mein Flehen den 
Söhnen meines Leibes," — V. 18. D'^yis^] nach dem Zusammen- 
hange: kleine Kinder, wie 21, 11., von dem Slammw. b?^, da^. 
•16, 11. vom Stammw. biy. 1 MS. bei Kennicott hat D'^yi« siulti, 
ebenso Theodot., Vulg. in^lpN] Bedingungssatz (vgl. zu 11, 17.): 
will ich aufstehen, erg. : und bin zu schwach dazu. Das 1 in 11^1*^1 
consecutiv, den Nachsatz einführend, was gew. durch das schwache 
1 geschieht, a *?a*^ hier: einen anreden, und zwar spottend. — 
V. 19. Jit] für* *nt?Ni und collectiv, daher der Plur. iMili: „wen ich 
liebe — die' kehren sich gegen mich". "^ninSlK] das Perf. nach 
Ew. §. 135 b. — V. 20. Bückkehr von den Umgebungen auf seine 
eigene Person. An Haut- und Fleisch klebt mein Gebein, d. h. Haut 
und Fleisch sind so abgemagert, dass man die Knochen hindurch 
fühlt und sieht, vgl. Ps. 102,6. rttabTanfc^l] vg(, zu 1, 15. Sich 
mit der Zahnhaut retten, d. h. nur oder kaum mit ihr, sie allein 
unversehrt übrig behalten, während die Haut an allen anderen Kör- 
perlheilen sich abgelöst hat. Der Ausdruck mag sprüchwörtlich ge- 



« *) Ich meine, der Dichter vergisst im Feaer der Rede, was er im Prolog 

berichtet hat. 0. 

**) Doch vgl. Ew. §. 234 c. 0. 
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braucht worden sein (s. Ges. unt. tDbTp), lässt sich aber auf Hiob 
fast in wörtlichem Sinne anwenden. — V. 21. Rückkehr zu V. 6. 
brifit] ihr, meine aus der Ferne gekommenen Freunde, im Gegensatze 
zu denen, die in täglicher Umgebung mit Hiob sind, aber ihn ver- 
lassen haben. — V. 22. Das 2. 61. wortl.: und warum werdet ihr* 
meines Fleisches nicht satt? warum zehrt ihr unaufhörlich an mei- 
nem Fleische, d. h. an meinem guten Namen? An Jemandes Fleisch 
zehren. Jemandes Fleisch fressen, ist bildlicher, von Raubthiereo her- 
genommener Ausdruck für: einen grausam behandeln, misshandeln, 
sei es nun thätlich (Ps. 27, 2., vgl. xartad-itiv Gal. 5, 15.), oder 
durch Worte; namentl. wird der Ausdruck gebraucht von verläum- 
derischen Reden, mit denen man einen moralisch zu vernichten sucht; 
Dan. 3, 8. steht er geradezu für verläumden, ebenso in der Pesch, 
für das griech. diaßdXXeiv, z. B. Luc. 16, 1.; o didßoXog wird 
auf dieselbe Weise umschrieben Pesch. Mallh. 4, 1. Luc. 4,2.; auch 
im -Arab. ist dieselbe Redensart gebräuchlich ; Beispiele bei Schult. 
2u d. St. und Ges. Thes. unt. V^^t. — V. 23. Zusammenhang: aber 
Hiob hat selbst keinen Glauben daran, dass er bei seinen Freunden 
Gehör finden werde. Daher, wenn die ganze Mitwelt unempfindlich 
seine Rechtfertigung von sich stösst, der Wunsch in ihm aufsteigt, 
dass wenigstens die Nachwelt es erfahren möchte, wie er unter sei- 
nen Leiden beharrlich seine Unschuld betheuert habe bis in den 
Tod. 'jm'^'^ä] hier mit folg. l, o möchte es doch sein, dass u. s. w. 
"^^Ts] d. h. die Betheuerungeh* meiner Unschuld. Im 2. Gl. nähere 
Bestimmung der Vorstellung durch das beigefügte "-i&D^, wortl.: 
o möchte es in ein Buch sein, dass sie eingezeichnet würden I p'^'n 
hier: einzeichnen, kommt auch Ez. 23, 14. vom Zeichnen mit Farbe 
vor. Ueber die Form iptT^ s. Anm. zu 4, 20. — V. 24. Aber ein 
Buch ist vergänglich und kann der Vergessenheit anheimfallen, daher 
kein sicheres Mittel , Hiobs Worte der Nachwelt aufzubewahren ; 
darum steigert sich hier der Wunsch des 23. V. dahin, dass diesel- 
ben mit unverwüstlicher Schrift in Felsen (vgl. zu 18, 4.) einge- 
graben werden möchten! n*iD:?l] nicht von ü? abhängig, sondern 
allein an ^ anzuschliessen: mit eisernem Griffel und mit Blei, d.h. 
so, dass iii die mit dem EisengriiTel eingegrabenen Buchstabenformen 
noch Blei eingegossen wird, um diesen desto mehr Dauer zu geben. 
*T3?b] LXX: eig fxaQTVQiov, ^?b lesend (16, 8.), gegen den Zusam- 
menhang. — V. 25. Ueber den * Zusammenhang s. d. Inhaltsübersicht. 
Die Gedankenverbindung ist ähnl. derjenigen, welche Cap. XVI. zwi- 
schen V. 18. u. 19 fr. stattfindet. Der Wunsch, dass das Zeugniss 
seines guten Gewissens der I^chwelt möge überliefert werden, 
weckt in Hiobs Seele wieder den Gedanken an den Einen, welcher 
schon jetzt Zeuge seiner Unschuld ist. Nur dass Hiob sich nicht 
mehr bittend an Gott wendet, sondern, was er oben flehentlicK bat, 
hier mit der vollsten Ruhe und Zuversicht des Glaubens erwartet. 
•^iÄl] ich .meinerseits ; Gegensatz gegen die ihn verkennende Mitwelt. 
^"T^ drückt die feste Ueberzeugung aus, welche sich durch keine Ge- 
genreden irre machen lässt. "^Ti] lebend; also: er lebt, d.' h. ist 
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wirklich vorhanden, existirt, vgl. 16, 19. Die Gonstr. des Verb- i^Tj 
mit folg. Verb, fioit. ohne die gew. Gonj. "«^ findet sich auch 30, 
23. Ps. 9, 17. 21. Vfi^ä schlechthin oder mit dem Zasatze C^rfl 
(4 Mos. 35, 12. 19.), redemior sanguinii, heisst bei den Hebräern 
jderjenige, welchem die Verpflichtung obliegt, den Tod seines ermor- 
deten Anverwandten an dem Mörder zu rächen. Hier scheint der 
Ausdruck mit Beziehung auf den Ausruf 16, 18. gewählt, ist aber 
uneigentlich zu nehmen im Sinne von RelUr, Erlöser aus dem Kampfe 
mit den Gegnern, derjenige, welcher das dem Hiob \on seinen Geg- 
nern zugefügte Unrecht an ihnen rächen wird. Gemeint ist nach 
V. 26. Gott. Auch der Psalmist (Ps. 19,15.) ruft Golt als seinen 
haiSi an, nicht in dem Sinne, dass er nach seinem Tode als sein 
Bluträcher auftreten solle, sondern als seinen Retler, in den Gefah- 
ren und Kämpfen des Lebens*). -^ Das 2. Gl. ebenfalls von **^M1 
■»rjy'i; abhängig. 'jl'inÄ kann Subj. zu D^pj, und (weil der bwä als 
Bluträcher immer ein l^ltlfi^ ist) parallel mit '^'^^3^ gesetzt sein, eig. 
ein Nachkommender, d. h. 'hier: äin Nachmann, welchem es obliegt, 
als Verlheidiger Hiobs, als Verfechter seines Rechtes aufzutreten; es 
kann aber auch als Appos. zu *^b»3i gefasst werden, so dass Letzte- 
res Subj. zu beiden Gliedern ist:* und als der Letzte (d. h. zuletzt 
von uns Allen, wie es nach Gap. XXXVIII. wirklich der Fall ist) 
wird er auftreten; doch wird für zuerst t zuletzt, auch wo es sich 
auf das Subj. bezieht, sonst überall !n}^N*na, 5i}hn«a, S^5**nt!?V 6®" 
sagt, vgL 4 Mos. 2,31. 10,13. lSam'-29, 2. Dan.Y,3. u.' a.'"' «nBy] 
der Erdhoden, wie 28, 2. 30, 6., 41, 25., neben Mm^t 5, 6., hier 
derjenige Theil desselben, auf welchem der Erlöser erscheinen wird, 
welches nach 42, 7 ff. eben der Boden ist, auf welchem der Rechts- 
streit zwischen Hiob und den Freunden geführt wird, so dass in 
diesem Zusammenhange allerdings der Kampfplatz gemeint ist, wenn 



*) Der Bluträcher gehört in keiner Weise bieher, sondern allein der Be- 
freier; wie Gotl Israels Befreier aus der Knechtschaft ist Jes. 49, 7. vgl. 2 Mos. 

G, 6. Jes. 43, 1. o. s. w. / und der Psalmist ihn '^V^'i^l "^l^^ nennt Ps. 19, 
15., so ist er auch hier Hiobs Befreier aus seinem, inilKnecbtschaft und Fes- 
selung (13, 27.) verglichenen Leiden. — Mit dem Bluträcber fällt nothweodig 

.-luch die für das nachfolgende ^lltlfi^ angenommene Bedeutung weg, die frei- 
lich ohnebin unhaltbar ist; nirgend heisst der Bluträcher "llltlK, noch ist 

auch jeder Bluträcber, wie oben vorausgesetzt wird, ein *)1^ri&^; und von Gott 
^'ebraucht wurde diese Benennung vollends unpassend und anstössig sein. Mei- 
ner Ansicht nach darf man nicht anders erklären , als so : mein Befreier lebt 
(zu meinem Heile noch, ja) als der Letzte wird er auf dem Staube stehn, d. i. 
oT wird auch nie vergehn, wie alles Andere, das zwar auch jetzt noch lebt, 
:iber dem Staube anheimfallen wird. — Von den folgenden Versen 26^29. 
bilde ich mir nicht ein , etwas mehr zu verstehen als einzelne Brocken , wie 

.las pib« ntn« V. 26., 'w ibD V. 27., und :n*in-'^:iD53 dsb ITIÄ 

V. 29. Worin die ungewöhnliche Dunkelheit der Stelle ihren Grand hat, weiss 
ich nicht zu sagen; möglich ist, dass der Text nicht wohl erhalten ist, gewiss, 
dass unser Wissen Stückwerk. Was der Verf. übrigens am Schlüsse dieses 
Abschnittes gegen die Auffassung von der Auferstehung des Fleisches sagt, 
scheint mir von dem Standpnncte des erreichbaren Verständnisses ans vollkom- 
men richtig zu sein. 0. 
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auch nicht behauptet werden kann, dass *nc^, wie pulvis, geradezu 
im Sinne von arena gebraucht worden sei. äip*>] er wird sich er" 
heben, auftreten, näml., um mir Recht zu verschaiffen gegen meine 
Gegner. Die vollständige Redensart s. Ps. 94, 16., wo der Ausdruck 
ebenfalls von Gott gebraucht ist. — V. 26. Weitere Ausführung die- 
ses Gedankens in sichtbar steigendem Affecte. '^'113^ 'ntlMl] und 
nach meiner Haut, d. h. wenn sie, die überall aufgebrochene (7, 5.), 
schon hängende (V. 20.), nicht mehr da ist, sich ganz abgelöst hat. 
^rri|( kann nur Präpos. sein, nicht aber als Gonj. mit !)&jp^ verbun- 
den werden, weil in diesem Falle das Verb, sofort folgen müsste, 
Ygl. 42, 7. 3Mos. 14, 43. nsip] ein Relativsatz, die Stelle einer 
Appos. zu "^"11^ vertretend, in welchem nach bekanntem Sprachge- 
brauche *^W,_ hier als Obj., ausgelassen ist; es ist Perf« Piel von 
t]^| zerschlagen, und die 3. Pers. plur., wie 7, 3. u. ö., für das 
unbestimiäte Subj. (man) gesetzt. nKt] als Neutr., zur Vollständig- 
keit des Gedankens zwar nicht nothwendig, doch aber bedeutsam 
hinweisend auf das Jammerbild der zerschlagenen Haut: meine Haut, 
die man zerschlagen (die zerschlagene), dicss dal '^lOd^Tsn] und 
ohne mein Fleisch, d. i. wenn dieses, das abgefallene (13, 25. 16, 8.), 
welches schon die Knochen durchscheinen lässt (V. 20.), ganz dahin 
geschwunden, wenn ich ein blosses Gerippe werde geworden sein. 
Dieses 'f'ntoäTa? ist der parallele Ausdruck zu '«'lis^ iriK, uüd nichts 
Anderes besagend, als dieser; Haut und Fleisch stehen hier ebenso 
neben einander wie V. 20.; es liegt also keine Steigerung des Vor- 
hergehenden in diesem Ausdrucke; yc fem, frei. von «=» ohne, wie 
11, 15. 21, 9. SnbK nm^] wo? nß?-b?; als was? als ^^»3^, bei- 
des nach V. 25. Cap. XXXVJII. wird Hiobs Glaube durch clie Er- 
scheinung Gottes gerechtfertigt, und 42, 5. drückt sich die Freude 
darüber aus, dass sein Glaube zum Schauen geworden. — V. 27. 
Und den werde ich (von welchem, als einem schon am Rande des 
Grabes Stehenden, diess ganz unglaublich erscheint, ich werde ihn 
noch) schauen mir zum Heile, und meine Augen werden ihn schauen 
und nicht ein Anderer. *iiDIK bezieht sich auf Ivb»- *^b entspricht 
dem Dat comm., für mich, d. i. mir zugethan, mir zur Rechtferti- 
gung, zur Ehrenrettung, vgl. Ps. 56,10. 118,6.*). 1N*n •^:**^i] Ge- 
gensatz gegen jedes andere Schauen, als dasjenige mit denselben 
leibliehen Augen, mit denen Hiob jetzt sieht; vgl. 42, 5., wo der- 
selbe Ausdruck wiederkehrt. lM*l] das Perf. mit Rücksicht auf die 
Gewissheit der Zukunft, wie zuletzt 18, 6. nT'^t^bl scheint Gegen- 
satz zu '^b'ilTnK "f^K zu sein, dessen Vollständigkeit noch ein ib 
verlangte, welches atier, um den Gleichklang mit fi(b zu vermeiden, 
weggelassen ist, und aus "^b sich leicht ergänzt. "iT] Nominat. (so 
LXX, Targ., Vulg.), eig. ein Fremder, d. i. ein Anderer als Hiob 
selbst; ebenso Spr. 27,2.; gemeint ist die Gegenpartei, welche der 
Meinung, dass Gott auf ihrer Seite stehen, sein Unheil über Hiob 



*) Diese Stellen sind jedoch insofern anderer Art, als *^b in ihnen das 
Prädieat eines Salzes bildet. 0. 
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mit den ihrigen übereinstimmen werde, so dass also Hiob sagt: ich 
werde Gott schauen, wie er für mich auftritt, nicht aber wird ein 
Anderer, einer von euch, ihn schauen für sich auftretend, seine Par- 
tei ergreifend. Anderen {Schär,, Ges,, Umhr.) ist *nt Accus., und 
•nt^fiib ein negativer Begriff, Nicht -Gegner, d. i. Freund: ich werde 
ihn schauen, und zwar nicht als Gegner; aber die Steile 42, 7. 
spricht für die erstere Erkl., indem dort den Freunden ausdrücklich 
von Gott bedeutet wird, dass er nicht ihre, sondern Hiobs Partei 
ergreife, ihre Reden dagegen seinen Zorn erregt haben. •»rT'b^ ibs 
'^pnca] es verzehren sich meine Nieren in meinem Bwen, d. i. mein 
Herz verschmachtet vor Sehnsucht nach diesem Anblicke Gottes. 
Nieren als Sitz der Empfindung = ab, ttJöS, vgl. Ps. 16,7. 7, 10. 
— V. 28. *»s] affirmat.: fürwahr, gewiss. *Ti7afi<n] näml. bei jener 
Erscheinung Gottes. lb"t)Ti3""!rjü] warum verfolgten wir ihn? ng 
•= irTöb wie 2 Mos. 14,15. tj'n'ns das Iroperf., wie nfe!?"^ 1, ö! 
fl'1'3 > gew. mit dem Accus, oder mit "^IrtK, nur hier mit b constrnirt, 
welches jedoch keine auffallendere Verbindung ist, als bK* t]n*n Rieht. 
7, 25., eig. einem nachjagen. Die Rede ist von derselben Verfol- 
gung wie V. 22. Das 2. Gl. enthält nicht mehr Worte der Freunde, 
sondern fortschreitende Rede Hiobs. Gew. Lesart: fi^iSTSS 'nS'l tt3*itö1 
'^n, und die Wurzel der Sache wird sich an mir erfunden haben, 
so dass alles Suchen und Streiten um sie alsdann für immer ein 
Ende hat. Iln^l häufig die in Rede stehende Sache, hier also die 
Streitsache zwischen Hiob und den Freunden; 't XO^tt) die Wurzel 
derselben, das, worin der Streit wurzelt, seinen Grund hat; diess 
ist Hiobs Unschuld, die von ihm fortwährend behauptet, von den 
Freunden in Zweifel gezogen, ja förmlich bestritten worden ist. 
M^733 ist 3. Sing. Perf. Niph., und auf die Zukunft zu beziehen. 
Abweichend von der masoret. Lesart haben etwa V^s der von Kenn. 
und de Rossi vergiidhenen MSS. i^si anstatt "^ä; ebenso übersetzen 
LXX, Symm., Targ., Syr. Hexapl, Vulg., während einzig die Pesch. 
*)ä ausdrückt. Viele Neuere (Houbig., Michaelis, de Rossi, Rosenm., 
Schär,, Umbr.) folgen dieser Lesart, welche einen leichteren Sinn 
giebt, aber ebendesswegen Bedenken erregt und den Charakter einer 
Gorrectur nach ib im 1. Gl. an sich trägt. Alles ist dann den 
Freunden untergelegte Rede, die Wurzel der Sache ist die Ursache 
der Leiden Hiobs, i^id fi<^7^^ 1. Plur. Imperf. Kai, wie tj'n'll: warum 
verfolgten wir ihn, und fanden der Sache Wurzel in ihm (in sei- 
ner Schuld)? — V. 29. Schlussermahnung an -die Freunde, den 
Ernst dieser auch über sie entscheidenden Zukunft in Zeiten. zu er- 
wägen ! 1^^^] von *n!)a = »ni;. 3*nn] das Schwert des Todes, wie 
15, 22.. 27, 14., hier bestimmter als das Schwert, welches der zum 
Gerichte über Hiob und seine Gegner erscheinende Gott in . der 
Hand hält, zu denken, vgl. 5 Mos. 32, 41., also Symbol der gött- 
lichen Strafgerechtigkeit, a^h mD15^ Jl»n"'^5] denn Gluth (d. i. 
glühend, verzehrend, vgl. 39, 20.) sind des (göttlichen) Schwertes 
Strafen. 1112X1] als Präd., welches die Furcht begründet, voranste- 
hend, l'i? Vergehung, hier: deren Folg^, die Strafe, wie Ps. 31, 11. 
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38,5. u.a. Andere (Schult., Schär,, Rosenm., Umbr., de Wette): denn 
Zorn (wie der eurige, euere Wuth gegen mich) Ul der Sünden des 
Schwertes eine (gehört unter diese, macht der göttlichen Strafe schul- 
dig), so dass die Stellung von Subj. und Präd. die umgekehrte wird; 
der Gedanke wäre dann der Malth. 5, 22. ausgesprochene, und zu 
^^X} V?. ^iesse sich y]5. fiy^Ez. 21,29. und äfiagria ngog d-avarov 
1 Joh. 5, 16. vergleichen. — i^J^tö I15^nn •jyiöb] (diess aber sage 
ich euch) damit ihr erkennet, dass ein Gericht ist, damit ihr nicht 
etwa wähnet, man könne mit Ungerechtigkeit, mit Parteilichkeit muth- 
wiiliges Spiel treiben, es komme nichts darauf an, ob man einen 
Gerechten als einen Ungerechten behandle, sondern in Zeiten wisse, 
dass keine Ungerechtigkeit ungestraft bleibe, y^^p] zusammengesetzt 
aus m3 relat. (über dessen Punctation Ges. §. 36. Ew. §.181 b.), 
welches hier als Gonj. gesetzt ist, wie es anstatt des gew..*fd nach 
3^nj auch Esth. 4,11. vorkommt; und yn das Gericht, Die Lesart 
des K'ri i^i'nTÖ (l^l'n Part. pass. Kai mit activer Bedeutung ^w?. §. 149 d.), 
der Richter (von '\'!\'^, woher ll^j 1 Mos. 6, 3.) scheint jedoch wegen 
des Gleichklangs, der zwischen l^i^ und ^^ä^nri entsteht, dem K'tib . 
vorzuziehen: Uamil ihr wisst, dass ein Richter ist, näml. über 
die • Ungerechten ; vgl. 13, 9 — 11. Ew. : damit ihr erkennet den 
Allmächtigen) nach Vermuthung, dass ')'^'^tt$, D*^*^^ eine Nebenform 
von "fiTp gewesen sein möge, welches ein Lieblingsausdruck dieses 
Buches sei, wogegen das ^ relat. sich nur an dieser einzelnen 
Stelle finde. 

Seit alter Zeit hat man in V. 25 — 27. den Glauben Hiobs an 
eine dereinstige Auferstehung des Leibes und an ein Schauen Gottes 
in einem künftigen Leben ausgesprochen zu finden geglaubt. Die 
typische Auffassungsweise des A. T. Hess die von dieser Ansicht der 
Stelle ausgehenden christlichen Lehrer in Hiobs Goel Christum er- 
blicken,' und das Ganze gestaltete sich ihnen bald als eine Weissa- 
gung der apostolischen Lehre von der Auferweckung der Todten zur 
Zeit der Wiederkunft Christi und durch Christum (1 Cor. XV.). Auch 
das kirchliche Dogma von der Gottheit Christi fand in dieser Stelle, 
weil der Erlöser Hiobs V. 26. Gott genannt wird, seinen propheti- 
schen Anhaltspunct. Indem Lath. die Stelle fast wörtlich nach der 
Vulg. {Hieron.) wiedergab, Leo Judä und Pisc, wiewohl in selbst- 
standiger Auffassung des hebr. Textes, gleichfalls die Idee der Auf- 
erweckung zu einem neuen Leben in ihren üebersetzungen unzwei- 
felhaft durchblicken liessen , wurde Hiob für die katholische und 
die protestantische Kirche ein gemeinsamer Gewährsmann des Glau- 
bens an ein aus dem Tode dieses Leibes sich entwickelndes neues 
Leben, welches den Gebrechen und Leiden des irdischen nicht mehr 
unterworfen sein, und alle Gläubigen zum Anschauen Gottes und des 
Erlösers werde gelangen lassen. Diese Auffassung der Stelle ver- 
schafile ihr in kirchliche Glaubensbekenntnisse und Katechismen Ein- 
gang und Bang einer Beweisstelle in der Lehre von den letzten 
Dingen; auch der christl. Hymnologie lieferte die Stelle reichen 
Stoff, und mehrere weitverbreitete Kirchenlieder verdanken ihre Ent- - 
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stehung den Anfangsworten des 25. V., darunter das bekannteste: 
Ich weis», das» mein Erlöser lebL Vergebens aber siebt man sich 
anter den Kirchenvätern nach einer Begründung dieser Auslegung 
um. Veranlassung zu derselben scheint die missverslandene Uebers. 
der LXX gegeben zu haben (über deren wahren Sinn und Verhält- 
niss zum hebr. Texte Stichel, Commenlatio in locum lobt 19, 25 — 27. 
Jen. 1832. p. 6 — 16. zu vergleichen ist), daher wir die ersten Spu- 
ren davon bei griech, Vätern finden, Clem. Rom. ep. I. ad Corinth. 
Orig, Gomm. in Matth. 22, 23 ff. Cyrill. Hieros. Gatech. XVIII. Epiph. 
Orat. Ancorat. Weit grösseren Beifall aber, als in der griech., fand 
sie seit Hieron. in der lalein. Kirche. Seine von der alten IlcUa 
(s. Sabal, I. p. 866.) durchaus abweichende Uebers. der Stelle, durch 
das Ansehen des Augiulin. de civil, dei 22, 29. empfohlen, hat zu 
der grossen Verbreitung, welche diese Erklärung in späterer Zeit er- 
langt hat, wesentlich beigetragen. Sie lautet also: V. 25.: Scio enim, 
quod redemlor meus vivit et in novissimo die de terra surrecturus 
sum. V. 26.: et rursum circumdabor pelle mea et in carne 
• mea videbo deum meum. V. 27.: quem visurus sum ego ipse et oculi 
mei conspecluri sunt et non alius; reposita est haei spes mea in 
sinu meo. Hiernach Luth.: V. 25.: aber ich weiss, dass mein Er- 
löser lebt, und er wird mich hernach aus der Er&e auf er- 
wecken. V. 26.: und werde darnach mit dieser meiner 
Haut umgeben werden, und werde in meinem Fleische GoU 
sehen u. s. w. Diese Uebers. beruht auf folgenden Abweichungen 
von dem überlieferten hebr. Texte, für welche sich keinerlei ge- 
schichtliches Zeugniss weder in den MSS., noch in den übrigen al- 
ten Verss. nachweisen lässt, von denen auch Hieron. selbst in sei- 
nem Gomm. keine Rechenschaft ablegt. 1) ü^plf "1^^^ (^^i Luth. 
'»3»*»p']) statt D5pJ .*i£)y-b?. 2) "«nDg? (I. Sing. Perf. Niph. von 
tf^flj 'drcumdare) statt 'lD)p3. 3) '^'ntoia statt "»'iteatt. Nach diesem 
gänzlich veränderten Texte ist die Stelle in den symbol. Büchern 
der prot. Kirche aufgeführt, s. Form. Conc. p. 575. ed. Hase. Die 
neueren Ausll. machten es sich zur Aufgabe, die Auferstehungslehre in 
der Stelle nachzuweisen, ohne von dem überlieferten und beglaubigten 
Texte abzugehen. Sie verstehen V. 25. *it^ vom Grabe, mit Hin- 
weisung auf 17, 16. 20, 11. 21, 26. Ps.*22, 16. 30. Dan. 12, 2.; 
aber'^fi^ erhält an allen diesen Stellen diese ' Bedeutung nur durch 
den Zusammenhang, welcher von selbst darauf führt, dem Begriffe 
Erde, Staub denjenigen des Grabes zu snbstituiren. Sie denken 
sich als Zweck des Erscheinens des Erlusers auf dem Grabe Hiobs 
die Auferweckung vom Tode; völlig willkürlich. Sie übersetzen 
V. 26.: und nachdem diese meine Haut zerstört sein wird, werde 
ich aus meinem Fleische Gott schauen, so dass "f^ny den abzulegen- 
den irdischen, "^toä den erneuerten himmlischen Leib, und Sitn 
tlibgi das Schauen Gottes im höheren Leben bezeichnen soll; aber 
vgl. die Anm. zu V. 26. u. 27., und die dort angef. Parallelen des 
20. V. u. 42, 5., welche entscheidend gegen diese Erklärung, und 
für die gegebene sprechen. Als Verfechter dieser Erklärung traten 
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» 
ausser vielen Anderen auf: SchulU, J. JET. 4i. J. D. Michaelis, Yellr 
husen, Pareau, Rosenm,, und ihnen ist neuerlich Ew. beigetreten, 
darin jedoch von seinen Vorgängern abweichend, dass er in V. 26. 
die Ahnung der Unslerbliehkeit des Geistes, eines rein geistigen Fort" 
lebens (?) n(ich der Zerstörung des Körpers {'^'y^%l^ aus meinem 
Fleische oder Körper gekommen, ledig von ihm und durch ihn nicht 
mehr beschwert und geplagt; ir^TIrt sehen mit geistigen Augen) aus-; 
gedrückt findet; auch diese Ansicht aber wideirlegt sich, abgesehen 
von ihrer inneren Un Wahrscheinlichkeit, durch die Stelle 42, 5. 
Ueberhaupt verstösst diese ganze Auffassungsweise der Stelle so sehr 
theils gegen den nächsten Zusammenhang, theils gegen die formelle 
Anlage des Gedichtes, theils endlich gegen die religiös-philosophische 
Doctrin des Buches, dass keine' Ansicht verwerflicher genannt wer* 
den kann. Denn was zunächst den Zusammenhang mit dem Vorher* 
gehenden belriiSt, so hat der Nothruf des Verzweifelnden V. 23f. 
doch nur dann einen vernünftigen Sinn, wenn dieser sich alle Ver« 
geltung mit diesem Erdenleben abgeschlossen denkt, so dass, wenn 
evi ohne persönlich dieselbe noch erlangen zu können, dem Tode 
sich preisgegeben sieht, ,die, einzige Hoflhung ihn zu beschwichtigen 
vermag, bei der Nachwelt wenigstens als ^derjenige zu gelten, abs 
welchen die Mitwelt ihn nicht anerkennen wollte. Sinnlos aber wäre 
solche Sorge um das Urtheil der Nachwelt, wenn der dem Tode Ent* 
gegengehende den Glauben an eine gerechte Vergeltung jenseits des 
Grabes, welche die Herzen der Menschen, auch die hienieden ver- 
kannte Unschuld, oflenbar werden lasse, in sich trüge. Auch setzt 
die Hinweisung auf das Gericht in den beiden Schlussversen, wie 
13, 9 (T. deutlich zeigen, eine Erscheinung des Erlösers und Richters 
auf der Erde voraus. — Anlangend sodann die formelle Anlage des 
Buches, so findet zwischen den Reden Hiobs und der Freunde durch- 
gängig diejenige Wechselbeziehung statt, welche die Natur eines Dia-' 
logs mit sich bringt, und am Schlüsse giebt Jehova sein Urtheil ab 
über die Art, wie von beiden Parteien hin und her gesprochen wor- 
den. Aber weder in den folgenden Reden der Freunde, noch in 
der Schlussrede Jehova's findet sich irgend eine Rückbeziehung auf 
die von Uiob ausgesprochene Hoffnung einer Fortdauer jenseits des 
Grabes; völlig vereinzelt und abgerissen stände dieser Gedanke da, 
und doch der höchste Gedanke des ganzen Buches, welcher durch 
seine Neuheit wie durch seinen Inhalt die Freunde gleich sehr 
überraschen mussle, und mehr als jeder andere zu weiterer Be< 
sprechung geeignet war; die Freunde führen das Gespräch sofort 
wieder im allen ^Gleise weiter, als hätten sie gar nichts vernommen, 
was demselben eine andere Wendung geben könnte, und auch von 
Hiob selbst wird der einmal ausgesprochene Gedanke nirgends auch 
nur andeutend wieder aufgenommen. — Und würde nicht der Dich- 
ter, wenn er der Unsterblichkeitshoffnung Bahn brechen wollte, den 
Ausgang des Drama vielmehr in das Land der Unsterblichkeit ver- 
setzt haben, statt auf die Erde, um die Realität dieser Hoffnung an 
der historischen Entwickelung der Sache Hiobs selbst zu zeigen? 

Hiob, 2. Aufl. 9 
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Ja nachdem er einmal den historischen Faden in höheren Welten 
angesponnen hatte, was lag ihm näher, als ihn abzubrechen in den- 
se&en Welten, auf welche Hiob seine Hoffnung und seinen Trost 
gesetzt? Aber dass er ihn auf der Erde abbricht, beweist, dass die 
Hoffnung seines Helden nicht über eine irdische Erlösung hinaus- 
gehe. — Die Doctrin des Buches endlich von der Zukunft des Men- 
schen ist die althebr., und spricht sich gerade in den Reden Hiobs 
bestimmter als irgendwo anders aus. Das Schattenleben des Scheol 
ist die ewige Bestimmung des Menschen 14, 10 --12.; es ist aber 
eben nur ein SchaUenhild des Lebens, daher so viel als VemiditiiDg, 
nicht nur aller Hoffnungen 14, 19. 17, 15. 16. 21, 26., sondem 
selbst des Daseins 7, 8. 9. 21. 13, 28. 14, 10. 11. Daher die steU 
wiederhallenden Klagen über solches Loos des Menschen, zumal 
wenn das Leben scheint dahingehen zu wollen, ohne den Zwiespalt 
zwischen Tugend und Unglück auszugleichen; daher der Wunsch, 
dass es anders sein, dass eine Erlösung sein möchte aus dem Scheol 
14, 13 f., daher das Loos des Baumes, weil seinem absterbenden 
Stamme docJi die Möglichkeit eines neuen Lebens gegeben ist, dem 
menschlichen vorgezogen wird 14, 7 f.; daher die Bitten zu dem 
Allmächtigen, dass jener Zwiespalt doch noch möge ausgeglichen, 
und der Tugend, wenn nicht ihr Lohn, doch wenigstens das Recht 
ihrer Anerkennung zu Theil werden, bevor es zu spät sei 16, 21 f.; 
daher der beständige Kampf Hiobs zwischen der Furcht, da der Tod 
so nahe steht, ohne erlangte Rechtfertigung sterben zu müssen, und 
der Hoffnung auf die Allmacht und Gerechtigkeit Gottes, die auch 
an dem Gerippe des Leidenden noch vollziehen könne, was Recht 
ist. Das gaiize Raisonnement Hiobs ruht auf jenem Grundgedanken, 
dass allein auf Erden der Mensch den Lohn seiner Thaten empfan- 
gen könne, und über die Erde hinaus nichts als der Scheol seiner 
warte; unmöglich ist, dass dieser Ueberzeugung der Glaube an die 
Unsterblichkeit zur Seite gehe, vollends ein so sicherer Glaube, wie 
er sich in dem ''F)?'iJ ''5K des 25. V. aussprechen würde. — Mit 
Ausnahme des Hieron. hat übrigens keiner der alten Uebersetzer 
die Stelle in diesem Sinne erklärt; auch die jüd. Ausll. nicht; 
Terlull., welchem bei seiner alttestamentlichen Beweisführung der 
Auferstehung des Fleisches die Anführung der Stelle so nahe lag, 
übergeht sie; gleiches Stillschweigen beobachten bei ähnlicher Gele- 
genheit Jwtin. Marl., Alhenag., Tatian, Theoph. Änlioch., Iren,; 
ChrysoBt, ep. II. ad Olympiad. Diaconiss. sagt ausdrücklich von 
Hiob: ovTog Si öUaiog wv xal nt^l ävaardaecag intaTUf,uyoQ 
oväiv, und derselben Meinung sind auch die späteren griech. AuslL 
Die AusU. der neuesten Zeit sind gleichfalls zum grössten Theile 
von dieser Erklärung zurückgetreten ; neue Begründung ist ihr durch 
Ew. nicht geworden. 
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Cap. XX. 
Rede des Zophar. 

Gedankengang: Zophar.hAlt sich nur an den Anfang and Schluss 
der Rede Hiobs, ohne auf den eigentlichen Inhalt derselben einzu- 
gehen. Durch die ihm und seinen beiden Genossen 19, 2 IT. ge» 
machten Vorwürfe, besonders aber durch die drohenden Schluss* 
werte Hiobs ist sein Selbstgefühl aufs Tiefste beleidigt, so dass es 
ihn nicht schweigen lässt V. 1 — 3. Aber was er in seiner Antwort 
vorbringt, ist nur wieder der alte Satz, dass der Jubel des Frevlers 
von kurzer Dauer V. 4. 5. So hoch auch, spricht er, der Frevler 
steigen mag, eben so tief wird er fallen, weder seine Macht und 
Reichthum sind von Bestand, noch schützt ihn Fülle der Jugendkraft 
vor frühzeitigem Untergange V. 6 — 11.; wie köstlichen Genuss ihm 
auch seine Güter gewähren, zum tödtenden Gifte wird ihm der Ge- 
nuss ; kein Heil in seinem Besitzthura : was er zusammengebracht hat, 
muss er alles zurückgeben V. 12 — 18.; denn ungerecht hat er seine 
Güter erworben, war unersSitlich in Hab- und Genusssucht; darum 
sättigt ihn Gott mit seinen Strafen V. 19 — 23., von allen Seiten 
dringen sie auf ihn ein; er will sich retten und geht unter, ver^ 
iVichtet werden seine Schätze j Himmel und Erde zeugen für seine 
Schuld: so viel er gewonnen, am Tage des Gerichtes ist alles zer- 
ronnen V. 24 — 29. 

V. 2. pb weist auf das Folgende (wie 15"^? 34, 27.), näml. 
auf V. 3. hin, wo die Ursache angegeben wird. Das 2. Gl.: und 
darum ist mein Stürmen in mir, d. h. und daher bin ich so 
aufgebracht, 'ni:n5>a] parallel mit 15b; eig. Präpos.: wegen, hier 
ohne Casus gesetzt, der aber aus *)ä in i^b hinzugedacht werden 
kann, näml. n^^T. So schon Fisc. und neuerlich Eto, Ganz ähnl. 
hat les. 59, 16. das zweite b$^ seinen Casus nicht mehr nach sich, 
sondern allein im Vorhergehenden, üeber mti s. Ges. im WB., 
wo jedoch '^lÖ^Tl irrig mit 'n^aya als Casus verbunden ist. — V. 3. 
Das 1. Gl. giebt die Ursache an', warum Zoph. aufgebracht ist und 
imtworten muss: mich beschimpfende Rüge muss ich hören! Bezie- 
hung auf 19, 3. u. besonders V. 29., viell. auch auf Hiobs frühere 
Antwort 12, 2 f. 13, 4flf. Das 2. Gl. leitet die folg. Antwort ein: 
aber der Geist antwortet mir aus meiner Einsieht. — V. 4. nRTrt 
ns^n"»] wie? du weisst das noch nicht? Das Si in verwundernder 
Frage, wie 41, 1. 1 Kön. 21, 19. vgl. Ges. §. 1*50, 2. Anm. nfi^T 
geht auf das V. 5. Gesagte. Die folgenden Worte : 'nai ^5^-^573 ge* 
hören dem Sinne nach zu V. 5. : du weisst das noch nicht, was von 
jeher war, seit Menschen gesetzt sind auf die Erde, dass u. s. w.? 
Das Subj. zum Inf. W^p ist unbestimmt, und b^il^ ist Obj., eig. : 
seit man Menschen gesetzt hat, d. i. seit sie gesetzt sind, seit es 
dergleichen giebt. — V. 5. nTlpTs] eig. aus der Nähe, hier von 
demjenigen gesagt, was man der Zeit nach nicht in weite Ferne 
verfolgen kann, weder rückwärts noch vorwärts, also von schnell 

9* 
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Vorübergehendem; ähnl. unser: ein Jubel, der nicht weit her ist, 
d. i. nur kurze Zeit dauert; synonym das folgende 3>:i'n"^*75^, auf ei- 
nen Augenhliclt. — V. 6. Ausfährung des allgemeinen Satzes von 
V. 5., bis zum Schlüsse. fi^'^tD] abgekürzt aus M'^iz)^, ähnlich gebil- 
det wie Krä Ps. 89, 10., s. t. a. riMip id, 11., vgl! Gei. §. S3, 13. 
Sachparallele: Jes. 14, 13 f. — V. 7.* Nachsatz, 'w nbbaiD] gew. 
nach Vorgang von Targ, u. Vulg.: wie sein Kolh vergeht er auf 
ewig, Bild des gänzlichen und zugleich schimpflichen Unterganges, 
mit Berufung auf 1 Kon. 14, 10. Aber nach Analogie dieser Stelle 
sollte man bb|d oder V^i^ erwarten, allgemein, nicht mit der un- 
passenden bestimmten Beziehung auf den Untergehenden, und statt 
XU Grunde gehen den Ausdruck weggefegt werden, vgl. auch Jes. 
14, 23. Diese Erkl. ist daher, wie sehr auch verbreitet, doch sehr 
bedenklich *), Passender jedenfalls zu ^em Vorhergehenden ist ein 

Gedanke, wie man ihn durch Vergleichung des arab. Vpi (J^l^] 

majeetas, dignitas (vgl. d. chald. b^^ in derselben Bedeutung) erhält: 
nach seiner Grösse geht er unter ' auf ewig , d. h. sein Untergang 
ist um so grösser, zu je grösserer Höhe er selbst empoi^estiegen 
war. — V. 8. Sachparallele: Jes. 29, 7. — V. 9. ütp'n ist hier als 
Fem. verbunden, welches sehr selten, aber möglich ist nach Ges. 
§. 105, 4. Ew. §. 174 d. — V. 10. 'j-'i^ ist Obj.; D*^bn, die Armen, 
durch des Vaters Erpressungen arm Gewordenen, ist Subj. '7^1'^] 
Imperf. Piel von y^'j (vgl. V. 19. und 2 Chron. 16, 10.) nach Art 
der Hib gebildet, wie auch 39, 23. )y^ seine Bildung von MJ^ ent- 
lehnt, Ges, Lehrgeb. S. 455. y^"^ ^^^^ gewaülhätig behandeln, 
drängen, quälen, n^in*)] seine (des Frevlers) Hände, d. h. er durch 
die Hand seiner Söhne, lifil, das (unrechtmässig erwoiiiene) Ver- 
mögen. Sinn: die Söhne des Frevlers werden von denen, durch 
deren Bedrückung sich der Vater bereichert hatte, verfolgt, bis sie 
Alles wiedererstattet haben; vgl. V. 18.**). — V. 11. In der Fülle 
der Jugendkraft, die ihm lange Lebensdauer verhiess, geht der Frev- 
ler unter. fi'^TSlb^] eig. die Jugend; voll sein von Jugend, d. i. 
von Jugendkraft strotzen. So LXX, Targ., Pesch. Dag. nach Vulg. 
die meisten Neueren D'^T^lb!^ von geheimen Sünden verstehen, mit 
Berufung auf Ps. 90, 8. Allein &nb^ bedeutet an sich nur Geheimes, 
Verborgenes jeder Art; dass in der Psalmstelle geheime Sünden ge- 
meint seien, ist blosses Ergebniss des Zusammenhanges, näml. des 
vorhergehenden nia'"??, gleichwie Ps. 19, 13. ni*in05 dieselbe be- 
sondere Beziehung auf Vergehungen nur durch das vorhergehende 
nifi<'^:i1Z) erhält. Ueber die Gonstr. des Fem. des Sing. ä:3«)n mit 
dem Masc. des Plur. I73lb5> vgl. zu 14, 19. — V. 12 — 16. Beschrei- 



*) Wegen der Form lbb5 vgl. die Bemeiliang von BöUcher, Aehrenlese 
zum A. T. Leipz. 1849. S. 65. 'Not., mit Ew. §. 255b. Von einer Hanptform 

bb.^. {Ges. Lex. man.) kann gar nicht die Rede sein. 0. 

♦*) Vielleicht ist ^Xät*11 zu lesen. Das Suffix in l'^'T'' darf schwerlich 
so gedeutet werden, dass die Söhne als die Mittelspersonen erscheinen. 0. 
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buDg, wie der Frevler dem Reiz der Sunde mit immer steigender 
Lust sich hiDgiebt, der Genuss ihm aber plötzlich zum Verderben 
wird, unter dem Bilde einer süss schmeckenden, den Gaumen kitzeln- 
den, aber den Leib vergiftenden Speise. An die Bedingungspartikel 
Ü^e schliesseo sich alle Verba des 12. u. 13. V. an. V. 12. Die 
Speise unter der Zunge verbergen, d. h. sie nicht hinunterschlucken, 
um sich desto länger an ihrem Genüsse zu laben. — V. 13. h'nti 
ist mit bf construirt, wie die Verba des Schützens, Deckens: scho^ 
nend verfahren mit einem, hier mit der Speise, d. h. sie im Munde 
behalten, Gegensatz des folgenden ^t^. — V. 14. Nachsatz, der 
durch die drei folgenden Verse fortgeführt wird. ^BSlS] sie hat 
sich umgewandelt, näml. in ein zerstörendes Gift. tili'iTs] Gegen- 
salz zu p'^n^rt V. 12. — V. 15. b'^n] mit dem Nebenbegriffe un- 
gerechter Erwerbung, wie i'iK V. 10. Mit dem Bilde vermischt sich 
der eigentliche Ausdruck. — V. 16. schliesst sich an V. 14. an. 
M!^fifi( yi^b] die Zunge der Natter, als scheinbarer Sitz des Giftes 
für dieses selbst, und Schlangengift für Gift überhaupt; vgl. Ps. 
140, 4. — V. 17. N^-^b»] nicht soll, darf er sich* laben an Bä- 
chen u. s. w. h^] wie 5, 22. Bäche, Wasser, bekanntes, dem 
hetssen Oriente eigenthümliches Symbol des Heiles, Glückes; vgl. 
z. B. Jes. 12, 3. Milch und Honig] das altbibl. (doch auch dem 
klassischen Alterthum nicht fremde) Sinnbild der Fülle und des 
Ueberflusses. So wird das Land der Verheissung, Canaan, den Israe- 
liten immer als ein Land, fliessend von Milch und Honig, geschil- 
dert 2 Mos. 3, 8. 17. 13, 5. u. s. w.; vgl. Theokr. Idyll. 5, 124 ff. 
Ovid. Met. 1, Ulf. "^btii ist Appos. zu '^'^rtS, und steht, wie der 
Hauptbegriff selbst, im StaL constr.; vgl. Jes. 19, 11. u. Ew. §. 289 b. 
— V. 18. ybi"^ »bl] ohne ihn verschlingen d. h. gemessen zu kön- 
nen. Vgl. VsK Ps. 128, 2. in^nTan b-^nsi] = in^j^Tsnp nV'^ns, wie 

sein Besitz, so seine Vergeltung, d. h. eben so viel, als er gewon- 
nen, muss er wieder hergeben, b'^tl ist offenbar dasselbe wie 
V. 15.; nur sollte man auch hier b'^ti erwarten. Schult, verweist 
auf die Jes. 21, 11. vorkommende Form b'^b statt b'^b; allein da bei 
unserem Worte der Sprachgebrauch an die beiden verschiedenen Aus- 
sprachen verschiedene Bedeutungen geknüpft hat, so trifft diese Ver* 
gleichung nicht zu. Die Punctalion b'^ns gründet sich auf die Vor- 
aussetzung, dass das Wort im StaL constr. stehe, wie denn auch 
gew. übersetzt wird, indem man die Worte 'n b'^HS mit yaj H'^ttäQ 
verbindet: er giebt zurück nach der Stärke seiner Wieder- 
erstattung, was so viel heissen soll als: so viel als eine voll- 
kommene Wiedererstattung fordert; eine sehr gezwungene Erklärung. 
Da viele MSS. b'^n^ lesen, in den alten Verss. grosse Willkür und 
Unklarheit in Uebertragung dieser Worte wahrzunehmen ist, demnach 
die gew. Lesart unsicher erscheint, so darf ohne Bedenken von der- 
selben abgegangen und b'jnis gelesen werden*). — V. 19 — 21. ent- 
halten zunächst die Begründung des bis dahin geschilderten Unter- 



'*') Immer würde man das Sofßz angern vermissen. 0. 
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ganges der Frevler, eiageleitet durch die beiden einander coordinir- 
ten '>'A des 19. u. 20. V«, an welche sich auch noch das 1. Gl. von 
V, 2i. aoischltesst. Es vermischt sich aber mit der Begrundimg so- 
gleiidt immer wieder die Folge, in je dem zweiten Gl. der drei 
Verse durch das Imperf. ausgedrückt, so dass vom 2. Gl. des 21. V. 
an die Rede wieder in die anfängliche Schilderung des furchtbaren 
Schicksals, welches sich der Frevler bereite, zurückkehrt. V. 19. 
^lüf ysm] Durch Auslassung der Gopula wird die Rede gesteigert: 
denn miishandell hai er, hiUflos verUusen die (misshandeltea) Ar- 
men, in^^*^ Kbl bT:i n'^n] hat ausgeraubt Häuser, aber nicht wird 
er sie bauen, näml. für sich, zu seinem Dienst und Gebrauch, die 
ausgeraubten Häuser werden nicht sein Eigenlhum bleiben. Bei der 
gew. Erklärung: Häuser, die er nidit gebaut, übersieht man den in 
diesen drei Versen gleich massig slattJGlndenden Wechsel zwischen 
dem Perf. zur Bezeichnung des Grundes, und dem Impeif. zar Be- 
zeichnung der Folge. — V. 20.*lb)D] iür das Abslractnm WbtJ; 
ItSä der Bauch, als Sitz der Gier und Genusssucht. Das 2. iSi.: 
(aber) mil seiuem Liebsten wird er nicht entrinnen, d. h. keines, 
auch das theuerste Gut nicht, wird er sich erhalten können. tsVTS, 
gew. davontragen, mit d. Accus. ^ hier intransitiv (mit Ellipse von 
ilD&$), davonkommen, wie uV& 23, 7. — V. 2t. Nichts blieb übrig 
(entging) seinem Fressen (V^p^h ist Inf.) , d. h. Alles verschlang er. 
Zoph. scheint in diesen Woirteh auf die grossen Besitzungen Uiobs 
und das gastliche Leben in seiner Familie anzuspielen, als ob er 
sich jene unrechtmässig erworben, und dieses nur der Schwelgerei 
gedient hätte. b*^tl wie Ps. 10, 5., eig. stark, daher von Dauer 
sein, Bestand haben. — V. 22. Weitere Ausführung des 2. Gl. von 
V. 21. nn«b?aa (R'ri nfi^btta, vgl. 3 Mos. 8, 33.; das n im K'tib 
ist mater lectionis) Inf. constr. von Mb^p, Ges, §. 73. Anm. 2. JSw, 
§. 238 e. lb ^ät*^] es soll ihm eng werden! Geroeint ist die Be- 
klemmung, welche das Schuldbewusstsein hervorbringt. Gegensatz 
32,20. Sachparallele: 15,21. Das 2. GL: alle Hände der Lei- 
denden kommen über ihn, näml. um sich fQr das erlittene Unrecht 
an ihm zu rächen. b939] collect., die durch den Frevler in Noth 
und Elend gerathen sind, vgl. ö'^V'3 V. 10. Andere (wie Eichh., 
Schär., de Weite), nach dem Vorgange von LXX, Vulg., fassen b%3^ 
als Abstractum =» bl2y Elend, so dass der Sinn: die ganze GewaÜ 
des Elendes, alle Schläge des Ungemachs treffen ihn. Aber der 
Gedanke ist offenbar ganz ähnlich wie V. 10. 1. Gl., daher die er- 
stere Erklärung die richtige. — V. 23. Wörtl.: es soll geschehen, 
um zu füllen seinen Bauch, entsendet er (Gott) in ihn seines Zor^ 
nes Gluth, und regnet Über sie mit seiner Speise, d. h. mit Bezie- 
hung auf V. 20.: da er im Genüsse der sinnlichen Güter nie satt 
werden kann, so wird Gott ihn sättige — mit seinen Strafen! 
nbtö'' ^^ ohne Cojaj. wie 1 Mos. 40, 1. a ^''öön mit etwas 
(z.B. Feuer, Wasser) regnen, d. h. etwas als Bogen herabsenden. 
ITsnnb bezeichnet die göttlichen Strafen unter dem auch Jer. 9, 14. 
Jes. l, 20. vorkommenden Bilde einer Speise, die der Frevler in sich 
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aafnehmen nrass. itt'^by] Das SuiT. plur. ist ebenso zu erkliren, 
wie in tfpyn 15, 29«, und nicht störender als dort tmd 27, 23^ 
Tgl. auch zu 21, 10.; wohl aber ist es 22, 2. auffallender als an 
den übrigen Stellen. — V. 24. 25. folgt nun die Beschreibung des 
göttlichen Strargerichts^ das so eben als Regen dargestellt war. Der 
Frevler sieht sich, während er einer ihm drohenden Gefahr {der 
eisernen Rüstung) zu entrinnen bemüht ist, unversehens von einer 
anderen {dem ehernen Bogen) betroffen, versucht auch aus^ dieser 
noch sein Leben zu retten, fohlt aber die Uebermacht, welcher er 
unterliegen muss. V. 24. n^ü** ist Bedingungssatz, IfiDbnn Nach- 
satz, wie 19, 4. — y. 25. Er zieht heraus] näml. um sich schnell 
zu retten; Obj. ist das Geschoss des Si^^n^ ^VV.> zugleich als Subj. 
zum folgenden K^l zu denken. Da gehis auk dem Leibe hervor 
(der Ausdnick setzt das tiefe Eindringen des Pfeiles voraus, das der 
Getroffene, welchem ihn herauszuziehen ein Leichtes schien, nicht 
vermulhet hatte), und der SlalU aus seiner Galie. p^n] sonst v<mi 
dem blitzenden Schwerte, hier der blinkende PfeiL »i'^^12 »» ^"71X3 
16, 13. ^bo*^] auf den Getroffenen zu beziehen: er gehl dahin^ 
wie 14, 20.; nach den Accenten soll es zum Vorhergehenden gezo- 
gen werden, so dass die Wörter '^'VfT in'^Sia» p^j^? zosammen* 
gehören, aber die Theilung in zwei kurze Sätze ist dem abgebro* 
ebenen Charakter der Rede angemessener^). D^nst] defeet. für 
D'^U'^M, von rt»*"«, Sehretken des Todes; er lühll, dass es mit ihm 
aus ist. — V. 26. Nicht nor er selbst geht unter, auch seine 
Schätze werden vernichtet. Die sinnverwandten Ausdrücke im|p 
und l?&^ treten hier in einen G^ensatz zu einander; jeglUheB 
Unheil ist aufbewahrl seinem Ersparten; „in seiften 8chälzen'% 
wie nach Vulg. ihnbr. u« A. flberselzen, mfifste V^^tlt^ heisseot 
?nb:3Mn] Imperf. Pnal für ^nb^jitn; mit dem Aufgeben des Dag» 
forte' %br Sch'va mob. tritt der' unreine Laut des Kamez ebat. an 
die Steile des reinen ö, wie in ^9, bd^ir^ neben '^^n, tT/^^. 
Hiemach sind Ges. im Lex. man. und Ew. $•' 253 a. zu berichtigen« 
Die Bedeutung dieser Passivform ist: fressen gemacht werden mm 
zu fressen erhalten. So Jes. 1, 20.: ihr werdet das Schwert zu 
fressen erhalten, gleichsam das Schwert zu geniessen bekommen; 
und hier: ihn wird das Feuer zu fressen bekommen. Allerdings 
heisst bsM auch: tu fressen gegeben werden >» verzehrt werden, 
kann dann aber natürlich keinen Accus, regieren; vgl. Neh. 2, 3. 13. 
n&3*fe(b tdK] Feuer, nicht angefacht, näml. von Menschen -» v3m 
t3iribgi 1, 16., vgL Ps. 104, 16.: Snnrr: -^a^, d. i. Bäume, die der 
Mensch nicht gepflanzt hat. :>*T>] Imperf. apoc. Kai von rt^'^ abwei- 
den, verzehren. Subj. ist tö»**). T1«] was übrig ist, wie V. 21. — 



*) Es wird doch natürlicher sein, ^b?T^ als parallelen Ausdrock su Hifl 
anzusehen. 0. 

**) Wenn gleich vSM gen. oomm. ist, kann doeh schwerlich angenommoa 
werden, dass jemals beide Geschlechter in so unmiUelharer Nfthe neben einan* 
der gebraacht werden darflen. n|3 zwingt auch daza durchaus nicht, da es 
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V. 27. Betiebung auf 16, IS f., wo Hiob Bimmel und Erde als Zeu> 
^«n seiner Unschuld angerufen hatte. — V. 28. br] von nb| , hier, 
wie 1 Sam. 4, 21., auswandern. Das 2. Gl. wdrll.: er (seines Hau- 
ses Ertrag) ist Zerßiessendes (zerrinnt) am Tage seines (Gottes) 
Zornes, m'^ii] Part. Niph. von *iäJ, das Fem. für unser Neutr.*). 
— V. 29. bK73 1^73K nbna] sein beschieden Loos vom Herrn {de 
Wette), oder das Erbe, ihm bestimmt von Gott (Ew.)', vgl. Ges. 
Lex. man. u. d. W. ^7afi(. Der Ausdruck bleibt immer hart und un- 
gewöhnlich. 

Gap, XXI. 
Hiobs Antwort. 

Gedankengang: Die immerfort sich wiederholende Behauptung 
der Freunde von der Gerechtigkeit Gottes gegen die Frevler, und 
die nicht mehr zu verkennende Absicht, dass in dem vorgehaltenen 
Bilde Hiob sich selbst erkennen und die Erklärung seines Schick- 
sales darin finden möge, rauben ihm wieder die nach langem Kam- 
pfe endlich errungene Fassung, und zwingen ihn, die Wahrheit des 
Satzes näher zu beleuchten, der als unumstössliche Begel von den 
Freunden will geltend gemacht werden. Mögen sie ihm jetzt nur 
ruhig Gehör schenken, und alsdann, wenn sie noch glauben, es mit 
Recht thun zu dürfen, fortfahren, seiner als eines Frevlers zu spot- 
ten! V. 2. 3. Aber sie werden ober das Ergebniss erstaunen und 
lieber schweigen, wie ihn selbst denn schon Schauder fasst beim 
Gedanken an das, was er ihnen zu entgegnen hat V. 4 — 6., denn 
es ist eben das gerade Gcgentheil. Will er nämlich nach seiner 
Beobachtung das Loos der Frevler schildern, wie ganz) anders, als 
die Gerechtigkeit Gottes es erwarten lässt, ist dasselbe beschaffen ! 
•V. 7. Gesegneter Haussland V. 8. 9., fruchtbare Heerden V. 10., 
fröhliches Treiben von Jung und Alt V. 11. 12., langes Leben und 
leichter Tod V. 13.! — dieses Alles, da doch diese Menschen von 
Gott nichts wissen wollen, und seiner Verehrung spotten! V. 14. 
15. — Ja, so ist es! Offenkundig begleitet den Frevler das Glück! 
V. 16. Wer, um die göttliche Gerechtigkeit zu retten, das Entge- 
gengesetzte behauptet, wie viele Beispiele wird er dafür anführen 



ohne Bedenken als Pcrf. im Relalivsalze angesehen werden kann, zo welchem 
dann ein auf tzSK zurückweisendes Pronominalsuffix aU Objeclsaccusativ hinzu- 
gedacht werden muss; 9*^ dagegen scheint allerdings von den Punctatoren 
als Pr&dicat zu 1DK betrachtet worden zu sein ; es fragt sich nur, ob mit Recht. 
Wahrscheinlich wfire eine Form ^X ^*" Niph.) ebensowohl zulässig gewesen, 
obgleich Niph. von Tl^^ im A. T. nicht vorkommt; natürlich w&re das fol- 
gende T^^TD Subj. dazu. 0. 

*) Der Aasdnick bleibt bei dieser Erkl. sehr hart; ich ziehe die ?on 

Ges. im Lex. man. a. d. W. *1^i vorgeschlagene vor« (opes) eorrasae (eins eva- 
nescent) die irae eius, nftml. Dei. 0« 
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können? V. 17. 18. Und verweist man auf das Schicksal der Kin- 
der, nun denn, welche Gerechtigkeil ist diess, die denjenigen die 
Strafe nicht Tählen Usst, der sie verwirkt bati Y. 19 — 21. Nein, 
man wolle doch nicht eine andere Wellordnung lehren, als die wirk« 
lieh bestehende; nicht sich anmaassen, die Dinge besser zu wissen, 
als Gott selbst! V. 22. Geordnet aber ist es also, dass der 
Eine stirbt, durch sein ganzes Leben vom Glucke begleitet, der 
Andere, ohne es je gekostet zu haben, während jeder von Beiden 
das entgegengesetzte Loos verdient hätte! V. 23 — 26.. Sie also, 
die ihm stets den sicheren Untergang der Frevler vorhalten, und 
deren Gedanken er wohl versteht, mögen doch, wenn sie seinen 
Worten nicht glauben wollen, sich von denen erzählen lassen, welche 
die Welt gesehen und vieler Menschen Schicksale beobachtet haben! 
V. 27 — 29. Die werden sie lehren, dass Unglück, wann und wo 
es einschlägt, die Bösen, statt zu treffen, vielmehr verschont, dass 
der Frevler in Ehren zu Grabe steigt, die Erde ihm leicht ist, sein 
Gedächtniss fortlebt im Denksteine nicht nur, sopdern in Tausen- 
den, die seinem Beispiele folgen! V. 30 — 33. Hiernach mögen die 
Freunde das Gewicht und die Wahrheit ihrer Reden selbst beurthei- 
len! V. 34. 

V. 2. riKT bezieht sich auf das Hören. Sinn: wenn ihr mir 
ruhig weiter zuhört, soll mir dies gelten als euere Tröstung, d. h. 
eben so viel, als diese; ich will lieber von euch ruhig angehört, 
als in l)isheriger Weise getröstet werden; vgl. V. 34. u. 16, 2. — 
V. 3. "«^q&^ip] die vollere Form mit hergestelltem Vocale der ersten 
Sylbe unmittelbar vor dem Accent. distinct., sonst "^^^Kip. :i'^3^bn] 
an Zophar besonders gerichtet: alsdann, wenn auch ich meine Mei- 
nung gesagt haben werde über die gepriesene Gerechtigkeit Gottes 
im Schicksale der Frevler, mag einer, wie du, fortfahren in seinen 
Spottreden, wenn er noch Lust haf*"). — V. 4. Das 1. Gl. be- 
gründet die Bitte, ihm Gehör zu schenken: er klagt ja nicht die 
Freunde, überhaupt nicht Menschen an, sondern hat es mit Gott 
und dessen Wellordnung zu thuu; das 2. GL rechtfertigt den neuen 
Ausbruch seines Unmuthes: wer, in Hiobs Lage,, sollte gefasst und 
ruhig bleiben können? ^D^MSi] Durch das vorgesetzte Pron. separat, 
erhält das Suff, in '^t\^^ einen besonderen Nachdruck: Klagen, wie 
diejenigen, welche ich vorbringen muis, gellen sie einem Menschen? 
Gew. folgt in diesem Falle das Pron. separat, nach, Ges. §. 119, 3.; 
vorgesetzt, wie hier, findet es sich auch £z. 33, 17., vgl. Ew. §• 
302 a.**). y'Ti73"öNl] Durch diese Verbindung zweier Fragwörter 
wird die Frage verstärkt, wie Ps. 94, 9. &K ist allgemeine Frag- 
partikel, durch das 'n in '^pbgitl hervorgerufen , schliesst aber das 
Hinzukommen des bestimmteren Fragwortes ^^'^IjG nicht aus. — V. 5. 
So wendet euch zu mir her und — erstaunt, näml, über das, was 



*'') Man erwartete eher ^?V?) vielleicht ist ^A'^lfbp) zu lesen. 0. 
*♦) Was hier vom Pron. separat, gesagt wird, gilt in viel weiterem um- 
fange; 8. (;e5. §. 142, 2. ftp. §. 301b. 0. 
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ihr von mir vernehmen werdet aber die Gerechtigkeit Gottes im 
Schicksale der Frevler, und legt dit Hand auf den Mwnd, ver- 
jttttmmt, wenn ihr es werdet vernommen haben, über dieses Unbe- 
greifliche der göttlichen Ordnung, begebt euch dessen, dieses Wal- 
ten Gottes noch ferner erkiSren zu wollen. ^^itSsn] Imp. Hipb. von 
ü'U'ä, in Pausa ; sonst ^TS^Sl. Zum 2. Gl. vgL '29, 9. 40, 4. — 
V. 6. Schon beim blossen Gedanken an das, was er vorzubriogen 
hat, überfällt ihn ein Grauen, '^^itdü ist Subj. zu t)rTfiJ(, und die 
Verbindung) dieselbe wie 18, 20. — V. 7. Die Gegenrede selbst 
beginnt nun. Zuerst, wie immer, der allgemeine Satz, entgegenge- 
setzt demjenigen 20, 5. ^1^73] warum, wenn es so ist, wie ihr 
behauptet, sieht man so häufig das gerade Gegentheil? S^^li» mit 
dem NebenbegrifT eines langen und glücklichen Lebens; Gegensatz 
zu dem von den Freunden behaupteten frühzeitigen Untergange der 
Frevler, bü] steigernd : j a sie enlarken mit zunehmendem Alter an 
Kraft. Sachparallele: Jer. 12, 1 f. — V. 8. folgt die Ausführung. 
^1D3] eig. fest» d. h. Bestand habend, gedeihend, vgl. Spr. 12, 3. 
DTS^ &Sl'^3&b] Das beigefügte &73!l^ dient der Ausmalung: vor ihnen, 
neben ihnen, also rings um sich her sehen sie glücklich gedeihende 
Kinder, wie er, Hiob, welcher kein Frevler ist, es nicht mehr sieht. 
— V. 9. Beziehung auf 15, 21. "pa in 'iriDTawie 19, 26. — V. 10. 
Hier, mitten in der im Plur. sich bewegenden Schilderung, Ueber- 
gang zum Sing., wie umgekehrt oben 20, 23. Im 1. Gl. ist vom 
männlichen Binde und der Befruchtung, im 2. vom weiblichen und 
der Geburt die Rede; ^^^ demnach in activem Sinne zu fassen: 
bespringen; Targ.: T^t?^/Q. b^Ä'^ »b*)] d, i. non dbjidt semen, ita 
ul non fmstraneus sit eoilus, sed vacca eondpial nach Ges. Lex. 
man. ediL L p. 219. Dagegen minder passend edit. If. p. 198.: bos 
(?'. e. vacca) eius concipit nee respuit sc. fatirt semen. tAlB emU 
gleiten lassen, näml. die Leibesfrucht, d. i. leicht gebären. b^^D* 
hier: eine Fehlgeburt thun. — V. 11. tiblD* in's Freie hinaustreiben. 
Q'^yiä^, wie 19, 18. Der Vers schildert das fröhliche Leben der 
Jungen, sowie der folgende das der Alten. — V. 12. Mi^^] sc. bip, 
welches bald hinzugesetzt ist wie Jes. 24, 14., bald ausgelassen 
wie Jes. 42, 11. und hier: die Stimme erheben, näml. in Freude 
und Lust, Freudengesänge anstimmen. Die Bede ist, wie die Ver« 
gleichung der Stelle mit Jes« 5, 12. zeigt, von fröhlichen Gelagen, 
deren Heiterkeit schon die Hebräer durch Gesang und Musik zu er- 
höhen pflegten. — V. 13. K*tib: nba^ K'ri: ib^D*^, für den Sinn 
beides fast dasselbe; jenes eig.: sie nutzen ab d. i. zehren auf; 
dieses: sie verbringen, t-ib^ in dieser Verbindung ist der gewöhn- 
lichere Ausdruck, vgl. 7, 6. 36, 11. Ps. 90, 9., und als solcher ohne 
Zweifel Veranlassung zu der Variante geworden; hbä aber, welches 
ähnlich nur Jes. 65, 22. vom Geniessen eines Gutes vorkommt , ist 
hier,, wo die Rede von einem Leben, welches bis an den spätesten 
Abend in ununterbrochener Lust hingeht und so recht eigentlich 
ausgenossen wird, bedeutsamer und daher passender, als das allge- 
meine nblp. inn*^] nach dem. Zusammenhange und allen Yerss. von 
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n)na herabsteigen herzuleiten, uod daher nnri^ su ptiDcliren als Pau- 
salform des Imperf. Kai. Die Punctaloren' fasslen es als Imperf. 
Niplu von nnri, Niph. erschrecken, daher Luih,'s Uebers.: sie er-* 
sthreeken kaum einen Augenblick vor der Hölle» Aber, auch die 
sonst gew. Verbindung von rri^ mit folgendem yn oder ^^jBp (s. 
die WBB. unl. nnn) spricht gegen diese Erklärung. y^Sb] in 
einem Augenblicke , d. i. schnell und leicht. Euthanasie vollendet 
das Glück so mancher Frevler. Gegensätze zu 15, 32. 18, 13. — 
V. 14. mufi^^l] tftid dabei sprechen sie u. s. w. ; vgl. Ew. §. 332 a. 
Die Rede der Frevler geht auch noch V. 15. fort. — V. 15. ä y^B 
in gutem Sinne, einen bittend angehen, hier: zu Gott beteii. ~ 
V. 16. Siehe, ist nicht in ihrer Hand ihr Glück?] d. h. tragen sie 
CS nicht mit sich, geleitet es sie nicht überall hin? ^n] wie 41, 1.; 
vor Ab fehlt rt, wie 2, 10. 14, 16. ön-'ä] — 0!a? oder Op«. 
'TPü steht zunächst von dem, was man bei sich führt oder besitzt, 
1 Mos. 43, 12. 15. u. ö. ^nD *» ^ID V. 13. Fasst man den Satz nicht 
fragend, sondern verneinend, so ist der. Sinn: siehe, nicht in ihrer 
Hand (sondern in einer höheren) ist ihr Glück, nicht sie sind es, 
die sich dieses Glück schaffen, sondern Gott ist's, der es ihnen 
yerleiht, und ^'>^ bedeutet: in der Gewalt, so z. B. Umbr, Aber 
der Zusammenhang mit V. 17. spricht für die erstere Erklärung. 
Wenn Eiw, glaubt, Hiob wolle sagen: die Frevler geniessen bei all' 
ihrem äusseren Wohlergehen doch nicht das wahre Glück, so passt 
diess nicht zu 22, 24 f., nach welcher Stelle Hiob erst von Eliphas 
belehrt wird, dass das wahre Glück nicht in äusseren Dingen zu 
suchen sei. — Das 2. Gl. enthält eine Zwisclienbemerkung, durch 
welche Hiob jeden Verdacht, als könnte er sieh um des beneidens- 
werthen Looses der Frevler willen etwa mit ihren Grundsätzen 
(V. 14. 15.) aussöhnen, von sich ablehnt: der Frevler Rath ist fem 
ison mir! wahrscb. eine Formel des Abschenes, äbnl. wie "^b tib'fbti. 
5rr^? wie Ps. 1, 1. rtpnn steht indicalivisch, nicht optativisch*). — 
Y. 17. schliesst sich an die Frage des 16. V. an: siehe, tragen sie 
nicht in ihrer Hand ihr Glück? oder sagt mir doch, wie oft das 
von euch behauptete Gegentheil stattfinde! Der Gedanke dieser^ 
auch noch V. 18. fortgehenden Frage wird theilweise mit den eige- 
nen Worten der Freunde selbst ausgedrückt; zum 1. Gl. des Verses 
vgl. 18, 5., zum 2. 18, 12.» zum 3. 20, 29. ItM^'d] hier: wie oft? 
im Sinne von nicht oft, selten. D'^b^n] von b;i1i, eig. Strick, spe* 
ciell zum Messen, daher Messschnur; metonym. ein abgemessenes 
TheUy hier, wie Ps. 16, 6., das Erbiheil «» pbn 20, 29. So Targ. 
Andere (wie Rosenm., Ges., de Wette, nach Vorgang von LXX*, Vulg.): 
Schmerzen, von b^iH, welches aber nur von Geburtsschmerzen (in 



*) Die oben vorgezogene Erklärung befriedigt auch nicht ganz, und na- 
menllich wird hier die Fragparlikel schwer vermissl. Vielleicht hat der Dich- 
ter sagen wollen: gewiss, nicht durch ihre Hand (durch ihr Thun) ist ihr 
Glück (veranlasst, und umgekehrt) fern ist der Frevler Ralb von mir (der ich 
(fennoch so ungtflcklich bin). Andre fassen das 2. Gl. optativisch ; vgl. Ges, 
§.124, 4. Not. 0. 
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unserem Boche 39, 3.)) nirgends von Schmerzen überhaupt gebraucht 
Yorkommt. — V. 18. I'^ST^] an St%)3 des vorigen Verses anzuschlies- 
sen. ^^1 hier, wie 27, 20., wegraffen, davontragen. — V. 19. 
Das 1. Gl. ist als Satz zu fassen, welchen die Freunde aufstellen, 
wenn sie zuzugeben geuöthigt werden, dass die Erfahrung allerdings 
ihre Theorie vom Schicksale des Frevlers häufig Lügen strafe. Zu- 
sammenhang: freilich ihr sagt: wenn nicht er selbst, der Frevler, 
so ärnten doch wenigstens seine Söhne den Lohn. seiner Thalen. 
Beziehung auf 20, 10. 5, 4. l^lfit] von ll&t Unheil. Im 2. Gl. und 
Y. 20 f. zeigt Hiob, dass mit einem solchen Aushülfesatz die gött- 
liche Gerechtigkeit durchaus nicht gerechtfertigt, das RSthsel in der 
Weltordnung nicht im Mindesten gelöst sei; die Gerechtigkeit Gottes 
erfordere vielmehr, dass der Frevler an sich selbst den Lohn seiner 
Thaten erfahre, da ihn ja im Grabe weder GlQck noch Unglück der 
Seinigen beröhre. Subj. zu &b)Dt ist Gott, zu 91*^1 der Frevler: 
ihm sollte er vergeUen, auf dass er's erfahre! yi*^ experiri, wie 
Jes. 9, 8. Ez. 25, 14. — V. 20. 'i»^'^ und tiniö'^ als Jussiv, wie 
vorher üVlb*^ : er selbst — nicht seine Nachkommen — sollte Zeuqe 
sein seines Unterganges! — V. 21. yt'n hier, wie 22, 3., in der 
späteren Bedeutung Angelegenheil, Sorge', nQuypia, I^^^MK] hinter 
ihm her, d. i. nach seinem Tode. Das 2. Gl. ist ein Zustandssatz : 
und wenn seiner Monde Zahl verloost ist, d. h. wenn ihm keiner 
mehr zufallt, wenn sie alle abgelaufen sind. 1^3tn (der Plur. nach 
•^0073, wie 15, 20.), von yS2n, wahrsch. Denominat. von yn Pfeil, 
daher eig. : Pfeile schütteln, dann ; loosen, verloosen. Die Sitte, mit 
farbigen oder beschriebenen Pfeilen zu loosen, dem Loosen mit 
Stäben verwandt, war den Hebräern wenigstens von den benachbar- 
ten Chaldäern her bekannt, s. Ez. 21, 21. (26.); auch bei den Ara- 
bern und Persern in der alten Zeit findet sie sich, und in den 
Sprachen dieser beiden Völker sind die beiden Bedeutungen Pfeil 
und Loos in demselben Worte vereinigt. S. Jahn Archäol. HL S. 
469., Pet. V, Bohlen in Rosenm.'s bibl. - exeget. Repert. L S. 108. 
Die allen Verss. nehmen y^ri in der Bedeutung von 5iÄn, daher 
die gew. Erklärung: wenn die Zahl seiner Monde (ihmy zugelheiü 
ist {Schär., Rosenm., Ges., de Wette U.A.); aber tiatn bedeutet: 
etwas theilen in zwei Hälften (40, 30.), nicht: verthklen, zulhei- 
len*). Sachparallele: 14, 21 f. — V. 22. Gott will man das Wis- 
sen lehren, ihn, der doch die Höchsten richtet?] Das scheinen in 
der That die Freunde zu thun; denn indem sie beharrlich an dem 
Satze festhalten, dass nach dem ewigen Gesetze der göttlichen Welt- 



*) Der Zusammenbang iässt für lÄatH den Sinn von vollendet sein wün- 
schen , der aacb durch die oben vorgezogene Eikl. gewonnen wird , aber auf 
eine gezwungene und wenig überzeugende Weise. Das blosse zugelheiU sein 
kann nicht befriedigen, obgleich dasjenige, was oben gegen die Yergleicbung 
von yitn mit SlÄtl gesagt ist, nicht ganz zutrifft und gerade in der ange- 
führten Stelle 40, 30. von einem Theilen in zwei Hälften nicht die Rede sein 
kann. 0. 
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Ordnung den Frevler früher oder später die Strafe erreiche, sowie 
hinwieder der Fromme stets den Lohn seiner Frömmigkeit empfange, 
und es dagegen nicht zugeben wollen, dass so häufig auch die um- 
gekehrte Ordnung angetroffen werde, muss es einem fast vorkom* 
men, als wollten sie eine genauere Kenntniss der Weltordnung an- 
sprechen, als der Schöpfer selbst, so dass dieser von ihneii erst 
zu lernen hätte, wie er denn eigentlich die Dinge in seiner Weit 
geordnet habe. Welches Unterfangen, sich so gleichsam zum Lehrer 
Gottes aufwerfen zu wollen, Gottes, der selbst der höheren Geister 
Schicksale geordnet hat! bv(b steht mit Nachdruck voran, b ist Ob- 
jectsbezeichnung, wie 5, 2. inV*^ ohne formelle Bieziehung auf eine 
bestimmte Person, gemeint aber sind die Freunde, 'm KISil] Zu- 
slandssatz. ü'^72% eig. die Hohen, hier: die in der Höhe Wohnen- 
den, d. i. die himmlischen Wesen, dieselben, welche oben b^VTip, 
D'^p&JtbiQ, ü'^'lM genannt waren, isptt} richten, d. h. hier: als all- 
gemeiner Welteiirichter ihr Schicksal bestimmen, vgl. 22, Id."*"). — 
V. 23. Nein, fährt Hieb fort, die Weltordnung ist vielmehr diese. 
Er schildert sie nun in kurzen Sätzen und nach beiden Seiten hin, 
deren jede durch Tll eingeleitet ist. Sit] der Eine, bei welchem 
Hiob vorzugsweise an den Frevler denkt. i»n ü^yn] ü^if mit 
folg. Genit. wird im Hebr. so gebraucht, dass es, wie das etymo- 
logisch damit zusammentreffende leibhaftig, das Pron. selbtl um- 
schreibt: im leibhaftigen Wohlsein, d. h. im Wohlsein selbst, mitten 
darin, bn hier nicht in sittlicher, sondern in sinnlicher Bedeutung: 
Gesundheit, Wohlbefinden »» üh12 Ps. 38, 4. 8. I^fi^b)!)] nur hier, 
-=■ ]5Kö**). — V. 24. T'a^'tDy] an.Xey.y entweder: seine Heerden- 
platze', nach dem Arab. (s. die WBB.), oder: seine Ge fasse, nach 
dem Ghald., wo 11^912 ein Gefäss zur Aufbewahrung von Oliven be- 
deutet. Unsicherer,' aber dem Parallelismus angemessener, ist die 
Erklärung von LXX, Vulg., Syr,: seine Seiten, nach dem chald. 
fi^Up:^, so dass im Folgenden nbn zu lesen wäre statt ^bn: seine 
Seiten sind voll Sehmeer. ^pV)^] es toird getränkt, bewässert, d. 
h. erfrischt, gestärkt; von einem Garten hergenommener Ausdruck, 
zu welchem Jes. 58, 11. zu vergleichen. Beziehung auf 20, 11. — 
Y. 25. ntl] der Andere, welcher so häufig ein Frommer ist. ^ b^M 
eig. etwas anessen, anbeissen, daher etwas kosten, — V. 26. Wird 
etwa dieser, der sein ganzes Leben hindurch unverschuldet leiden 
musste, im Tode entschädigt? . . . Nichts weniger! Gleich jenem 
modert er im Staube, omnes una manel nox. — V. 27. niTat» 
nDTann "^by] die bösen ßedanken, {mit denen) ihr mir so grosses 
Unrecht anthut, mich so schwer beleidigt. Die Freunde sagen es 
bis dahin dem Hiob nicht mit dürren Worten heraus, dass er ein 
Frevler sei, und dass desswegen ihn solches Unglück getroffen habe ; 



♦) Anders Hahn: aber er wird die Uebermülhigen richten; was vielleicht 
den Vorzug verdient. 0. 

**) Wahrscheinlich ist I^KblD nur Schreibfehler, veranlasst durch das 
benachbarte l'^blD. 0. 
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aber sie legen ihm durch das rQcksichlslose Festhalten an ifareai 
Satze und durch die Art seiner Ausffthrung die Anwendung auf ihn 
selbst so nahe, dass er die bösen Gedanken ihres Herzens vollkom* 
men durchschaut, und es wohi merkt, wie die versteckte Bew^eis- 
fubrung seiner Schuld der Hauptzweck ist, auf den sie es abgese* 
hen haben. -*- V. 28. enthält die nittT73 der Freunde in den Haupt- 
satz zQsammengefasst. Ihr fragt müh nänUich: wo ist das Zeü 
des Frevlers, d. h. ist es nicht mit ihm selbst untergegangen? 
:3*t^:] hier, wie sowohl das parallele 0*1:^*^, als die Beziehung des 
Verses auf 15, 34. 18, 21. zeigt, Herrsdier in bösem Sinue, Tyrann; 
ein Fingerzeig fOr eine spätere Abfassungszeit des Buches; s. d. 
Einleitg. b*);^^ niSlSV)» bn»] das Zelt der Wohfi^ngen der Frev^ 
ler, d. h. das you ihnen bewohnte Zelt. Der Plur. ni23«3», aus 
welchem neuere Ausll. ein viele Wohnungen umfassendes Zelt, ein 
Prachtgezelt aufgebaut haben (dergleichen wenigstens ßurekhardt 
keine gesehen hat, denn nach seiner Beschreibung sind die Zelte 
aller arab. Beduinen, der reichen wie der armen, gleichmässig zn 
zwei Wohnungen, för die Männer und die Weiber, eingerichtet, a. 
a. 0. S. 29 ff.), ist mi| Beziehung auf &^:^0^ gesetzt, so dass, wenn 
statt dessen y^^ stände, auch f3)^ btlfi( gesagt wäre, nicht ver- 
schieden von dem einfachen bTi» oder "«bizto. — V. 29. Zusammen- 
hang: ich verstehe euere Frage wohl; aber habt ihr euch denn 
nicht bemüht, die Stimme der Erfahrung darüber zu vernehmen? 
DnbMO kVSi] nicht: nonne interrogastis? sondern: an non (anne) 
interrogaslis? habt ihr aber nicht gefragt? so dass die Negation 
mit dem Verbo eng zu verbinden ist. ^*i "^^la^] die des Weges 
Vorübergehenden, Klagl. 1, 12., d. h. hier Solche, die Welt und 
Menschen gesehen haben , gereiste und erfahrene Männer. . Dnnfit] 
eig. : ihre Wahrzeichen, die hier in sprechenden Thatsacben beste- 
hen, welche die Wanderer zu erzählen wissen, daher <» ihre Be- 
weise. Uebersetzen lässl sich das 2. Gl. sowohl: und ihre Beweise 
wollt ihr nicht anerkennen? als auch: und ihr werdet ihre Be- 
weise nicht verkennen! Der Sprachgebrauch von ^133 lässt beide 
Erklärungen zu, denn obwohl einen erkennen, anerkennen die 
gew. Bedeutung des Hiphil, und dag. einen nicht kennen, verken* 
nen die des Fiel ist (beide Bedeutungen gehen von (lern Begriffe 
aus: einen als einen Fremden betrachten, fremd finden), so wird 
doch diese Unterscheidung nicht so streng festgehalten, dass nicht 
auch das Fiel in der Bedeutung des Hiphil gebraucht vorkäme, vgl. 
34, 19., dag.: 24, 13. 34, 25. — V. 30. Die Aussage der Wanderer. 
üVb] b von der Zeit: auf den Tag «» am Tage, vgl. 2 Mos. 8, 19. 
■ijfen, wie 33, 18., verschonen, nTn^y] von dem Sing. ST7I?, eig. 
Ueberslrömungen , Ausbrüche, z. B. des Zornes Ps. 7, 7-> besonders 
des göttlichen, so hier und 40, 11. ibav] wozu die Frevler als 
Subj. zu denken (vgl. Anm. zu V. 10.), hier, wie Jes. 55, 12., abso- 
lut gesetzt, so dass der Ort, wohin sie geführt werden, durch den 
Zusammenhang bestimmt werden muss. Da vom Grabe noch nicht 
die Rede war, so dürfte, wenn wirklich das zu Grabe Getragen' 



Cap. XXI, 28 — 32, 143 

werden gemeint wäre, der Beisatz ^!i]gb, ri^^pb nicht fehlen, vgl. 
V. 32. und 10, 19.; denn, b^^n an sich' heisst nicht: zu Grabe ge^ 
tragen werdin. . Der Sinn kann nur dieser sein, dass die Frevler 
an dem Tage, da der Zorn Jehova's sieh über Land und Leute er* 
giesst, der Todesgefahr, statt darin umzukommen, glucklich enlßhrt 
werden, . Jes. a. a. 0. steht b^^Ti synonym mit fit^^ , und kann auf 
alinliche Weise übersetzt werden: weggeleiiet, weggeführt werden, 
Pisc. und Ew : am Tage, da Zornesfluthen heranfahren, so dass 
ibni'* n^^M Relativsatz, und ibav für rtjbj^n geseUt wäre, wie 
3, 24. 16, 22. . Andre fassen den Vers als Anführung der bekämpf- 
ten Ansicht, wie V. 28.: (indem ihr sagt:) dats zum Tage des Ver- 
derbens aufgehoben wird der Böse, sie dem Tage der Zomergüsse 
werden zugeführt (Hahn). — V. 31. eine Beflexion, welche die 
erzählenden Wanderer über die angeführte Thatsache machen. Die 
Pronomina beziehen sich alle auf Gott, denn es ist die Rede davon, 
dass solche Erscheinungen, wie sehr auch das menschliche Gerech- 
tigkeitsgefühl sich daran stossen möge, nun einmal in dem allmäch- 
tigen Willen Gottes ihren Grund haben, gegen welchen Einsprache 
thun zu wollen, eitel und thdricht sei, vgl. 12, 9. 23, 13. 9, 19. 
'?j'n'?j, der Weg, welchen Golt geht, wie Ps. 18, 31., hier, in der 
Leitung des Schicksals der Frevler. V^B by ^^^tl in*s Angesicht 
darlegen, näml. rügend, das Ungerechte seines Verfahrens nach- 
weisend, «im] mit Nachdruck: Er (Gott) hat es gelhan. — V. 32. 
Rückkehr zu V. 30., indem gesagt wird, was die Wanderer weiter 
zu erzählen wissen von dem glücklichen Ende so manches Frevlers. 
Nim geht auf 9"^ V. 30. büin] hier, wie Ps. 45, 16. Jes. 55, 12., 
von einem ehrenvollen Geleite: im Zuge wird er gelragen. )D'^'7A''b9*) 
'npID'^] und über dem Grabe hält er Wache, Der Todte selbst hält 
Wache auf seinem Grabe über die Erhaltung seines Andenkens, ist 
poetische Vorstellung und Ausdruck für: ein Grabmal pflanzt sein 
Andenken fort« Auch dagegen also, dass, wie zuletzt Bildad be- 
hauptet hatte 18, 17., das Gedächtniss der Frevler aus dem Lande 
schwinde, spricht die Erfahrung, hinweisend auf so manches den 
Namen eines Frevlers fortpflanzende Denkmal*). U}^^:^} hier Grab- 
mal, eine Bedeutung, welche sowohl in der Etymologie (^5*11 auf- 
häufen, näml. Steine; die ältesten Grabmäler waren ein Haufe zu- 

samniengetragener Steine), als in der Analogie des arab. ID^A (v^J^), 

sepulcrum, gegründet ist« b? ip^» wie Spr. 8, 34. Der von den 
alten Verss. ausgehenden, neuerlich von Böttcher (Proben alttesta- 
mentl. Schriflerkl. S. 22 f.) und Ärnh, wieder aufgenommenen Erklä- 
rung: er ruht, wie ein Wächter auf Garbenschicht, d. h. so unge- 
stört und behaglich wie ein Solcher, wobei man die gew. Bedeu- 
tung von vJ^^.} Garbenhaufe (5, 26.) zu reiten sucht, als ob der 
Begriff Getreide an die Etymologie des Wortes geknüpft wäre, steht 



*) Andre , minder gezwinigen : und noch auf dem Grabeshügel hält man 
ie. 0. 



Wache. 0. 
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entgegen» dass *Tp6 nicht ein ruhiges, unlhätiges Wachen, gleich* 
sam ein Schlafen anstatt zu wachen, ▼telmehr das gerade Gegentheil 
bezeichnet» vgl. Spr. a. a. 0. Ps. 127, 1. u. a. — V. 33. bw^'a^i'i] 
IHe Schollen des Thaies sind ihm angenehm, d. i. die Erde drückt 
ihn nicht, ist ihm leicht*). ^'^ inIrans., wie Rieht 4, 6.: ihm 
nach (seinen Weg) xiehi alle Welt Vitib] von der Zeit. Sinn: 
so glöcklich geht häufig der Frevler zur Ruhe ein, dass nun hun- 
dert Andere dieselbe Bahn betreten, wie er denn selbst auch schon 
unzählige Vorgänger hatte. — V. 34; Anwendung des Gesagten auf 
die Reden der Freunde, byn] adverb. wie 9, 29. fi^'^nüiisni] 
Gas.absol. : euere Antworten anlangend, übrig bleibt (nur) Bosheit, 
d. h. wenn man alle diese Thatsachen abzieht von euerem Gerede, 
so bleibt nichts übrig, als die böse Gesinnung, die ihm zum Grunde 
liegt (s. zu V. 27.), der Inhalt dagegen ist gänzlich widerlegt. 
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Cap. XXII. 
Rede des Elipbas. 

Hat Hiob zuletzt, nach früheren, nur beiläufigen (z. B. 9, 21 S. 
12, 6.) Andeutungen seiner Zweifel an der Gerechtigkeit der gött- 
lichen Weltordnung, offen die Gedanken seines Herzens dargelegt, 
und dass er diese Gerechtigkeit durchaus vermisse, endlich ohne 
Rückhalt bekannt: so kann nun auch Elipbas mit der Sprache nicht 
länger zurückhalten, und was er und seine beiden Mitstreiter bis 
dahin nur versteckt dem Hiob zu verstehen gaben, das muss er jetzt, 
da ein so unumwundenes Bekenntniss des Unglaubens es aufs Neue 
bestätigt, und er nun zum letzten Male das Wort ergreift, eben so 
offen heraussagen: dass Hiob ein schwerer Sünder sei. Nachdem 
er aus der Natur der Sache selbst, nämlich aus Hiobs schweren 
Leiden, den Beweis für seine Behauptung geführt hat V. 2 — 4., 
zählt er ihm die Sünden seines früheren Lebens einzeln auf V. 
5 — 11,, führt ihm seine frevelnden Reden über die göttliche Vor- 
sehung zu Gemüthe, Reden, nicht weniger gottlos, als wie sie jene 
Sünder der Vorzeit ausstiessen, welche das göttliche Strafgericht 
eilends wegraffte, wie denn auch jetzt Solche, die in ihre Fuss- 



*) Das Thal mag mit Rücksicht auf gewisse, dem Dichter gegenwärtige 
Oertlichkeiten geoaDnt sein, wie denn z.B. die Thäler am Jerusalem vorzugs- 
weise die Begräbnisspiätze der Stadt enthielten. 0. 
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stapfen treten, sicher nichts Besseres zu erwarten haben V. 12—20. 
Zum Schlüsse seiner Reden aber ermahnt er den Hiob nochmals» 
umzukehren und Busse zu thun, verheisst ihm, dass, wenn nur erst 
er selbst wieder zu Gott sich gewendet habe, auch sein Glöck 
wiederkehren werde, und zwar jenes höhere, das wahre Gluck«, 
welches nicht ausgeht von den Gütern der Welt, sondern vom in- 
neren Frieden, wohl aber ü6«rgeht auch in den äusseren Frieden 
V. 21 — 29. So werde Hiob erfahren, wie Gott auch einen Nicht- 
Schuldlosen, wofern er sich bekehre, ja um dieses Einen willen 
auch Andere begnadige V. 30. 

V. 2. Durch die Y. 2 — 4. vorausgeschickten, sämmtlich ver- 
neinenden Fragen bahnt sich El. den Weg zu der Behauptung, mit 
welcher er Y. 5 ff. herausrückt, dass Hiob für schwere Yerschul- 
dungen büssen müsse. Er geht von dem Satze aus, welchen Jeder, 
Tvelchen auch Hiob ihm zugeben muss, dass Gott durch das Thun 
der Menschen weder gewinne noch verliere, seine Seligkeit weder 
durch menschliche Tugend erhöht, noch durch menschliche Frevel 
gefährdet werden könne; woraus die Unmöglichkeit folgt, dass Gott, 
wenn er den Einen beglücke, den Anderen leiden lasse, von einem 
eigennützigen Beweggrunde geleitet werde, z. B. um (wie Y. 4. be- 
sonders hervorgehoben wird) durch Züchtigung des Frevlers eine 
ihm drohende Gefahr von sich abzuwenden, gleich als hätte er sich 
vor dem Frevler zu türchten. Die weitere Folge aber hiervon ist, 
dass, wenn einer gezüchtigt wird, der Grund davon in ihm selbst 
liegen muss, mit anderen Worten, dass die Leiden immer als Strafe 
zu betrachten, also verschuldet seien, und zwar, je grösser diesel- 
ben, desto grössere Yerschuldung vorhanden sein müsse. Daher 
dann Y. 5. die unmittelbar an Hiob gerichtete Frage. "^D^, wie 
15, 3. 34, 9* 35, 3. '>^ schliesst sich (wie 5, 2.) an die in der 
Frage enthaltene Yerneinung an: neini sondern. •)tt*'^a^] Gegen- 
satz zu bfi^b; da der Nachdruck darauf ruht, so ist, um ein voll- 
tönenderes Wort statt des schwachen ib zu erhalten, eine vom 1. 
Gl. scheinbar verschiedene Gonstr. des Yerbi "^^d eingetreten; b? ist 
näml. hier nach späterem Sprachgebrauche für bK gesetzt, wie 31, 
5. 9. 33, 27., und von diesem ist b nicht verschieden. ITa''-:^ hier 
im Sinne von v-^- gesetzt. Keine andere Stelle ist so zwingend 
wie diese» den Missbrauch dieser ursprünglichen Pluralform zur Be- 
zeichnung des Sing, als eine Thatsache anzuerkennen; die Erklärung 
desselben s. bei BöUch. a. a. 0. S. 10. Ew. §. 247 d. Rödiger, in 
Ges. Gr. §. 101, 2. Not. diesen Gebrauch bestreitend, erklärt die 
Form aus dem GoUectivinhalte des Subjects. b'^DU^Ts] eig.: der 
Einsicht hat, spec. von dem, welcher die hJtT^ n?^i die wahre 
Einsicht, besitzt und darnach lebt, d. i. der Fromme; ebenso Ps. 
14, 2. Sinn: nur für sein eigenes Wohl sorgt der Mensch, wenn 
er Gott fürchtet. ^— Y. 3. ysn, wie 21, 21.: ist es des Allmacht 
tigen Sache, so dass er darauf als auf etwas ihm Vorlheil Brin- 
gendes sehen müsste? Erläuternd ist das folgende, ebenfalls mit 
•^Ittb zu verbindende 5>5fca. önn] Imperf. Hiph. von D»n, steht 

Hiob, 2. Aufl. - * 10 
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mr dM g€w. Dnn; vgt. Oe$. §. 66, 5/ Ao. §. 112«. -^ ¥. 4. Die 
Frage wird mm «ach der anderen Seite hin gealeUt, nimk ob Gott 
um seiaes Vortbeiles willen, 4. h. mn sich vor ^ler Gewalt des 
frevlers siclier zu stdien, darauf hallen mflsse, dass derselbe ge- 
oüchtigt werde? '^ntn'^nrT] Das Suff, ist objectir %u tesen: aus 
Furxhl vor dir. rirsirv, wie 5, 17. 13, 10. Dfti^ai tna hier 
wie Ps. 143, 2., mU Hnem in's Gerieht g^^en, um ihn anzuklagen 
und verurtheilen zu lasse». — V« 5. Den >Sohluss, dass, weil h%m 
eigenniftziger Beweggr«ad, ilm zu züchtigen, in Gott denkhar sei, er 
die Züchtigung selbst verschuldet haben müsse, Iftsst EL den Hieb 
selbst zietoi, und geht sofort dazu über, ihm die Grö$se seiner 
VerschuldaBg vorzuhalten. — V. 6. Wed die Leiden so schwer s^ 
ftiob liegen, müssen es auch schwere Sünden sein, die er began- 
gen hat, und die nun El. bis V. 9. einzeln zu erforsdien und auf>- 
Bttzählen bemüht ist. Natürlich, dass seine Vermuthungen zunächst 
nach lauter solchen Vergehungen greifen, die im Gefolge von Reich«- 
thum und Macht am h&ufigsten vorzukommen pflegen, b^inn] das 
Imperf., in welchem die ganze folgende Schilderung fortgeht, in Be* 
Ziehung auf die Vergangenheit, vgl. 1, 5. D^] ohne Ursache, ohne 
bei deinem Ueberflusse dazu genöthigt zu sein, fi^"*)^, wie yv^ivog, 
dürftig, arm. ta^D^r ausziehen, uAml. um sie als Pfand zu behal- 
ten. Solche HArte war nicht nur dem allgemeinen MenschUchkeits* 
gefühle, sondern auch der ausdrücklichen Vorschrift des positiven 
Gesetzes entgegen 2 Mos. 22, 25 L 5 Mos. 24, 10 — 13. -^ V. 8. 
Unter dem yi'nt izS"^» und &'«2G fi^^rtoD ist Hioh selbst zu verstehen. 
Der erste Ausdruck steht als Cas. abs'ol. Sinn: gewaltthäUg, indem 
du deine Uebermacbt und dein Ansehen dazu misshrauchtest, Andere 
von Haus und flof zu vertreiben, hast du dein Land dir angeeignet. 
Dasselbe was sclion Zophar angedeutet hatte 20, 19 ff. — V. 9. 
t3*^73rp niy'lt] die Arme der Waisen, d. h. das, worauf sie sich 
stützten, ihr Recht; es ist Accus, zu dem Passiv K^^^, ttach Ge$, 
§. 140, 1. Ew. 5. 273 b. Was hier D^TaiT^ n-i^ht »'s'^, ist 5 Mos. 
24, 17. 27, 19. D't^h'^ xysi^n ntaii. Auch' den Schulz der Wiltwen 
und Waisen empfahl das Gesetz mit besonderem Nachdruck, und 
sprach den Fluch aus über ihre Unterdrücker 2 Mos. 22, 21 ff. 5 Mos. 
B. a» 0. — V. 10. &^e] Schlingen, bildl. Ausdruck für Gefahren; 
vgl. 18, 8 ff. — V. 11. Oder siehst du die Finstemiss nicht, und 
die Waeserßulh, die dich bedeekl?] d. i. oder solltest du etwa die 
droliende Gerabr, 4ie dich von allen Seilen umringt, nicht erkennen, 
und wie deine Sünden dich eilenden SchriUes dem Untergange ent- 
gegenfiUiren? Darum rette dich, dieweil es noch Zeit ist! Den letz- 
teren Gedanken deutet EI. hier nur an, föhrt ihn aber V. 21 ff. aus. 
— Schon die alte Itala und Luth. fassen die SStze richtig als 
Frage. Gegen den Sprachgebrauch, weil ifi^ niemals steigernde Kraft 
hat, erklärt Umhr.: ja! Finstemiss, dass du nicht sehen kannst! 
^D:3n] Relativsatz. Wasserßuth, ein in den Psalmen am häufigsten 
vorkommendes Bild von Todesgefahr; vgL auch 27,20. — V. 12. 
Diesen Sünden aus Hiebs früherem Leben reiht El. sogleich die 
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neue aii, die et* durch seine HnWfirdigett Reden flbier die gdttlich^ 
Weltregierung begangen habe. Wenn abäi* iHiob nur die toh deh 
FreiuödeA So hoch gepriesene Gerechtigkeit Gottes in Abrede ge- 
sleltt, und überall hur ein freies und unbegreifliches Walten det 
AFInfiacht tvahrzukiehmen erklärt halle, so ^ieht £1. hierin ein Lä^g* 
nen der gdttliche)i Vorsehung überliaupt, und schiebt so dem Hieb 
Gesinki^ngen uiti Aetisserungen unter, die er niemals gehegt uhd 
gethab hat. Ihi 1 . Gl. wörtl. : siehe, isl Gou mcht Bvhe des Htm-' 
mels? d. h. ist er nicht so hoch, als der Himmel sälbstl wohnt er 
nicht in der höchsten Höhe, von wo aus er Alles fiberschaut, wai^ 
in seinfer Schöpfung vorgeht? — Im 2. Gl. ist der Gedanke mit 
eingeschlossen: und in dieser unermesslichen , den freiästen üeber* 
blick über die Erd^ gewihrenden Höhe wohnt Gott! Q't^^irD TÜt^l] 
dai Haupt, der Gipfel det Sterne, d. i. nach der t^onstruction tnit 
dem Plur. s. V. ai die höchsten ^lernie. Th^-'^D] wöril.: doH sk 
hoth sind, was hier tingeHlht' denselben Werlh hat mit: toie hoch 
Sit sind! — V. iS. hh^aö^l] Das 1 advcrsat.: ttndl doch sprichst du. 
^1'> "*}*»»] d. i. um nichts, was auf der Erde geschieht, kümmert et 
sich; ynj Wie iMos. 39,6.', böti wie 21, 22. -^ V. 14. Zufii 
1. <il. vgT. Klagl. B, 44. Im 2. li^gt der Nachdruck auf fi^73i0, als 
Gegensatz zu der Erde, denn Aet Sini^ ist: die Räume des HifMneh 
durchwanden Gott, die Erde aber, und was auf ihr vorgeht, bleibt 
ihm frefnd. ^^VlnriH ganz wie 1 Mod. 3, 8., lustwandeln. Auch die 
Propheten i^ügen denselben Unglauben Jes. 29, 15. Jer. 23, 23 f. 
Ez. 8, 12. -^ V. 15. D^iy h*j'K hier: der Pfad dtr Vorteit, und 
zwar nicht wie öfter, fe. B. Ps. 139,24. Jer. 18, 15., ih gutem, 
sondern, wie das 2. Gl. teigt, in iibiem Sinne, det Pfad, den Jenft 
Sunder der Vorzeit gingen. — V. 16. ö*»!) nach 16, 8.: gepaclH 
werden y hier, mit EinscMuss der Folge, gepackt und weggerafft 
werden. ny*"Kbl] s, v. a. "^tsi^ •* t^biä 15, 32. Das 2. Gl. wörH.: 
ein SlrcVn, welcher hingegossen wird, (wird) ihre SläHe. t?ai*l'^] 
Imperf. Hoph., bildet einen Relativsatz. Vielleicht aber ist p^*^ zu 
lesen, eine spätere Form des Part. Pual mit abgeslossenem 12 praefix. 
und aufgetiobener Verdopjpelung des ^liweiten StammbuchstaÜen , wie 
Haji^'^ Pred. 9, 12., für p»;», tt5)5:]'7a Ew. §. 169 d.*). -^ V. 17 
Im 2. Gl. Uebergang aui der directeh in die indirecte Rede, daher 
1)3b, nicht ^üb; sie fragen, was ihnen der Allmächtige thun, sei es 
nun helfen oder schaden könne? Die Ausdrücke, in denen El. jene 
Sünder der Vorzeit reden Ifisst, sind der Rede Hiobs 21, 14. 15. 
zum Theil wörtlich entnommen in der Absicht, ihn über das Schick- 



'*') Der AdSdruck im 2. Gl. ist baM nnd der oben ^turotinene Sinn nicht 
befriedigend: ihre StdUe, richtiger: deren Grundfeste itärd ein kingegossmtt 
Strom, d. i. in einen solchen verwandelt. Aehnlicb J^tr. ; flüssig ward 
znm Slrdtn italr fester Gi'find; wobei jedoch die Äc^ente Wehr beröckäichtigt 
sind. Den $inn, den man erwarten durfte, drftckt die Vütg, ans: et ftUinus 
suhvertit fundatnenlvm eofUfh; äbet niöht im Äü^chlttsse an die Worte des Tex- 
tes, sondern gewiss nur die an sich klaren Ausdrücke 1M3 und *t*)D^ untet 
Berücksichtigung des. Zusammenhangs mit einander verbindend. 0. 

10* 
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sal Solcher, deren GnindsaU jenes '^iz'n ^?D sei, ebenfalls aus der 
Erfahrung, eines Anderen und Besseren zu belehren. — V. 18. 
K^iil] wie 21, 22., und Er doch, eben derselbe, von dem sie nichts 
wissen wollten, dessen Sorge für die Menschen sie in Abrede stell- 
ten — halle ihre Häuser gefuUl mii Gülern, Das 2. Gl.: (auch 
ich spreche, wie du :) der Frevler Gesinnung isl nur fern t Absicht- 
lich nimmt El. diese Verwahrungsformel aus der Rede Hiobs (21, 16.) 
auf, um sie gegen ihn selbst zu kehren, der ja nach V. 15. diesen 
alten Frevlern es völlig gleich thut*). — V. 19. Schauen werden' s 
die Gereehlen und sich freuen, näml. d«iss diejenigen, welche (wie 
Hiob es thun zu wollen scheint) den Pfad jener Sünder der Vorzeit 
verfolgen , ein gleiches Schicksal treffen wird. ' Dieses Obj. zu den 
ohne Gas. gesetzten Verbis i-sM*! und n?p^ ist mittelbar im folgen- 
den Vers enthalten. Auch hier eine Anspielung auf Hiobs Aeusserung 

17, 8., so dass El. sagen will: nicht sich entsetzen über die Unge- 
rechtigkeit Gottes in der Weltregierung, sondern sich freuen über 
seine Gerechtigkeit werden die Frommen. Im 2. Gl. geht iTsb auf 
die vorhergenannten ti*^!^ti^; die Unschuldigen werden spotten des 
Sturzes derer, die da sprechen: wer kann uns stürzen? (V. 17.) — 
V. 20. folgt der Ausdruck ihrer Freude und ihres Spottes. &^b~&fi<] 
im Sinne von ^bSi oder tisii, wie 30, 25., so dass es die Stelle 
einer Bejahungs- oder Versicherungspartikel vertritt. 13%3*^p] unser 
Widersacher, Feind, nicht im persönlichen, sondern im sittlichen 
Sinne; die Bösen sind die natürlichen Feinde der Guten, b'^p, nur 
hier vorkommend, Nom. verb. von ti^p, wie p*^"^ von p^*-i, und 
concrct wie dieses, also der Bedeutung nach «=- b^. ^3— ist Pau- 
salform des Suff, ^i-^, Ges. §. 89, 1. Änm. 2. Ew. §.'247 f.**). 
b^n"^] eig. ihr Uebrig gelassenes, d. i. ihre Habe, Güter. U)M rrb^DK] 
mit Beziehung auf Hiobs Schicksal, wie schon mehrmals, vgl. 15, 34. 

18, 15. 20, 26., doch, um dieselbe zu mildern, mit Vertauschung 
des allzu persönlichen Sing, n^n^ mit dem allgemeineren Plar. ts'nn*^. 
— V. 21 — 30. Ueber den Süusammenhang s. die Inhaltsanzeige. 
Zuerst der allgemeine Satz in V. 21., dann die Ausführung in V. 
22 — 30. V. 21. Der erste Imperat. steht condilional, der zweite 
consecutiv, nach Ges. §. 127, 2. Ew. §. 334 b. W Vr*P^* ^*^ einem 
gule Nachbarschaft halten, hier s. v. a. Frieden schfiessen. 173^ 
gellt auf Gott. btl!l steht wie f-uiä lavja, ohne grammat. auf 



*) Ffir V. 17. 18. ziehe ich die von Hahn empfohlene Auffassung vor, 
wornach Eliphas hier die von Hiob aasgeführte Ansicht von der Begünstigung, 
die den Frevlern von Seiten Gottes zu Theil wird, mit Ironie in seine Wider- 
legung verwebt: die da zu GoU sprechen: weg von uns! (dieselben, in Bezog 
auf welche du sagst :) „ und was Ihut denn der Allmächtige ihnen {dafür) ? Er 
fülU ihre Häuser ja mit Glück! während von mir (der ich doch so unglücklich 
bin) der Ralh der Frevler fem ist.'' Auf diese Weise allein möchte die Aiifüh- 
rnng der Worte Hiobs 21, 16. (harmonirend mit der Anführung von 21,14.) 
einen dem Zusammenhange durchaus angemessenen Sinn geben. V. 19. knüpft 
(dann nach dieser Digression wieder an V. 16. an : die Gerechten schaueo , er- 
leben zu ihrer Freude , wie jene hinweggeraÄl werden. 0. 

*♦) Vielleicht ist IS^O'^p nur Schreibfehler für ^3'^»!?. 0. 
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einen Plar., überhaupt anf ein bestimmtes Nom., sich zu beziehen: 
mit diesem, dadurch, nämL dass du Friede hältst mit Gott; ebenso 
Jes. 64, 4. ^n&^l^n] welches die Verss. alle als das Nom. iiM^^n 
proventus genommen haben, daher auch in eine kleine Anzahl von 
MSS. die Lesart ^nK^sn übergegangen ist, ist so gewiss ieine Verbal- 
form, als nnfi^3ri''5M6s. 33, 16. und *^n^^F) ISam. 25, 34. Zum 
Grunde liegt ihr die Jes. 5, 19. vorkommende Form ^fi^nsn sog. 
Imperf. parag., 3. Sing, fem., deren n sich gleich dem* Afformat. 
des Prät. vor dem hinzutretenden SulT. t{ in n verhärtet hat.- Eine 
andere Erklärung dieser Form bei Ew. §. 191c. Miä mit dem Accus, 
der Fers.: zu einem kommen, einen treffen, wie 20, 22.*). JiaitaJ 
-= anü 21, 13. — V. 22. T»B)3 n^nn, d. i. die Belehrung, welche 
Gott durch mich dir anbieten lässl; vgl. zu 15, 11. — V. 23. rtaan] 
Nachsatz, n)^, das Eingerissene wieder aufbauen, tropisch von 
der Wiederherstelluug des früheren Glückes eines Menschen, Jer. 
24, 6. 33, 7. Das 2. Gl. bildet eine Parallele zu dem Vordersatze 
im 1. GL, ohne dass ein zweiter Nachsatz folgt oder zu folgen 
braucht. — V. 24. iT^Tö] Imperat. ^W b? n^^TlS etwas auf den 
Boden legen, hier von einer Sache gesagt, auf die man keinen 
Werth mehr legt. Sinn: lass alle äusseren Güter fahren, lep kei- 
nen Werth auf ihre Wiedererlangung, ^ütä, viell. poetischer Aus- 
druck für t]D3, wie Dn3 für artt (t/m&r.); vgl. die WBB. Einen 
Gegensatz zii'^äfcä bildet &*^btl3 ^nüt, dcu Gestein, der Kiesel der 
Bäche; indem vor ^i)^ die Präp. ^ tritt, entsteht zugleich ein Wort- 
spiel zwischen ^^^^ und ^^^. S'^&lfi^] Ophir für Ophir-Gold, wie 

• • • 

*) Die PanctatioD schwankt, abgesehen von dem oben angefahrten 
^rjSl^^ir), zwischen l^rigli^ri und j^Mi^in; jenes wird als Nomen gelten 
sollen, cfieses als Verbum. 2fur Erkl. 'der Form als Verbalform kann das voll- 
kommen regelrecht gebildete il^Cl^ri Jes. 5, 19. (vgl. Slip'^lri^ ebenda) nicht 
dienen; denn die Meinung, als sei ^1 in fl verhärtet, ist wissenschaftlich un- 
hallbar und nirgend fügt sich ein Sufßx an das sog. paragogische ^~ an. 

Auch mit. nriNtari 5 Mos. 33,16. und "»ntoFt ISam. 25,34. wird •^ip^'iaP» 
schwerlich in eine natürliche Verbindung zu bringen sein, und ich kann mic6 
mit Ewald's Ansicht von der Entstehung dieser drei Formen nicht einverstan- 
den erklären. Dieselben scheinen mir vielmehr in dem Grade allen Bildungs- 
gesetzen des semitischen Sprachstammes zu widersprechen, dass ich nicht 
umhin kann, sie für fehlerhaft zu halten. Auch liegt nahe, zu vermuthen, 

dass 1 Sam. 25, 34. das benachbarte *^rK^pb einen Schreibfehler veranlasste 
statt ^^ril, und 5 Mos. 33,16. kann in ähnlicher Weise das kurz verherge- 
hende n^l^n V. 14. Anlass gegeben haben, SinKIsn zu schreiben, vielleicht 

statt ill^l^ri; denn das angehängte •!— wäre hier ganz so gut am Orte 
wie Jes. b\ 19. Bei unsrer Stelle wnsste ich die Wahrscheinlichkeit einer Cor- 
ruption nicht nachzuweisen, behalte aber Misstrauen gegen die Möglichkeit 
einer solchen Verbalform. Es bliebe noch zu erwägen, ob eine Nominalform 
Mtfi^srt (denn ilffti^ri wäre ganz ungewöhnlich) im Zusammenhange zulässig 

erschiene, und da dürfte il^iCS ^nVt^ÜFt sowohl zu öbtÖ, als zu »^^^^ 
V. 23. passend gefunden werden und' sich auch die Wendung, welche V. 24f. 
genommen wird , damit ebensogut vertragen , als mit dem fT^Hn* Die alten 
Verss. mögen hiernach Grund genug gehabt haben, dabei stehen za bleiben 
and eine Verbalform, wie die oben sappanirte, nicht anzuerkennen. 0. 
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Arnos 3, 12« ]^f.^1 för Hkma^mt-geug, D^mmL Die i^s^cte» 

p'^p'^ und n*Ui:3, welche sich neben den gewöhnlichea in ein^r An- 
^hi MSS, finden und auch vpn Vulg. ausgedrüd^t werden,' beru- 
hen auf einem Mtssverstand der Stelle; denn dass der Sim^ nicht 
§$io könne: wenn du enlfernsl -^, sa toir^ er iir I^en auf den 
Bodßn 40« Silher, und wie der B^fihe Kiesel (d, h. in sq grosser 
Mewge> Ophir-Goldy zeigt der folgende Vers*). — V. 25. Q-^ä;:iJ 
sind StuckQ "n^^* nis^^in] war schon den at(en Ueherss. unver- 
slän^licU» die es auf die verschiedenlstc Wei^e wiedergeben. Ps. 
9^^, 4. koo^mt ti'^^ln nns^^ipi vor, was man gew. überseUi: Reich- 
iiium oder Schätze der Berge, und das parallele y'nlbji~'^'lpn)Q macht 
diese frkläipung (deren Begründung bei Ges^ Lex. maii.) sehr wahr- 
scheinlich. Nur sollte man hier umgekehrt t\t^'3 niDJ^in erwarten, 
denn niD^in S]D$ kann nicht heissen: SchäUe von SÜ^er, sondero 
heisst: Silber der Schätze, £s ist jedoch laicht nothwendig» dass 
niip:?7n von j;]D^ abhängiger Genit. sei, und vielmehr zu ub^rsetzea: 
er ist Silber -^ Schälke dir^ d, h. er macht dein Silber, deine 
Schätze aus. Andere, ferner liegende Erklärungen s. bei Ges. Lex. 
ijQan. und de Welle zu Ps. 95, 4. ^- Die Umkehr» welche £1. dem 
Biob empfiehlt, soll ni.it dem Vertrauen und der Liebe zu GoU be- 
ginnen. Diese zu erlangen, nicht ab^r den Wiederhesitz der verlöre« 
neu Güter, soll Hiobs erstes und höchstes Bestreben sein. Hat er 
sich jenes angeeignet, so hat er das wahre, das innere Gluck ge- 
funden, welches das äussere reichlich ersetzt» wiewohl auch dieses 
von selbst hinzukommen wird. So enthält diese Sielle den Typus 
der neutestamentl. Lehre: suchet zum ersten das Reich Gottes und 
seine Gerechtigkeit u. s. w. Matth. 6, 33. — V. 26. Begründung des 
25. V. 3i:5>nn n;ö-Vy] näml. als'deines Wohllhäters. — V. 27. 
ObttSn T^^'iai]. und. du wirsL dein^ Gelübde lösen, d. h. dasjenige 
thun, was du, wenn Gott dein Gebet erhören werde, zu Üiun ge- 
lobt hast, du wirst ihm deine Dankopfer darbringen können für die 
Erhorung deines Gebetes. — V. 28. ^T| hier nach späterem Sprach- 
gebrauche: bestimmen, beschliessen. "iDfi^] »» ^?'^> ^*^^ Sache, 
etwas, ti^p erstehen, d. i. verwirklicht werden; deinen Wünschen 
wird der Erfolg entsprechen. — V. 29. veranschaulicht das V. 28. 
Gesagte an einem Beispiele: kommt Erniedrigung, dann sprichst du: 
Erhebung! Zu i'b''ö;ön kann entweder das vorhergehende 'iJ'^^'^T 
als Subj. gedacht werden: wenn deine Wege niederdrücken, zu Bo- 
den drücken, wie in deiner jetzigen Lage; oder die 3. Fers. Flur, 
steht als Ausdruck des unbestimmten Subjecls: wenn man nieder- 
drücM, niedrig, d^müthigenid behandelt; der Accus, der Pers. dich 
Cfgänzt sich aus dem Zusammenhange. 'nTSfi^ni] näml., dich im Ge- 
bete an Gott wendend; das Vav der Folge, wie z, B. 4, 5. m> 



*y 3tatt n'^'^ hätte man eher *^]?^lI erwarten sollen , als Ausdruck für 

4ciV( otiei) an^d«iiteten Sinn, ^u welchem ouqh im 2. Gl. ^^!^3^ besser pas- 

«Bil, ^qr<ÜQ %!«. 'I^^n: wivf ^eg (m/* den B^^dm d^tk Silbj^ (?) und wiß Bach- 
kieset dein Q^ld^ Q. 
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(syncopirt ans n;^. ««« ^39,4) i^^ ^*^ solches, aiugasprocbenes; "init 
des 28. V.; die Verwirklichung desselbeiL (Dip) drückt sofort da» 
2. Gl. aus. d'^Si*^^ nU}] nach dem Zusanomenhaoge uicht: der De- 
mütlüge, ftonderu: 4er Gedemülhigie «««• b{Dl{^ Siibj. zu y*f«)v isf« 
Golti ebeQso zum folgenden ob»*»- — V, 30. "^pi"^»] eine Verbin*. 
düng wie sonst mit fi^V) (vgl. zu &, U.)» der NühthSchMm^se, d^l. 
der Schuldige, wobei £1. zunächst an Hioi) selbst denkt. Subj< zu 
Z^bTaa ist der '^p^~'^^, hier aber als ein von Hiob Verschiedener ge< 
dacht; gemeint also ist irgend ein anderer Schuldiger. In ^"^M 
geht das SuiT. auf Hieb ; HeinheU deiner Hände, d. i. dein fromnies 
Thun, deine Frömmigkeit. Sinn: ist Gott dir das Höchste, vertraust 
du ihm ganz und gar, so wirst du, zunächst an dir selbst erfahren» 
dass er sich auch eines Nicht-Schuldlosen huldreich annimmt (womii 
El. zugleich den Hiob nochmals an seine Schuld erinnert) ; aber aueb 
so wirst du deine Liebe zu ihm belohnt s^hen, dass er um deiner,, 
des Rekehrten willen, auch andere Sunder vom Untergange rettet 
ivid sie begnadigt. Prophetisch , wenngleich unbewusst, spricht EU 
in diesen letzten Worten aus, was der Ausgang der Geschichte an 
ihm selbst erfüllt werden lässt 42, 8. Umhr. , in dieser Erklärung 
„eine dem Geiste des Vf. fremde'' Idee findeiid, fasst die letzten 
Worte als Apostrophe an Gott: gereUel> wird er (der Schuldige) 
durch die Reinheit deiner Hände! Ab^ 1) die Idee, dass Gott 
um des Gerechten willen dem Ungerechten Gnade zu Theil werden 
lasse, ist auch 42, 8. unzweifelhaft ausgesprochen ; 2) der Ausdruck 
Reinheit der Hände kommt nirgends von Gott gebraucht vor, son- 
dern stets vom Thun der Menschen, vgl. 9, 30. X6, 1.7- 17, 9. Ps. 
18, 21. 24, 4."'). — So endigt £1. seine letzte Rede auf dieselbe 
Weise ermahnend und verheissend, wie oben Gap. V. seine erste. 

Cap. XXIII. XXIV. 

Hiobs Aiitwort. 

Gedankengang: Des Eliphas harte Beschuldigungen machen in 
Htob zunächst aufs Neue den Wunsch rege, vor Gott hin treten und 
sich gegen dieselben vertheidigen zu können V. 2 — 5.; wobei er 
freilich sich nicht anmaasst, in einen Rechtsstreit mit dem allmächti- 
gen Weltherrscher sieh einlassen zu wollen (vgl. 9, 2.), vielmehr 
nur diess verlangt, dass €rOtt wie ein menschlicher Richter seine 
Verlheidigung ruhig anhören möge; überzeugt, dass, wenn diess ge- 
schähe, der Richter ihn ein ffir alle Mal von solcher Schuld frei 
spräche V. 6. 7. — Aber wie er den Wunsch ausgesprochen, er- 
kennt er auch, durch seine bisherigen Erfahrungen belehrt, das Eitele 
desseften^ denn wo soll er Gott finden? überall ja entzieht er sich 



*) V. 29. 30. ist die Rede so kurz und hart, dass ein sicheres VerstSnd- 
niss schwer za gewinnen ist, wie denn auch die Ansichten der Ausleger weit 

aus einander gehen. Jedenfalls aber wird man bei dem '^p^'^M nicht im 1. 
Gl. an Hiob, ond im 2. an einen anderen Schaldigen denken dürfen, sondern 
in beiden nur an letzteren. 0. 



152 Hiob« 

ifam, und oifeDbar absichtlicb, nflinl. eben um seine Unsdmld, die er 
wobl kennt, nicht bezeugen zu müssen V. 8 — 12. Hat Gott es aUo 
gegen ihn beschlossen, wer vermöchte ihn anderen Sinnes zu ma- 
chen? V. 13. Aber eben der Gedanke, einem so dunklen Rath- 
Schlüsse rettungslos anheimgefallen zu sein, ist's, der Biob mit Schau- 
der erf&Ut, und hierin, nicht in seinen Leiden, wie gross immerhin 
auch diese sein mögen, ist der Grund seiner gäiizlichen Verzagtheit 
zu suchen V. 14 — 17. — Unter diesen Betrachtungen und Geständ- 
nissen verliert Hiobs Rede unvermerkt ihre ursprüngliche Beziehung 
auf des £1. letzten Angriff, und geht von dem Räthsel, unter wel- 
chem der Redende selbst leidet, Cap. XXIV. auf jenes andere, schon 
Cap. XXI. besprochene über, dass für die Bösen keine Tage der 
Strafe aufgespart scheinen, und die Frommen Gott niemals über die 
Sünder Gericht halten sehen 24, 1. Da sieht man Tyrannen frem- 
des Eigenthum an sich reissen, und den Armen in's Elend hinaus- 
stossen, Wittwen und Waisen grausam bedrücken, ihre Schuldner 
für ihre Dienste gebrauchen und dabei darben lassen; es ertönt der 
Gemisshandelten Nothruf — doch keine Hülfe! V. 2 — 12. Dort 
treiben die Kinder der Finsterniss, Mörder, Ehebrecher, Diebe, im 
Dunkeln ihr Werk V. 13 — 16. Und welches ist aller dieser Frev- 
1er Loos ? „Schnelle Vertilgung, Verfluchung von Mitwelt und Nach* 
weit?" V. 17 — 21. — Ja wohl! das gerade Gegentheil. Gottes 
Arm hält die Tyrannen, aus Todesgefahren erstehen sie wieder, sein 
Auge wacht über sie ! Ihr Ende — ganz das gewöhnliche : in spä- 
ten- Jahren ein leichter Tod V. 22— 24. Wohlan, man führe den 
Gegenbeweis, wenn es anders ist! V. 25. 

Cap. XXIII. V. 2. Äwh jetzt noch ist Aufruhr meine Klage, 
da doch mein Schlag hetnml mein Seufzen] d. h. noch immer (vgl. 
des El. Vorwurf 22, 15. mit dem früheren 15, 25 f.) werden mir 
meine Klagen als Widerspänstigkeit gegen Gott ausgelegt*, und doch, 
wie sehr mässigt der Schmerz den Ausbruch derselben, wie man- 
chen Seufzer zwingt er mich zu unterdrücken, wie manches Wort 
der Klage muss ich vor Schmerz zurückhalten! '^^t] Widerspän^ 
itigkeH, Empörung, Nom. verb. von n'jg. Es ist kein Grund vor- 
handen, von dieser Bedeutung, welche das Wort überall hat, wo es 
vorkommt, abzugehen und es mit ^12 3, 20. 7, 11. u. a. zu identi- 
ficiren, wie die alten Verss. und die meisten neueren Ausll. thun. 
Das 2. Gl. ist ein Untersatz, dem Hauptsatze hier, wie 29, 24., ohne 
Gopula untergeordnet, '»'t^] wofür die LXX u. Syr. in; ausdrücken, 
das Suff, missverslehend, welches, wie V. 14., in objectivem oder 
passivem Sinne zu nehmen ist: meine Hand, d. i. die ich an mir 
erfahre, die mich schlagende Hand Gottes, vgl. 13, 21. 19, 21.*). 
•♦nn3N"by Snas] sie drückt wie eine Last auf meine Seufzer, d. i. 
unterdiückt, hemmt dieselben. V? ^M, auf etwas lasten, etwas nie- 
derdrücken; ebenso 33, 7. — vT 3. da$$ ich wüsste ihn (Gott) 



*) Nach meiner Ansicht trifft die LXX und den Syr. kein Tadel, weil es 
ihnen nicht einleachtete , meine Hand sei s. v. a. seine (mich bedräckende) 
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zu finiien u. s. w.} eig.: ihn wü$$le und fände; denn das Pron. 
!)rtj_- gehört zu beiden Verbis *). «ia«] ebenfalls an 'JP?T^» an- 
zuschliesseu. n^^lDn hier s. v. a. fi^dts. — V. 4. Zum 1. Gl. vgl. 
13, 18. niripin hier Reehtferligung , Yeriheidigung; vgl. zu 13, 
3. — V. 5. *^333^*^] Relativsatz: erfahren möchl' ich die Worte, die 
er mir auf meine Rechtfertigung erwiederte. — V. 6. Hiob 
giebt sich selbst vob seinem Wunsche nähere Rechenschaft. Denn 
kaum hat ef ihn ausgesprochen, so ängstigt ihn auch wieder (vgl. 
oben 9, 34. 13, 21.) der Gedanke an die niederbeugende Majestät 
des Richters, vor welchen er hintreten will, und er fragt sich selbst, 
ob er sich auch alles dessen bewusst sei, was die Erfüllung seines 
Wunsches zur Folge haben könnte ; ob, wenn ihm Gott in der Fülle 
seiner Majestät, und angethan mit allen Zeichen seiner Allmacht (wie 
er z. R. in den Theophanien geschildert wird) erschiene und zum 
Rechtsstreite sich mit ihm einliesse, er jetzt sich stark genug fühlte, 
den Anblick zu ertragen un«l seine Sache zu vertheidigen, ob daher 
wirklich diess der Sinn seines Wunsches sei? Die Antwort auf 
diese Frage giebt er sich im 2. Gl. Zu übersetzen ist daher niehi: 
würde er mit Machlßlle gegen mich streiten? Nein, er würde Acht 
haben auf mich! (denn eine solche Zuversicht würde jener in den 
angeff. Parallelstellen ausgesprochenen natürlichen Furcht vor der 
Majestät Gottes widersprechen)', sondern: soll er aber — streiten? 
(kann ich diess wünschen? Nein!) Nur Acht haben möge er auf 
mich! "^K ist mit "^la {3*^^*^ zu verbinden, vgl. 16, 7., und ^ D'^Xp 
entgegengesetzt dem W li*^"^, Ersteres: Jemand, der seine Sache 
darlegt, beachten, seine Darlegung ruhig anhören «» ^ njf 6, 28., 
vgl. Anm. zu 4, 20. 24, 12.; Letzteres: sich in einen Rechtsstreit 
mit einem einlassen, worin natürlich der Mensch Gott gegenüber 
den Kürzeren ziehen müsste« — V. 7« Wdrtl.: dann ist es ein 
Rechtschaffener, der mit ihm rechtet, d. *h. dann, wenn ich vor ihm; 
wie vor meines Gleichen, furchtlos meine Sache darlegen könnte, 
würde Gott erkennen, dass ein nttS; (vgl. 1, 1.) vor ihm stände. 
Dass nicht H*^"^ wiederholt, sondern statt dessen der Ausdruck nist^ 
(Nipb. von ti'^^irT) gewählt ist, deutet auf eine Verschiedenheit des 
Begriffes hin. Und wirklich muss nach dem Zusammenhange der 
Begriff des Rechtem hier so gefasst werden, dass dasselbe auf der 
einen Seite im Darlegen der Sache, auf der anderen im ruhigen An« 
hören ohne einschüchternde Zwischenreden besteht. An sich aber 



Hand. Diese Art passivischer Auffassung darf man vernQDfliger Weise nicht 
zulassen, während ein Fehler im Texte nicht häufig so leicht zu verbessern 
ist wie hier. Was aber die Verbindung mit dem 1. Gl. anbetrifft, so wfirde 

die oben statuirte Auslassung der Conj. 1 vor 1*1*^ sehr hart sein. Man ver- 
binde lieber so : auch jetzt noch ist meine 'Klage Widerspänstigkeit (d. h. wider- 
spänstig , keineswegs ergeben ; natürlich , denn) seine Hand lastet schwer auf 
meinem Seufzen (zwingt mich zu lautester, unwilligster Klage). 0. 

*) Richtiger möchte diese Auffassung sein: o dass iehwüsste, verstände 
(vgl. 32, 22.; das Perf. nach Ew, §. 135 b.), ihn zu finden; wo dann dasSnff. 

nur zu dem letzten, von "^n^^*^ abhängenden und durch 1 untergeordneten 
Verbnm gehört. 0. 
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ist tT^i) nicht verschieden von a*^*!. vgl, Jes. 1» 18, — Das 2. €iK; 
und wtf immer entkam* ich meinem RieJuer, d. h« aU ein ^^'j er- 
kumt, würd' ich ein für alle Mal von meinem Richier freigesikrocbai 
werden, lieber cabe vgl. zn 20, 20. — V. 8« ZnsanaMnhang: aber 
mein Wunsch ist vergeblich; denn wo soU icjb Gott ßndea? — V. 9. 
Zur Linken sein Schaffen, ich schau* e$ nicht] d. !!• wenn er im 
Süden schaifty weili» so schau' ich« es nicht. So schon LX^L: igi-- 
ore^ä noD^aanToc »vjov xou ov xutiax^^* Ueber diese Be- 
deutung von riip^ vgl. Gee, Lex. man. unt. d, W. 2 g. Das paral- 
lele E|U^ nöthigt hier so wenig zu der BedieiUiiiig eich verkiUlen 
(ümbr, u. A.) als Am. 5, 8. ^ in m^^a ist mit THM (Imperf. apoc 
Kai von titri) zu verbinden.' Das Imperf. apoc^ wie 13,27. 1S> 
12,; ebenso V. U. u. 24« 14. — V, 10, Ursa4^e, warum sich nach 
Hi^s Gedanken Gott nirgend» finden Usst: weil er Biqbs Unschuld 
wohl kennt, und in Folge dessen, wenn dieser vor ihm er^chieBe, 
ihn lossprechen und von seinen Leiden befreien miisste, was er 
nun ab«r einmal nicht will, vgl. V. 13 f.. "^d] causaK *>^739 *y^il 
den Weg d. h. den Wandel Ifei mir , den ich immerfort innehalte. 
"^S^tD] Bedingungssatz. Die Beweisführung für das £^:i2H riüYD folgt 
V. 11. u. 12. — y. 11, ^n seinem Schritte hielt fesi mein Fu$s'\ 
d. i. ich folgte immer genau seinen Fussstapfen, bildlich, wie unser: 
ich hielt ihn immerdar vor Augen. t^M] Imperf. apoc. Hiph. von 
ni|lD, mit gleicher Geltung wie V. 12. die vollere Form ID'^K)^. 
Das Hiphil in intrans. Sinne gebraucht, wie unser Mexiien^ -^ 
V. 12. Zur Genstr. des 1. Gl. vgl. zu 4, 6. Das 2. GL wörtlkh: 
und vor meinem Gesetze wakri* ich die Worte seines Mundes^ d. i. 
ich entzog die letzteren dem möglichen Uebergewicbt des efsteren, 
ich wachte darüber, dass nicht mein Gesetz in mir den Sieg davon- 
trüge über das gdttliche. 1&^ mit ya: vor etwas verbergten, sehiUzen^ 
vgl. Ps. 27, 5. und Dbj 28, 21.*>, -»pn] mein Gesetz, d. i. welches 
von mir ausgeht, im Gegensatz des göttlichen (der V^ '^'iP&l)» und 
gegen dieses ankämpfend, widerstrebend, also dasselbe, was Paulus 
Böm. 7, 23* vofiog itig af^a^xLaq o wv iv %otg f*ikeüi /uoix nennt. 
Anders V. 14. — V. 13. nn«a «im] aber er (bleiki) auf Einem, 
ist Eines und unveränderlichen Sinnes, d. h. im Zusammenhange: 
aber er hat nun einmal bei sich beschlossen, auf diesen meinen 
Wandel keine Rücksicht zu nehmen: und wer will ihn anderen 
Sinnes machen? Er hegt einen Wunsch, und dann führt er ihn 
aus; vgl. 9, 12. — V. 14. Ja ausführen (zu Ende bringen) wird 
er auch das, was er über mich beschlossen. "^5] affirmaU "»pn] 
mit pass. Suff., das mir Bestimmte, über mich Verhängte. 5^5^^] 
dergleichen Verhängnisse, wie das meine. l»y m!l*i] noch viele 

sind in des Allmächtigen Käthe beschlossen. M, wie 9^ 35. — 

■■ ■ III« 

*) Einfacher Andere: und mehr ah mein {eigenes) Gesetz bewahrte ich die 

Würle seines Mundes ; ^t^ in dem Sinae von 'HKitt?. Da jedoch dieser Ge- 
brauch deis Verbi sieh sonst nicht nachweisen lässt, so. mögen vieUeicbt die 

LXX Recht haben, wenn sie "^ptlä slaU '^!?f1%3 ausdrücken: iy äk ^oJintp 
fjLOV ^XQVipa ^rjfiaja aviov. 0.* 
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V, 15. p'^V^] '4. h« wegen dieser UHwa»4€(l^arkeit seines Simief,. 
weil ich wei^s, dass er avch a<n mir seinen Bathscbiuss unwi^er«» 
ruflicti vollziehen wird. r^&73] vor ihm^ Bcizeichoung der Perso» 
GoUes, wie '^^1^12 Y. 17. Bezeichnung seiner (Hiohs). eigenen Person^ 
"pl^und^l ich erwäs^ e«, oäml. diese Unbeugsamkeit «eines Willen«, 
in welche ich Q)icl^ ergeben nrass. — V. 16, Y^M] Hiph. von Ij^^ 5, 
über Patach in der kUten Syibe s. Ges, §, 66, Anm. 6. •**- V. 17*. 
enthält zunächst eine nähere Erklärung von V. 15.^ 16., zugleich aber 
liegt darin eine abweisende Antwoit auf des El. Frage 22, 11., und 
9war mit Aufnalune einzelner Ausdrücke derselben, näml. "tfpl^ und. 
n^:p. 'Denn niQht verstumm* ich ob. 4ffn P%nhßl %n,nd ob mir 
HlbfL 4as« mich Fifks^rniss iec^iel (eig,. und ob meinem Antlitze» 
welches Finsterniss deekt). X\1g^\ hier in seiner urspr, Bedeutung: 
2U9H Schweiften, gebracht werben/ x^ersimnmett» näml. vor Verzagtheit; 
^bgQleitet von dieser ii$t die Bedeutung,^ in der das Wort 6« 17. vor-^ 
kam. ^Tön'"'^:Btt] Gegensatz zu V^Blz,- des 15. V., sowie im 2. QU 
das sich «ebenfalls an *^nn^3 fi^b an&chliQSSQude *^^&7:3 Gegensatz ist 
zu nitiz des 15. V. ^9^~n0^ ist B^laUvsatz: min AnlHlz, ta§lche^, 
jPinsUmiss deckt; die Richtigkeit dies^^r Eirklärung erhellt aus den 
Worten des El. 22, U.* auf welche Hiob anspieU, ?l§?n fti^a-r^oiö. 
Sinn: was mir allen Mutb bricht, was die eigentUchib Quelle meiner 
gänzlichen Verzagtheit, das. ist nicht düe mich «rerhuUende Finster- 
niss, mein Elend aU solches; nicht die Betrachtung ineiner selbst» 
dieser Leidensgeslalt, erfüllt mich mit S<;h9i|der, sondern, der fiedanke- 
an Gott, der Gedankje, einem von ihm beschlossenen Verliä^^iase 
anheimgeiallen zu. ^ia (vgl. V. 14.) i dessen Ursache und Zweck 
ii:h mir niqKt zu erklären» dessen Gerechtigkeit ich nicht zu erkeuv 
nen vermag. Vgl. die ähnlicbe; Aqusserung 21, 6."*")^, 

Cftp, XXIV. V, 1. Das ra^hselhafte Verhängniss, welchem er selbst, 
ein siqh unschuldig Wissender, anheimgefallen ist, führt den Biob 
wieder auf die Betrachtung des entgegengesetzten BäthseU, dass näm« 
lieh di^ Bösen auf forden so ganz ungestört ihr Wesen treiben, jeg- 
liche Unthat gegen die Frommen verüben dürfe», ungestraft, und 
ofine dass Gott nur darauf zu achten scbeint; so dass man wohl die 
Frage aufwerfen kann: wie es denn komme, dass für die Bösen im 
B,<athe Gottes keine Tage der Strafe aufgespart seien, und dass di«. 
Frommen die verheissenen Tage des göttlichen Gerichtes niemals 
schauen sollen? Mit dieser Frage beginnt hier die Fortsetzung der> 
Bede Hiobs. Wörtl.: warum werden von dem Allmächtigen nicht 
aufgespart Zeiten (des Gerichtes über die Bösen), und schauen seine 
Verehrer nicht seine Tage? ^p^, wie 15, 20. 21, 19.; unien 38, 
23., in einer für die unsrige auch sonst, erläuternden Stelle, steht 

■ W I II I II I . .1 

*) Andere übersetzen: quia non sum excisus ante tenebras {af'^ 
(licii^ntim) et a conspectu meo (noni tewit {^eüs) caliginetn i. e,, 
me nw immunem prae&titil a calamitatibus. Wenn bierdarch für das Verkram 

r^ät^ eiB geDaaes Anscbliesseo an den sohstigea Sprachgebrauch gewonnen 
wird, 80 lässt sieb doch nicht läagnen, dass für diese Wiederholung des oben 
3, l(k ausgesprochenen GedaokeQs hier kaum ein Grund vorlag. 0. 
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in demselben Sinne* 'fftoint. '^ti'n] ^12 beieichnet die Person, von 
welcher die Handlung ausgeht, bewirkt wird, nicht anders als in 
niz 6, 25. ; hier aber wie 28, 4« beim Passiv gesetzt. Xy^ny] eig. 
Zeiten überhaupt, die aber im 2. Gl. als Zeilen des göuliehen Strafe 
geriehtes näher bezeichnet werden. Dieselbe besondere Beziehung 
durch das damit verbundene MiM'^ Ql*^, wie hier, erhält das allge- 
meine n? auch Ez. 30, 3. An sich aber bedeutet n^ keineswegs 
böse Zeil, Slrafxeil, sondern Aberall geht dieser Nebenbegriff aus 
d«m besonderen Zusammenhange hervor, so Fred. 9, 12. Jes. 13, 22. 
Ez. 2fl, 3. *). VU*^] Tage Jehwa*s vorzugsweise heissen solche, „an 
denen er auf ausserordentliche Weise seine Macht entfaltet, seine 
GeriehUlage", Hilzig zu Jes. 2, 12. — V. 2. folgt nun bis zum 
Schlüsse des Cap. die Begründung der vorhergehenden Frage durch 
die Schilderung des Treibens der Bösen, wobei-, damit das herr- 
sehende Missverhältniss (Sib&n V. 12.) desto mehr in die Augen 
springe, überall -darauf hingewiesen wird, wie mannigfach die From^ 
men unter diesem Thun der Frevler zu leiden haben. luerst von 
GrossMi, ihrer Habvucht und Unbarmherzigkett, bis V. 12. Die 3. 
Pers. plur. überall fQr das unbestimmte Subject: Qränzen verrückt 
man u, s. w. Gegen das Verrücken der Marken (ein auch von Hos. 
5, 10. an den Grossen Juda's gerügter Frevel) s. das Gesetz 5 Mos. 
19, 14. vgl. mit 27f 17. ' W«"»] — W*»©?, von i03 oder vielmehr 
voll ano, vgl. Ges, §. 71. Anm. 9. Ew, §. 114 c. 122 e. — V. 4. 
Ij'n'nTa HS^rt einen vom- Wege verdrängen, wo jeder zu gehen bc- 
reebtigi ist, eine Handlung gewallthätigen Uebermuthes. Wenig ver- 
schieden Ist die Wendung Am. 2, 7.: ^^l Ö''!?? I'ü'^« ^n^] sie alle, 
so viel ihrer sind; vgl. 3, 18. Sie verkriechen sich, um dem Ueber- 
mulhe und den Bedrückungen der Frevler zu entgehen, und fristen 
jämmdclich ihr Dasein , wie V. 5 — 8. weiter beschrieben wird. -* 
V. 5. Siehe, Waldeseln gleich (eig. als Waldesßl) in der Wüsle, 
gehen sie aus an ihr Werk, Nahrung suchend; die Steppe giebt 
ihnen Brod und den Kindern ^), Der Vergleichungspunct Hir das 
Bild von den ä'^K^ ist das schaarenweise Herumziehen in Öden Ge- 
genden, um Nahrung aufzusuchen. Wie zu demselben Zwecke die 
Waldesel in ihren Einöden heerdenweise herumstreifen (vgl. 39, 8. 
und Ker Porters Reisen in Georgien, Persien u. s. w. Weim. 1823. 
I. S. 551.), so sieht man auch ganze Schaaren (vgl. ^K^ti W^ V. 4.) 

*) Sehr schwer wird aber hier die ausdröckliche ErwähDung der Frev- 
ler Termisst, welchen jene Zeiten aufgespart werden sollten, die nun Uoscbol- 
dige treffen. Wären dieselben genannt, so würden sich auch die Verba V. 2 ff. 
ganz nalflVlich auf sie bezieben. Dagegen hat jetzt das Fehlen einer deutlichen 
Bezeichnung der Frevler filteren und neueren Grklärern das Versländniss des 
1. y. vielfältig verdunkelt und bei LXX nnd Syr, bedeutende Abweichungen 
von»nnsereni Texte hervorgerufen. Es hat jedoch nicht den Anschein, als sei 

ttwa das Wort &*^^ti^p durch Versehen ans dem 1. V. ausgefallen; denn es 
dftrfte sich kaum ein 'passender Platz für dasselbe finden, und die Schuld 
der Unvollständigbeit des Ausdrucks mag wohl den Schriftsteller selber tref- 
fen. 0. 

**) Besser ohne Ergänzung der Conj. 1: Brod ßr üe Kinder. O. 
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solcher Verstossener in Wäldern und Steppen herumziehen, der Nah- 
rung nachspähend; und darin besteht dieser Elenden Tagewerk Vy&, 
zu welchem Ausdrucke zu vgl. Ps. 104, 23. n M^^] ausgehen an 
die ArbeiL t\ivib '''in'OTa] Zur Constr. vgl. Arim.Vu 18,2. tl'IÜ 
«» btib, wie Spr. 31, 15. lb] distributiv zu* fassen: jedem Einzisi^ 
nen; der Sing, ist gesetzt, um den Uebelklang von bhS &*ib zu ver- 
meiden. Der Missverstand des Bildes vom Waldesel hat zu ganz ver- 
fehlten Erklärungen dieses Verses Anlass gegeben, wohin die von 
Rosenm. und Umbr, gehören. — - V. 6. Unvermögend, hier auf die 
Dauer das Bedflrfniss des Hungers zu stillen, wagen sie sich wieder 
aus ihrer Wildniss hervor, und nahen den Feldern und Weinbergen 
der reichen Frevler. b*^b^ Gemengsei, FuUerkorn; sonst Nahrung 
des Viehes, dient es hier den Armen das Leben zu fristen. Das 
Suff, bezieht sich auf den yiri'n des 2. Gl. ^^i:^^')] Imperf. Kai, 
wie nach dem K'ri und mehreren sehr genauen MSS. zu lesen ist, 
anstatt des sonst nirgends vorkommenden Hiphil ^^"^Djip^, welches 
das K'tib hat: sie ärnten, d.h. im Zusammensuchen des Futterkorns 
besteht ihre Aernle. — V« 7. 8. Wie mit ihrer Nahrung, ebenso 
jämmerlich steht es mit Kleidung und Obdach. V. 7. Dn^^] Der 
Sing, nach Ew. §. 306 b. V. 8. ^ni£"1p:in] sie umarmen den Fels» 
d. h. sie klammern sich an ihn an, als an ihr einziges Obdach. — 
V. 9 — 11. Nicht minder grausam verfährt man auch gegen arme Schuld- 
ner. V. 9. Das Subj. ist hier wieder dasselbe wie V. 2. 3. 4. 
ibatT» ^35>"b5>')] und den Nolhleidenden überpfändet man, d. h. man 
nimmt ihm als Pfand mehr als er entbehren kann, z. B. die Kleider. 
Diese Verbindung von b^tl mit b$ kommt sonst nirgends vor (vgl. 
V. 3. u. 22, 6.), schliesst aber mehr in sich, als die gewöhnliche 
mit dem Accus, der Pers. — V. 10. "^jVrt, vgl. 30, 28., einherge» 
hen; das Piel drückt hier die alltägliche Gewohnheit aus. Bas 2. 
Gl.: und als Hungrige, d. h. ohne ihren Hunger stillen zu dürfen, 
tragen sie Garben, näml. im Dienste der reichen Frevler. — V. 11. 
Keltern müssen die Armen im Dienste der Reichen, und dann, statt 
trinken zu dürfen, Durst leiden. tin^llD""^*^^] mit beiden Gliedern 
zu verbinden, denn sowohl Oel - als Weinkeltern befanden sich in den 
Gärten selbst, 'n^llö hier — ^^l, die die Oel- und Weingärten um- 
schliessende Mauer ; das Suff, ti— geht auf die Besitzer der Gärten. 
IS^T Ö'^ap'^] sie treten die Keltern, d. h. die Trauben in den Kel- 
tern, üp;^ steht hier im Sinne von ri|; Letzteres nämlich ist der 
Trog, in welchem die Trauben ausgetreten wurden, Kelter im eigent- 
lichen Sinne, vgl. Jes. 63, 2. : n^^ '^{'i'l ; Ersteres dagegen wird gew. 
davon unterschieden, und bezeichnet die in die Erde gegrabene Kufe, 
in welche der gekelterte Most abläuft. ~ V. 12. ^"»y, Gegensatz zu 
dem dp'l'l^u5"T^a des 11. V., und in Verbindung mit diesem den Be- 
griff aller Orten umschreibend; denn es soll gesagt werden, wie 
dasselbe Schauspiel unter der Gewaltthäligkeit der Grossen leidender 
und seufzender Armen einem aller Orten begegne, in Flur und Stadt. 
Der masoret. Text hat öTtt ^"^3^73 durch Accent. conj. verbunden, 
eig.: aus der St<idt der Männer, d. h. aus volkreicher Stadt; ein 
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Attddmek, der sonst nicht vorkommt (denn 5 M^s. 2, 34. 3, 6. wer- 
im unrichtig als Parallelen angeführt), und in diesem Zusammen- 
hange) wo es nur auf den Gegensatz zu Dfiillti'^'^ä, attf die Siadi, 
4Kn[k4)mBiil, "der Beisatz volkreich aber in keiner Beziehung zur Saehe 
steht, am wenigsten erwartet wird. Passend hingegen ist die Lesart 
4er Peuli.^ einiger älterer hehr. Ausgg. und 1 MS^ bei de Rosii: 
tt*^]h!ia Siethende, als Snbj. des Satzes, und parallel mit b'^bVrt iift 
2. G4^ nb&n ta'^'O'^i^b] er heachtei nicht (d* h. lässt, ohne einzu- 
sdireiteA, fortgehen) du Üngereimlheit , d. i. dieses Missverhällniss 
ip der sittlichen Weltordnung, darin bestehend, dass so viele Fromme 
in die Gewalt der F^revler gegeben sind. Zu tlb&n vgl. 1, 22. 
XiVO mit dem Accus.: ettbas überlegen, beachten, wie Ps. 50, 23«, 
eig.: etwä$ legen i^^ b? ^^^» 1» S*» wofür auch gesagt wird: auf 
elt^oi legen I2i^ 34, 14. vgl, Dan. 6, 15. und t). Lengerhe zu d« St.; 
sowohl die eine, als die andere Redensart wird abetr häufig abge- 
kürzt, daher tS'^tp mit blossem Accus, der Sache und der Ellipse bs 
lab, wie hier ; O'^to mit ä oder b? der Pers. und der Ellipse "iaV, 
wie 23, 6. 34, 23. 37, 1^»; d^to ganz absolut wie 4, 20« Jes. 4i, 
20. •'— Ein paar MSS. lesen ^'ipV) dai Flehen ^ welches atsch die 
Peich, ausdrückt, unverkenlibat' eine Conjeolur, die durch das vor- 
hergehende 9Wt\ veranlasst ist — V. 13—17. Während von den 
bisher beschriebenen Tyrannen das Böse offen und am hellen Tage 
verübt wird, giebl es eine andere Classe von t'revlern, die ihr Werk 
ebenso ungestört, aber in der Finstemiss ausrichten; ihr Treiben 
wird bis V. 17. geschildert; V. 13. enthält die Zeichnung itn Allge- 
meinen, V. 14 ff. die Ausführung im Einzelnen. Dass V. 13. nicht 
Schluss der vorhergehenden Schilderung sei (Ew.), sondern Anfang 
einer neuen, zeigt am deutlichsten der 16> V., wo in den WorleA 
■hn« iy^"^""J^b die Rückbeziehung auf h^K *^1^b V. 13» unveiierinfeaf 
ist. näii weist auf diese, d^m Dichter Schoh bei V. 1. vorschwe- 
benden Menschen hin: die da $ind es^ dorl sind die, welche u.s.w.; 
vgl. Ps. 20, 8. 9. 'mÄ-"*»'Ti7a3 T*?n] eig,: sie sind nnier denen, 
welche vom Lichte abgefallen sind, d. h. sie sind von ihm abgefal- 
len, sie hassen und scheuen es. % ist das sogenannte ä esi^ntiäe, 
Ges. §. 161, 3 a. Ew. §. 217 f. Die Suff, in VÄhT und T^Mü^ni 
beziehen «ich auf ^nfct (nicht auf Gott). -*- V. 14* *»i*»«b] gegen das 
tkigeslicht, in der Morgendämmerung; es ist nicht Gegensatz zu 
flb'^bn (Rosenm.), sondern damit äynonym; der Gegensatz iik beiden 
ist die Tageshelle, lä^dt^ «tn*^] eig» er thai*s dm Diebe gleich, d. i. 
er ist Dieb: 3 ist das sogen. 3 vüritalis, wie z. B. Jes. 10, 13. 13, 
6. Ges. §. 151, 3 f. '•Jrf] ^ tf H''., Wie 18j 12. — V, 15. Zn 
t)ö5 vgl. Anm. zu 3, 9. Sachparalfeie j Spr. 7, 9. — V. 16. *inn] 
Ausdruck des unbestimmten Subjects: man bricht ein. Es ist hier 
die Rede von denen, deren eigentliches (nicht bloss beiläufig betrie- 
benesi wie V. 14.) Gewerbe der Diebstahl ist. I7ab iat nicht pleo^ 
nastisch, sondern entspricht dem Dat. comm*: sie Vefsthliessen sich 
in ihre Wohnungen zn ihrer SieherheU, um nicht entdeckt zu wer- 
den. «^ V. 17« Grund, Warum sie vom Lichte nichts wisseki: weil 
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es Ifir sie das ist) was fir Andere schwarze Nacht, und y(r^ü sie 
-die Sdirecknisse «dieser schwarzen Nacht .(d. i. die Gefahr, entdeckt 
und gestraft zu werden > welche das Tageslicht för sie herbeiführt) 
wohl kennen. Tm** gehört zum ganzen Salze : der Morgen (d. h. 
das Tageslicht) ist ihnen zugleich Todesnacht. 1*^:31] eig. man kennl; 
bestimmter aber ist das Subj. in dem vorhergehenden iTab zu suchen. 
Derselbe Wedisel des Sing, und Plur. wie V. 16. 18. 24. ninb^ 
m der zweiten Stelle ist uneigentlieh zu verstehen, vom Taffeslichie, 
welches für die Diebe granienvoU ist wie Todesnacht*). — V. 18 ff. 
Zusammenhang: und welches Loos nun trifift diese Frevler alle? Auf 
4iese Frage giebt der übrige Theil des Gap. eine doppelte Antwort: 
zuerst bis V. 21^ eine Antwort im Sinne der Fr^undd, \Velche in 
Hiobs Munde als Ironie aufzulassen ist, im Einklänge mit ihren bis- 
herigen Behauptungen dahin lautend, dass jene Menschen die ver- 
diente Strafe tr^e; sodann von V. 22. bis zum Schlüsse die ernst- 
gemeinte Antwort Hiobs selbst, der ersteren gerade entgegengesetzt. 
Nach Vorgang von LXX, Vulg., Syr^ fassen die meisten Ausll. die 
VV. 1% — 2 h optativisch als Schilderung der Strafe, welche die Frev- 
ler treffen tollte; 'aber da es V. 18. geradezu heisst «i^rr b^» nicht 
a^r M^n bp "^7^1 i und auch weiterhin jedes Zeichen optativischer 
Rede fehlt (vgl. i. B. noch rtiBl-fi^b, nicht aber "jö-j^Vi^), so ist diese 
Auffassung unwahrscheinlieh. ' V. 18« Im Flug i$l er hin übet des 
Wassern Fläche: verflucht Moird ihr ErMheil im Lande; nicht 
lenkt er mehr ein tibeinbergwärls, Wortspiel zwischen bj> und bbpn. 
Der 1, Satz drückt das schnelle DahinMiren des Frevlers aust wie 
^ie Fluth den von ihr ergriffenen Kdrper in unaufhaltsamen Zuge 
mit sich forireisst und dem Blicke des Zuschauers schnell auf im- 
mer entrückt: so die Strafe den Frevler. Dasselbe Bild Hos. 10,7. 
«irt] der vorhin geschilderte Frevler. Dnpbn] d. i. ihr Beeilzihum, 
ihr Grundetück. Ü'^lö-iÄ •?j'n'j n;s tiell. eine sprüchwörtlicfee Be- 
densart, wie.' unt^ eeinem Weinetotke wohnen 1 Kon. 5, 5. (4, 25») 
Mich. 4, 4.; oder es ist an die Weinberge tu denken, die tMr tl^jbtj 
des Frevlers gehSr^; der Sinn des 3. Gl. ist jedenfalls der: nicht 
mehr kann der Frevler der heiteren Lust oder dem fröhlichen Ge- 
nüsse seiner Güter nadigehen. Denn, V. 19», den Sündern ergeht 
es wie dem Schneewasser; plötzlich und spurlos, wie dieses die 
Hitze, rafft jene der Scheol hinweg. Durch ön-13:» wird der Begriff 
der Schnelligkeit des Verschwindens gesteigert, Q| ist daher nicht auch 
oder und, sondern vollends, gar, tn'^üt trockene, &tl heisse, das 
Wasser noch schneller auftrocknende Luft« lü^tsfi] Belativsatz: die" 
jenigen, welche gesündigt haben. — V. 20« irtTan ipn»] ihn schmeckt, 
an ihm labt sich Gewürm, ptyn hier als Activ; das voranstehende 

'*') Ich erkläre dea V^rs anders: denn ihnen 6lliumal ist Morgen die F%n- 
stemiss ; denn er ist (d. h. sie sind) vertraut mit den Schrecknissen der Finster- 

niss. Das Prädicat ^pb steht voran, wie Am. 4, 13., wo Jl?"^? ^'üV ^^^ 
zu übersetzen ist: der da wandeM in Morgenrotb die FiAstörniss, vgl. 5, 8. Doch 
mass eingerftorat werden, dass darefa die Parallelstelle Hiob 38, 15. auch die 
oben gegebene Erkl. gerechtfertigt werden kann. • 0. 
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Verbnm ohne grammaU Beziehung auf dm Geschlecht des folgenden 
Subj., wie öfter. Das letzte Gl. fasst das ganze vorhergehende StraT- 
gemAlde im Bilde eines zerschmetterten Baumes zusammen, tnbi!^] 
das Abslr.^ an dessen Stelle zu Anfange des folgenden Verses sofort 
wieder das Goncr. tritt. — V. 21. Er, welcher berauhte die Un- 
fruchtbare, die nicht gebar, und an der Wittwe nicht Gutes thcU^ 
t^y^ wird am schicklichsten an ^!)|';~^b des vorhergehenden Verses 
angeschlossen, zu dessen Suhj. es Appos. ist. T^^*j abweiden, wie 
20, 26., hier von Personen: berauben, aussaugen, nbn fi^b] Rela- 
tivsatz: die Unfruchtbare, die nicht gebar, das hülHose Weib, vi^el- 
ches keine Söhne hat, die ihm beistehen zum Schutze gegen Be- 
drückung, ^^^p"**! tkbf nicht Gutes thun im Sinne von: übel thun. 
lieber die Form ^"^X^^*^ für n'^E3*>*f s. Ges. §. 69. Anm. Ew. §. 192 e. 
— V. 22. Und doch ' — lange hält er die Gewaltigen durch seine 
Kraft; es ersteht wieder, wer auf lein Leben nicht mehr trauL l 
leitet den nun folgenden Gegensatz zu der bisherigen Schilderung 
des Schicksals der Frevler ein, in welchem Hiob seine eigene An- 
sicht ausspricht. Subj. zu '^{9*1^, wie im folgenden Verse zu ^F)\y 
ist Gott, der nach Anm. zu 3, 20. nicht genannt ist. ^^"n bedeu- 
tet' eig. in die Länge ziehen, dalier verlängern, z. B. die Lebens- 
tage Jes. 13, 22., lange erhalten Ps. 36, 11. u. a.; hier, wo ein. 
persönliches Obj. damit verbunden ist, einen lange am Leben erhal- 
ten, so dass t]'^*T»2i« *:jtt35 — Ü'^^T^SK •»tt") "Jlti^. Die D'^'l'^aÄ sind 
keine anderen, als die oben V. 2 ff. gescHilderlen Tyrannen, als Re- 
prSsentanten aller der verschiedenen GJassen der vorher beschriebe- 
nen Frevler, wie schon V. 21. der Unterdrücker der Hülflosen zu- 
gleich für alle genannten Frevler gesetzt war. Zu Dtp^ und *|'^73fic^ 
ist wieder der einzelne ^^a« als Subj. zu denken. T»^na 'j"»ö«'»*Äbi] 
ein Untersatz wie 15, 5. u. a., obschon er dem Tode so nahe ist, 
dass er auf die Erhaltung seines Lebens kein Vertrauen mehr setzen 
kann, schon verzweifelnd am Leben, erhebt sich der Frevler von 
Neuem wieder; so schützt ihn Gottes Allmacht lange Zeit vor dem 
Untergänge, ^'^n wie T»^'? 4, 2. u. ö. für d'^'jn. — V. 23. Zu 
'jn*' erg. als Obj. y^n. Subj. zu IJ^'"^ ist der Frevler. Im 2. Gl. 
geht das Suff, nn auf Gott, das Suff. dS^ auf die Frevler; Gottes 
Augen wachen über den Wegen der Frevler, um sie zu behüten. — 
V. 24. 10*1, welches minder correct ii^n^ geschrieben wird, von 
Wül — > b^*-), Ges. §. 66. Anm. 1. D97a, welches nicht mit dem 
Vorhergehenden, sondern mit dem Folgenden zu verbinden, hier von 
der Zeit: ein Äugenblick, und er (der hochgestiegene Frevler) ist 
nicht mehrt d. h. ist aber auch einmal ihre Stunde gekommen, so 
sterben die Frevler nicht eines langsamen und schmerzlichen, son- 
dern eines schnellen und leichten Todes; wie Hiob schon oben 21, 
13. gesagt hat*). *^mt^ (Hoph. von *^^») hier vom natürlichen 



*) Aaf eine andere Auffassung deotet die Accentaation, welche *1^^ eng 

mit t^yi2 yerbindet; doch scheint ein passender Sinn auf diesem Wege nicht 
gewonnen zu werden. 0. 
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Tode, himinken. üeber 4ie F<n'm^;^!öS*t for «jiD^a^irt s. zu 4, 2^. 
*p^S);pi'^ bS^D^] d; k ihr finde hat nicbls Auszeichnendes, es frilt zur 
gewdtkndichfeM , llaltilrgemässeii Zeit eiä, sief sind als Frevler nicht 
96hl»'iniaer dardfi, äh alle Anderen,^ ygt. 21,26. f^'&pj wird von 
Eidigen durch tjpK^ erklärt, vefmmmelt werden (zu den Vätern); 
Atider^i vergleicheil*'das vhy^ t)ÖN 1 MosV 49, 33., das Eiilziehen der 
FQ^e beitn V^^beid'dß '^; n^JltS iDi^lt)] eig. ti^iV de» Halma 
ßdUpi, d. h. i'c^f Wie die Aehren, nicht vor der Zeit «=» tibää Sj 
26. üeber >b73'' s. au 14, 2. — V. 25. Ä^-DÄlJ d. i. wenn es 
sich eitWä: iiictit i^ verhalten sollte^, ivie ich behatipie. üeber "172 *}t^ 
s. zu 9, 24. b^^ Ü'^ LXX: de (wdiv tt&ivau zu dichte machen. 
bN; ist hiei* in seiner tii^äprunglichen £igenschait eines Suhst. ge- 
braudk; je^ seltener dlesep Gebrauch, desto leichter konnte er zum 
Missverständniss der Stelle, und zur Lesart bH^, welche einige HSS. 
hahen und s^chon SyiMn,,, S^f-, Vulg, ausdrücken, Veranlassung 
i^erden. 

Cap. XXV. 
Rede des Bfldad. 

Cfed^nkei^gang: fiildad. An Welchem nochmals die Reihe zu spre- 
chen kommt, greift arus der Tanjgeh Rede Hfiobs nur die eine Aeüsse- 
ruBg auf, däss, wenn ihm vergönnt wäre, vot Gott hii(»zutre(en und 
sich zu vertheidigen, der hin^tofische Ridhtei^ ihn von al!er Schuld 
freisprechen würde. Er will dem Hiob das Anmaassende dieser Be- 
hauptung zu Gemüthe führen, und hält ihm zu diesem Zwecke die 
unendliche Erhabenheit und Heiligkeit Gottes gegenüber dem Men- 
schen vor Augen ; eine BeWei^ifühtung , die er meist . aus früheren 
Reden des Eiiphas entlehnt, vgl. 4, 17 ff. 15, 14 ff., vgl. auch Zo- 
phars Retfe l'l, 7 ff. Vor Gott, spricht er, dem majestätischen Herr- 
schet, dessen Gebot die höheren Mächte sich fügen, dem He^m 
zahlloser hnrnnlisehef ffeerschaaren , will deir schwache Mensch ge- 
Techt sdn! V. 2-^4.; vor Gt)tt, welchem selbst des Mondes uÄd der 
Sterne Glah* Äicht rein erscheii^t, meint er, der Wurm, in i^eineni 
Glänze ^räeh^einen zu können! V. ä. 6. 

V. 2. VöTin] Inf. ahs. Hiph., als SiAsl. gebraucht, wie Ü15"dJ? 
Jes^ 32, 17. 'int] in activem Sinne. T»^in73ä] d. i. ünteir den 
himmlischen Bfächten, wenn sie sich unter einander entzweit hafhen; 
vgl. Qi'l'öa ä1'i93rt R^it Jes. 24, 21. — V. 3-. mi^:» sind die Sichaa- 
ren der Engel und Gestirne, welche zusammen das ti'l^ö^il M^lsi: 
bädeK 'i:;l ''%J"'Vyi] und über welchem (Einzelnen von diesen zahl- 
losen' Geisliern und Mächten des Hammels) gtht nicht sein Licht auf? 
d. h. alle, so* unendlich gross ihre Zahl, stehen sie unter seiner Lei- 
tung lind Sorge, kein Einziger ist, der ihr entzogen wäre, so allum- 
fassend isl Gettes Macht! Das Aufgeheüfassen der Sonne ist auch 
llatthv 5>, 4^. Bezeichnung der Fürsorge Gottes für seine Geschöpfe. 



*) Vielleicht ist )^'^'^%'^. za lesen ; vgl. Ez. 29, 5. 0. 
Hiob, 2. Aufl. 11 
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— V. 4. Vgl. 4, 17. 15, 14. — V. 5. Siehe, sogar der Mond, er 
scheint nichl helle] eig. siehe bis zum Monde, d. h. diesen mit ein- 
geschlossen, und zwar so, dass er als höchster Punct vorzugsweise 
in Betrachtung kommt, daher nur von seinem, nicht aber vom Leuch- 
ten der subiunarischen Gegenstände die Rede isL Vgl. über diesen 
Gebrauch von ^^ Ges, Lex. man. unt. d. W. und Eto. §. 217e. 
b''M»'» Kbi] ein Nachsatz wie 4, 6. : "JJ'^S'J'I Öhl. ^IHK"^ kann nach 
dem Zusammenhange nichts Anderes sein, als bV?^, er leuchtet, wie 
1 MS. bei de Rossi wirklich liest und die alten Verss. einstimmig 
erklären. Wahrscheinlicher, als die Vermuthung, dass jenes aus die- 
sem verdorben sei, ist die Annahme, dass b^tfi^ auch die Bedeutung 
von bbi^ gehabt habe , vermöge Stammverwandtschaft der Verba . ((b 
und ^] wie sie z. B. in b^M und bb| , t]^^ und t\t^ stattfindet. 
I'*^*^:^^ gehört zu beiden Sätzen. Ob der Dichter den ämseren, 
sichtbaren Glanz von Mond und Sternen meine? Die Gegenüber- 
stellung der Reinheit Gottes und die Vergleichung der Reinheit die- 
ser Himmelskörper mit der ethischen Beschaffenheit des Menschen 
machen diess im höchsten Grade unwahrscheinlich, und fuhren viel- 
mehr auf die Ansicht, dass er, der sich die Gestirne als ^(oa, be- 
lebte Wesen, dachte (wie denn die Begriffe von himmlischen Wesen^ 
Engeln, und Himmelskörpern, Gestirnen, im Hebraismus zusammen- 
fallen), vgl. zu 31, 26. 38, 7., hier an eine dem äusseren Glänze 
entsprechende innere Qualität gedacht habe; wofür auch die Par- 
allelstellen 4, 17 f. 15, 14 f. sprechen. 



Cap. XXVI. 
Hiobs Antwort. 

Gedankengang: Mit bitlerem Spotte giebt Hiob die empfangene, 
ihm nur Bekanntes wiederholende Zurechtweisung zurück V. 2. 3. 
Er weiss so wenig damit anzufangen, dass er den Gegner fragt, 
wem eigentlich seine Rede gegolten? und möchte wohl erfahren, 
wer solche Weisheit ihm eingegeben habe? V. 4. Denn was die 
Grösse Gottes betrifft, so bedarf Hiob darüber keiner Belehrung, wie 
er dieses denn dem Bildad sofort durch die That beweist, indem er 
in eine, die seinige an Umfang und Inhalt weit überbietende Schil- 
derung derselben sich einlässt, und darin zeigt, wie nicht bloss die 
Bewohner des Himmels, sondern die ganze Schöpfung, von den Schat- 
ten der Unterwelt an bis hinauf zu den Sternbildern des Firmamen- 
tes, in mannichfaltig-wundersamen Erscheinungen dieselbe beurkunde 
V. 5 — 13.; wiewohl Alles, was der Mensch von ihr zu sagen wisse, 
nur ein schwacher Umriss ihres wahren Wesens sei V. 14. 

V. 2. u. 3. Ironie, nb-fi^b die Nicht-^Kraft, d. i. die Ohn- 
macht; T3>-fiib die Nicht 'Stärke, d. i. die Schwachheit; STö^rt-fi^b 
die Nichl 'Weisheil, d. i. die Unwissenheit; nach Anm. zu '8, 11. 
Unter dem Ohnmächtigen, Schwachen, Unwissenden versieht Hiob 
sich selbst. Tb>-fi^b ist Genil., von yi^t abhängig, a^b !T^U?ir> 
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Weisheü in Fülle, womit Hiob spottend das Wenige, was Bildad 
vorzubringen wusste, meint. — V. 4. Sinn des 1. GL: wem galten 
eigentlich deine Worte? wen hast du damit belehren wollen? doch 
nicht mich? solcher Belehrung bedarf ich wahrlich nicht. ^\^.i7 hier, 
wie 31, 37. £z. 43, 10., mit doppeltem Accus., der Person, welcher, 
und der Sache, von welcher man Kunde giebt. Jemanden mit etwas 
belehren; ebenso werden auch die Verba frjj, i'^lptl, Srrjrt verbun- 
den; es bedarf daher der neuen Erklärung iim/i.'« nicht: mit wem 
hast du aufgesagt die Reden? d. b. bei wem hast du sie einstu- 
dirt? Sinn des 2. Gl.: und wer hat dir denn diese Weisheit ein* 
gegeben? ist's etwa auch eine göttliche Eingeistung? Anspielung 
auf 4, 1 2 ff., und zugleich ein feiner Spott auf die Geistesarmuth 
des Gegners, der nur mit erborgten Waffen gegen Hiob auftrat. — 
V. 5. Um dem Bild, durch die That zu beweisen, wie er am aller- 
wenigsten der Mann sei, über die Grösse Gottes ihn zu belehren, 
hebt Hiob selbst eine weit glänzendere und umfassendere Schilde- 
rung derselben an. Obgleich er sich schon zweimal (Cap. IX. u. XII.) 
in ihrer Betrachtung ergangen hat, weiss er doch abermals ein neues, 
in Form und Inhalt die früheren noch überbietendes Gemälde von 
ihr zu entwerfen, woraus Bild, entnehmen mag, wie übel am Platze 
seine Belehrung war. Die Schatten erbeben, unter den Wassern 
und ihren Bewohnern, W^^ti'^Ti die Schatten (nicht nach den alten 
Verss. gigantes), enlgegengeselzt den himmlischen Geistern, welche 
Bild, als Zeugen der Macht Gottes aufgeführt hatte. Dass nämlich 
auch die Bewohner der Unterwelt das mächtige Walten Gottes ver- 
spüren, dass sie, obwohl sonst empfindungs- und regungslos, und in so 
unermesslicber Fernei von Gottes Wohnsitze, von den Wirkungen dessel- 
ben berührt und aufgeschreckt werden, ist ein noch stärkeres Zeugniss 
von Gottes Grösse, als dasjenige, welches Bild, angeführt hatte; 
darum beginnt Hiob mit den d'^Nön. ^VbitT^] Pausalform; sonst 
'iVb'ini, Pilel von bin zittern, erbeben. In gewissen Verbalformen 
wird in der Pausa die Bildung mit a, verlängert in Kamez, der mit 
dem E-Laute vorgezogen; ein Fall, mit welchem der Uebergang des 
-^ in das in der Pausa bleibende Patach {Ges. §. 29. am Ende, 
Etc. §.75 a.) nicht verwechselt werden darf; vgl. hier z. B. 33, 5. 
Jes. 1,3. *). Es liegt nach J^. hier die Vorstellung zum Grunde, dass 
bei einem Erdbeben von der Gewalt der Erschütterung die Schatten 
der Unterwelt plötzlich durchzuckt und aufgeregt werden, nnntt, 
welches nach der Masora zum zweiten (nicht ersten. Schär,, Umbr., 
de Wette) Gliede gehört, ist im Sinne von b n)nri73 gesetzt, also 
Präp. zu den beiden folgenden Nominibus, Ges. §. 151, 2. Anm. 
Das Suff, in dfl^^S^siZ) bezieht sich auf b*)?^. Diese Ortsbestimmung, 
welche das 2. Gl. enthält, ist nichts wehiger als müssig oder matt ; 
gerade darin besteht das Grosse und Wunderbare der Sache, dass 
selbst die Tiefen des Meeres die Wirkungen der Macht Gottes nicht 



*) Richtiger wird ibbltT' mit Kimchi (und Ew.) als Passivform angesc- 
hen werden. 0. 

11* 
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zu verscfaliigen vermögen, «ondeni diese hindurchdringen bis zu den 
tief unter dem Meere nnd seinen Bewohnern hausenden Schatten. — 
V. G. UdMrhsupl aber zeugt die Unterwelt insofern von Gottes 
grosse-, ab sie» das Land der Finstemiss und Todesttacbt (10^ 21 f.), 
und dem menschlichen Blicke verst^kasen , ihm, dem Allsehenden, 
aufgedeckt ist und hell, wie die übrige Schöpfung. Der Gedanke, 
dass Gott die QnterweH. ebenso genau kenne wie die Oberwelt, 
ist auch Ps. 139, 8. Spr. 15, 11. (vgl. auch Hieb 38, 17.) ausge- 
sprochen. 11*13«, wie 28; 22. Ps. 88, 12. Sp». a. a. 0. — V. 7. 
JMe Erde zeugt von der Grösse Gottes neben vielen anderen Wun- 
dern., ^e der dichter hier übergeht', durch da& unstreitig grdsste 
von allen, dass sie mitten im freien Luftramne schwebt, von nichts 
gehalten wird «Ad dennoch feststeht, wahrend die Last der hohen 
Berge sie in< de« Scheol niederdröcken su müssen scheint; eine Vor- 
i^tellung avfh dies griech. Alterlhoma nach Lueret. de rer. nat. 2, 
6(Klff. Oheh 9, 6. war von SäaUn der Erde die Rede» Beide 
Ansichten müssen akb in eine Einheit der Vorstellung vereinigen 
lassen, wiewohl weder ans fliob, noch aus anderen Büch^m des 
A. T. darüber AufecUttas zu erhalten isL Vielleicht war des Dich- 
ters VodTStellung diese: dass die £rdscheibe auf dea Grundfesten der 
Berge mhe (s. an 9, 6^X ^^^^ Grundfesten selbst aber, anstatt, wie 
das Fundament euies Gebäudes, in festem Boden eingesenkt zu sein, 
im Lu£Ur9nnie schweben; vgL 38, 6. Moser Luftraum ist hier durch 
Hhty und ma'^b:! bezeiefaiiel!» das Schweben des Erdkörpers in dem- 
s^ben poet. als ein ^usgetptmnUiBin , ein Hänffen der Erdseheibe 
über dem Niehta dargestellt. )im^ steht par&Uel mit y^fi<; der 
Nbrden der Erde wird hier besondws hervorgehoben, weil dem 
Bichber das Wunder des freien Sehwebens des Erdkörpers im Nor-^ 
den am stärksten hervorzutreten scheint; den Norden nämlich denkt 
er steh nach der Vorstellung des AJbtertknms als den höchsten Theil 
der Erde, und dass nun dieser Theil, wo die höchsten Berge und 
Febmassen emporsteigen, und folglich der Druck auf die Erdsebeibe 
am sf^hwersten ist, dieselbe dennoch nicht in den Abgrund nteder- 
drüekt, das ist das Grosse und Unbegreifliche, auf welches im l.G(. 
diesem Verses hingewiesen wird. Willkürlich, verstehen Andere (fio- 
senm., Sehän, G£s., IPmbr) ']i&^ vom nördlichen Himmel, &dT für 
dos ganze Himmetegewölbe gesetzt sei *). — V. 8. Vom Himmel, 
und zwar zunicket vom Wolkenhimmel. Die Wolken sind nach, der 
VorsteHung des Dichters die Behälter des Regenwassers^ in welche 
dieses wie in Snhläuche eingefasst ist. Das Wunderbare ihrer Bil- 
dung sieht er nun darin, dass sie unter der Last des in ihnen ent- 
haltenen Wassers nicht bersten, und so die Erde nicht Gefahr läuft, 
jeden Augenblick durch Wolkenbrüche verheert zu werden, ü^tz] 
das Regeniwasser. Bas Suff, in Dnnri gebt auf b-^». — V. 9. Zu- 



'*') Doch spricht der Ausdruck tndb allerdings für die Beziehung auT 

dfts HimmeJsg<w(ylbe , als dessen fester Mktelpanet der Nordpanct (l1&^) 
erscheint. 0. 
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sammenhang : und welch' ein Heer von Wolken! bis in .den hoch- 
.sten Himmel reicht es hinauf, denn smien Tkron hat «r damit vert- 
hiUlL Tn»t»] m^ eig. halten; im sptUren Spraehgebrauche : iuhal^ 
teuj versehliessen, hier in Fiel (>«» Kftl) s% v. a. vetiiuneB. irfDD'^dfc)] 
das Anlliiz, d. i. die gegen die Erde gerichi^e Seite ^ Aussenseile 
des Thrones. Hü^] s. v. a. M^, wie viele IISS. lesen^ wenn nicbt 
etwa, da das Fehlen des Pron« hier auffällt, orspr. ^iip3 «*» ifi^^ 
stand, welches, fehlerhaft scheinend, in den MSS. hald'snDD) bald 
ÄÖIi berichtigt wurde. Sachparallele: Ps. 104^ 3. — V. lö. Tom 
Lichte, welches vom Himmel herab die Erde bescbeint. Eine Gtänxe 
zog er rund (eig. rundete er ab) um des Wass^e Fläche, aufs 
Schärfste (trennend) Lidht neben Finslemm, Es liegt (wie scboA 
Schär» u. Rosenm. richtig gesehen haben) die auch aus dem grieob* 
Alterthume bekannte Vorstellung zum Grunde, dass die Erdscheib^ 
vom Ocean umströmt sei, und was innerhalb dieser Umstromung 
liege, hell, was ausser- und unterhalb, finster sei; s. Voss zu Virg. 
Landb. 1, 240. Das Wunder liegt für den Dichter darin, dass das 
Licht nirgends über diese Gränze hinaustritt ^ überall genau seine 
Linie hält; vgl. 38, 20. n^^bStfi-^y] vgL 28, 3*, bis zur Vollkom^ 
menheit, d. i. aufs Vollkommenste, haarscharf. ^i^ schliesst sich 
als Accus, an :in an: er rundete das Licht äbt d. h. er gränzte, 
zirkelte es in der Runde herum ab*). ^*- V* 11-^1 S^ Von Gottes 
Grösse in Beherrschung der Naturkräfte, V. 11. ü^iQtt) "^way] E« 
ist nicht wirkliche Vorstellung des Dichters, tos daä HimiAelsge* 
wölbe auf Säulen ruhe, sondern nur poet Anschauung, in der die 
hohen, himmelanstrebenden Berge als die Träger des Firmamentes 
erscheinen, tn^n^^ häufig von der Donnerstimme Gottes, welche die 
Elemente entweder beschwichtigt (Ps. 104, 7. Jes. 50, 2. Nah. 1, 4.), 
oder sie aufregt; hier ist von der Erschütterung der Berge bei Ge- 
witter oder Erdbeben die Rede. Irr^n staunen, vor Schrecken ; sich 
entsetzen. Sachparallele: Nah. 1, 5. — V. 12. Durch seine Kraft 
regt er das Meer auf, und durch seine Einsicht hat er Rahab er- 
schlagen. Es werden einander gegenübergestellt die Kraft Gottes, 
welche die Elemente in Aufruhr zu bringen vermag, und seine Ein- 
sicht, welche die lebendsten Ungeheuer, die wildesten Kräfte, hin- 
wieder zu bändigen weiss. Wie Beides geschehe, wird an eii>em 
Beispiele anschaulich gemacht, das Erstere an der Aufregung des 
Meeres (5^5^ aufregen wie Jes. 51, 15., nicht: beschwichtigen), das 
Andere an der Erlegung jenes Seeungeheuers Rahab, vgl. 9, 13.; 
Beides fortwährend sprechende Beispiele, das Letzlere durch den 
allnächtlich sich darbietenden Anblick der an den Himmel gefessel- 
ten Schreckensgestall**). — V. 13. Durch seinen Hauch unrd der 



*J Dass IIA von 5tn abhängt, ist sprachlich möglich; dass von pH, 
wie Andere wollen, meiner Meinung Moh ffiebt. Im Grande vermisst man für 
das 2. Gl. ein neues Verbum. 0. 

**) Vergl. oben S. 60. Not. Der ParallelismuB innerhalb des 12. V. Usst 
sehr füglich annehmen, dass auf den durch das aufgeregte Meer beWirklenUn- 
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Himmel heiter, durchbohrt hat seine Hand die ßüehtige Schlange, 
^^% der das Ungewitter verlreibende Hauch Gottes, d. i. der Wind. 
J^^&tD] eig. SchöDheit, Heiterkeit, ist Präd. des Satzes, und steht 
statt des Adj., vgl. 39, 20. Das 2. Gl. sagt nichts Anderes aus, 
als: an dem von Wolken gereinigten Himmel ttilt durch Gottes 
Macht die Sonne wieder hervor; der Ausdruck aber erklärt sich 
aus Anm. zu 3, 8. n^^ IDH^] die ßischtige Schlange ist das Stern- 
bild des nördlichen Drachen (oben l^i^lV genannt), von welchem die 
Mythologie des Alterlhums die Verfinsterung des Himmeis ableitete. 
LAsst die Sonne ihr Licht wieder leuchten, so wird diess nach der- 
selben Vorstellung als Befreiung der Sonne aus der Umstrickimg des 
Drachen gedacht und diese Befreiung Gott zugeschrieben, der den 
Drachen mit seiner Hand durchbohrt habe, nbbn] PoSl von bbrr. 
n^ä, ein der Schlange auch Jes. 27, 1. beigelegtes Epitheton; auch 
auf das Sternbild passend, insofern die Schlange sich zwischen dem 
grossen und kleinen Bären wie hindorchzuflfichten scheint. — 
V. 14. Sinn: alles Gesagte, wie sehr es auch die Grösse Gottes 
beurkundet, ist doch von ihr nur ein schwacher Umriss; denn %vas 
wir von seinen Wundern in der Natur vernehmen und wissen, ver- 
hält sich zu' dem, was uns verborgen ist, wie ein leiser Laut zu 
seiner mächtigen Donnerstimme. VD1T ni]itp] die Säume, ausser- 
sten Linien dessen, was er Grosses vollführt. ni3T y73ü] diu Ge^ 
ßüster eines Wortes, d. i. ein leises Wort. in"y)3ü3] ein Relativ- 
satz; 13 geht auf ^J'j; ^öti mit a auf etwas hören, nn^ina ö^n] 
durch "7 entgegengesetzt dem ^n^i \^72iD. 

Cap. XXVII. XXVIII. 
Hiobs Schlossrede an seine Freonde. 

Gedankengang: Die Drei verstummen nun, so dass Hiob sich 
als Steger betrachten darf. Noch die volle Kraft des Geistes zu 
weiterem Sprechen in sich verspürend (V. 3.), benutzt er den er- 
rungenen Sieg vor allem zu einer nochmaligen feierlichen Betheue- 
rung seiner Unschuld und einer entschiedenen Erklärung an seine 
Gegner, dass er ihre Beschuldigungen niemals anerkennen, vielmehr 
auf seinem Bekenntnisse leben und sterben werde 27, 2 — 6. Mag 
jeder Andere ein Frevler sein, er wenigstens ist keiner! V. 7. und 
kann es auch nicht sein, denn solche Hoffnung noch im Angesichte 
des Todes V. 8., solches Vertrauen auf Gottes Hülfe V. 9., solche 
freudige Zuversicht zu ihm, wie könnte ein Schuldbewusster sie in 
sich tragen? V. 10. — Haben die Gegner nun nochmals diese Be- 
kräftigung seiner Unschuld vernommen, so mögen sie am Schlüsse 
des Streites auch noch eine Belehrung annehmen über die so viel- 
fach zwischen beiden Parteien besprochene Weltordnung Gottes V.U. 
Es ist wahr: nicht über diese selbst, wie sie sich im Schicksale 



teijlgaDg des ägyptischen Königs angespielt werde, so dass für ^iSTl'l eine Den- 
lang nicht ans V. 13. geholt za werden braachU 0. 
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der Frevler zeige, haben sie eigentlich Irriges behauptet, sondern 
nur über seine (Hiobs) Person V. 12. Denn wirklich ist dieses das 
Leos des Frevlers, dass sein Haus keinen Bestand hat V. 13 — 15., 
sein Reichthum ihm keinen Gewinn bringt und schnell dahin ist 
y. 16 — 19., dass mit Sturmesgewalt ihn die Strafe ergreift und sei- 
nes Unterganges die Seinen sich freuen und spotten V. 20 — 23. 
Nur aber sind mit dieser Wahrheit nicht alle Erscheinungen erklärt 
im Schicksale der Menschen! Tief in das Innere der Erde dringt 
wohl des Menschen Scharfblick und Kunst ein, und weiss die ver« 
borgensten Dinge hervor an's Licht zu ziehen 28, 1 — 11., doch wer 
-ergründet die Tiefen der weltordnenden Weisheit? V. 12 — 22. Gott 
allein, der Allwissende V. 23. 24., dieser Weisheit Gebieter von der 
Schöpfung der Welt an, wo er sie prüfte und als Weltgeselz auf- 
stellte, zum Menschen aber das Wort sprach: du, suche deine Weis-' 
heil in Gottes für chl und Meiden des Bösen! V. 25 — 28. 

Cap. XXVIl. V. 1.; b^'tt, der eigenthümliche Ausdruck für die 
Gnomenpoesie, in der sich die Rede Hiobs (wie auch der übrigen 
Redner) bewegt, lieber die Auslassung des b vor nKtD (Inf. von 
fi^to}) s. zu 3, 8. — V. 2. "»n gehört mit zu '^yä des 2. Gl. ^"^DJi 
nC3s^73 und "^^D^ ^73il sind Relativsätze. Der Inhalt des Schwures 
folgt V. 4. Zwischengeschoben ist V. 3. die Begründung desselben, 
wenn etwa die starke Sprache, in der er anhebt, die Freunde be- 
fremden sollte. Denn noch ist all' mein Odem in mir, und Gottes 
Hauch in meiner Nase] d. h. noch fühle ich mich, meiner Leiden- 
last ungeachtet, vollkommen innerlich kräftig, noch bin ich bei voller 
Kraft des Geistes, um in meiner Sache weiter zu sprechen. In ^Vd 
*<n72ip3 ist durch das eingeschobene ^i^ der Stat. constr. von seinem 
Oenii. getrennt, Ges, §. 112, 3. Anm. 1. Ew, §. 289 a. Nach der 
gew. Erklärung fängt der Inhalt des Schwures schon in diesem 
Verse an: so lange noch mein Athem in mir u. s. w., soll meine 
Lippe u. s. w., als ob nis^^'b!) zusammengehörte, und heissen könnte: 
so lange als, was unmöglich ist. — V. 4. DM nach einem Schwüre 
verneint, Ges, §. 152, 2 f. Ew. §. 343 a. — V. 5. Die Betheuerung 
seiner Wahrhaftigkeit spricht Hieb mit Beziehung auf die Behauptung 
seiner Unschuld aus, die er jetzt wiederholt. — V. 6. •^73'^»] 1» in 
partitiver Bedeutung: von meinen Tagen einen. — V. 7. Es mag 
jeder Andere, es mögen meine Gegner Frevler sein! ich wenigstens 
bin in Wahrheit keiner. Eine Bekräftigung der vorhergehenden Be« 
Iheuerung*). 3 vor yu5*3 und VjJ ist das 3 Verität., wie 24, 14. 
^— V. 8. Denn' was ist des Frevlers Hoffnung, wenn abschneidet, 
wenn herauszieht Gott seine Seele? S^atn^ und bU)*^ haben Subj. 
und Obj. mit einander gemein. Bei dem Ausdrucke is&S 3^^, eig. 
die Seele abschneiden, liegt das Bild vom Zeltstricke zürn Grunde, 



'*') Ich ziehe die Auffassaog vor, wornach Hiob sagt, er sei so weit da« 
ton entfernt ein Frevler za sein, dass er vielmehr seinem Feinde nichts Schlim- 
meres wünschen könne, als dass er ein Frevler sei. 0. 
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^%l %u 4, 21., bei «$53 rtb^ die Yergkicbung d^« Körp^ß B^ijt |i(9r 
iScbeide (Dim. 7, 15,) oder deip Gefässe der Seele (Je«. f53, 1%). 
^] gebildet von rt^^ ^ Vi)^, b???, Sinn von V, gr^lO.; denn 
fiik Freyler in einer tage, wie die nueiqige, wird ßich in eioor g^mz 
4odereii iftoereD Yerfassong befieden; d«3 3obttidbewu$9i^eiii ver- 
drllngt 4u$ seinem Gemüthe jede Hoffnqog auf iwogUche Reiiuiig, je- 
des Vertrauen, dass Go(l sein Gebel in der Ifotb erbdre^ werde. 
Wer dagegen, scbon am Rande dQ9 Grabes siebend« dennocb so un- 
i^r&chauerlicb fest auf Gett als seinen Erlöser hoih (19, 250> der 
beweist scbon dadurch, dasa er kein Frevler s^i. 

Hat I^ob nun nochmals seine Un&chuld betbeuert «nd den in- 
fl^ren Beweis fdr das Unrecht seiner ISegner geführt, so kann er 
jetzt,^ da diese nichts mehr vorzubringen wissen und so sein Recht 
^egen ihre Angriffe gesichert ist, ibneq olme Gefahr auch dasjenige 
zugeben, was in ihren Behauptungen Wahres liegt, ynd von ihm, 
des bisher dagegen erhobenen Widerspruches ungeachtet, auch als 
solches anerkannt wird. Dass nämlich def Frevler nieht ungestraft 
bleibe im Leben, ist eine Wahrheit, (lie liiob nicht in Abrede stel* 
len kann und es au^h so wenig will, da^s er im Folgenden (V. 13 
—23.) fast mit noch stärkeren Farben, als es die Gegner gelban 
hatten» das unglückliche Ende der Frevler schildert. Weil aber seine 
Gegner diese Wahrheit besl^prlig gegen ihn kehrten, wähnend, dass, 
weil der Frevler unglücklich, jeder Unglückliche auch ein Frevler 
sei, so musste Hieb, um die Beziehung seines Unglückes auf seine 
Schuld von sjph fern zm halten, bis dabin gegen sein besseres Wis- 
sen den gapzQu ^atz in Widerspruch ziehen, und er konnte diess, 
da die Gegner denselbep als eine feste, sich immer und überall be- 
währende Regel ge|ten(| machten, mit Hinweisung auf mannigfaebe 
Beispiele des Gegentheiles,. welche, dem menschlichen Verstände un* 
^klärlich, die Erfalirung aller Zeiten darbot. Jetzt also geht er 
dazu über, die Freunde in dieser doppellen Beziehung aufzuklären : 
einmal, ihnen ein^gesteheo , dass sie das allgemeine Gesetz, nach 
welchem das Loos des Frevlers entschieden werde, zwar richtig er« 
kannt haben (Y. 12. 1. Gl.), woran sich die mit ihren bisherigen 
Behauptungen einverstandene Schilderung V. 13 — 23. als Beleg an- 
knüpft; sodann aber, sie darauf aufmerksam zu machen, wie sie, 
dieser richtigen Einsicht ungeachtet, dennoch iq einem Irrthun^e be* 
fangen seien (V.^ 12. 2« G|.), woran sich Gap. XXVIII. anschliesst, 
welches im Allgemeinen den Zweck hat, die Gegner auf die uner- 
gründlichen Tiefen der göttlichen Weisheit und auf die Schranken 
der menschlichen Erkeuntniss hinzuweisen. — So scheint der,, aller» 
dings auffallende Widerspruch ausgeglichen werden zu müssen, wel- 
cher zwischen dem V. 13-^23. folgenden Bekenntnisse Hiobs und 
seinen früheren Reden 12, 6. Gap. XXI. 24, 22 ff, stattfindet und 
von jeher bei den Auslegern Anstoss erregt hat. Die Möglichkeit 
einer Ausgleichung aufgebend, theille KennicoU (diss. gen. in V. T. 
ed. Bruns p. 539 f.) diesen Abschnitt 27, 13 — 23. dem Zophar zu, 
welcher bisher nicht, wie die beiden anderen Freunde, dreimal, son-» 
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4ier9 nor zweiaial geisprochen hsit, so da98 nun aueli er zum dritte^ 
Male auftreten würfle und Hiob ml Gap. XXVIIL wieder das Wort 
Sabine; Stuhlmann (in 4@n Anmm* zu aemer Uebers. S. 76 IT.) lässt 
.diese dritte Rede Zoph/s schon mit V, 11. beginnen, obgleich V. 11. 
Uf 12* nicht von Z^pK gesprochen sein kdnnen, da die Rede nicht, 
nach Gewohnheit der Gegner, an Hiob, sondern an Mehrere gerichtet 
ist. Ueberhaupt aber Ussl der Dichter ihn offenbar mit Absicht nicht 
mehr sprechen; das Verstummen dieses dritten Gegners ist schon 
durch die Pürftigkeit von Bildad$ letzier Erwiederung Cap. XXV. 
vorbereitet. War bei diesem die Verlegenheit um den Sioff schon 
80 grops, dass er denselben aus früheren Reden des £!lipbas entleh- 
nen mussle , SQ schweigt Zoph., ohnehin von den Dreien der schwich- 
9te, ganz, da er gar nichts mehr vorzubringen weiss. EichK, früher 
geneigt KennicQU beizustimmen, hat seine Ansicht später (Hiob übers, 
^att, 1824. S. 97.) dahin ausgesprochen, dass zwar VV. 13 — 23. dem 
Hiob angeboren, er aber nicht seine Meinung darin ausspreche, son^- 
dem nur die der Gegner wiederhole: die9$, sprecht ihr, ist das 
1,008 des Frevlers u. s. w« Ebenso BöckeU Aber dieser Auffassung 
fteht V. U. entgegen, welcher sieher die V« 13. anhebende Schilde- 
rung einfuhren soll. Ueber Bernsteins Vermuthung, dass dieser Ab« 
schnitt ein späteres Einschiebsel sei, s. die Einleitung, — V. 11. 
tvysl^ mit a, Hnen in etwas untervieisen ^ wie Ps, 25, 8. 12. 32, 8. 
Spr. 4, U.'*). b«"^^ die Hand GotUs, d.h. hier das was sie 
thut, die Handlung. Welches Thun Gottes gemeint sßi, zeigt V. 13. 
— V. 12. larr^tn bat sein Obj. in dem vorhergehenden '>nv"i35^ ^u^t«. 
p^l'fj ßrsohQum, d, h. hier: richtig beoba<lUen. Sinn des 2. Gl.: 
#ber warum hegt ihr denq fortwährend so eitelen Wahn in Bezie- 
hung auf meine Person? -- V, 13. Vgl, 20, 29. nnp"^ -^nttJa] Re- 
lativsatz, -^ V. 14. Sinn: seine Nachkommenschaft, wie zahlreich sie 
auch sein mag, hat keinen Bestand; ihr Loos ist, durch das Schwert 
des Krieges zu fallen oder vor Hunger umzukommen, vgl. Jer. 18, 
21. 14, 12, 16, 4, — V, 15. wnw] d. h. diejenigen der Seinigen, 
wel<;hQ Krieg und Hunger verschont hat, nitt] hier: Seuche^ Pest, 
wie Jer. 15, 2, 18., 21., wo es ebenfalls neben n'nti und s^"^ ge* 
n^nnt wird. Der Ausdruck ri^$ '1$)JS? durch die' Pest begraben 
ujerden bedeutet nichts Anderes als: durch dieselbe ins Grab ge^ 
Jwachßt werden**)^ hd'^Mn i^b] näml. im Leichenzuge, so dass der 
Sh)Qc sie geleiten sie nifchl zu Gr^be. Das 2. Ol. wörtl. in Ps, 
78, 64. aufgc^nommen. — V. 16. "ipy und ^^h Bild der Menge, vgl 
Zach. 9, 3. Reiciher Kleidervorrath, ein wesentliches Stück des orien<* 
tauschen Reichtbums. Der arab. Dichter Bohteri (9. Jahrb.) hinter» 
liess bei seinem Tode^ hundert ganze Kleider, zweihundert Hemden, 



*) In den hier 'angeführlen Stellen bildet das Worl ^'l/l die Ergänzung 

zar Präp. 21, so dass der Fall hier immer noch etwas anderer Art ist. 0. 

*♦) Wenn nicht ^"l??!?*? ^^^ zu lesen ist, was dem 2. Gl. allerdings bes- 
ser entsprechen würde: die ihm übrig gehlteben, werden beim Tode nicht be- 
graben, ihre WiUwen (das Suffix collecliv gefasst) werden sie nicht beweinen. 0. 
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l&DfhuDiIeit Turbane; s. Rosenm, alles und neues Morgenl. III. S. 
346. — V. 17. Nachsau xu V. 16. — V. 18. Er hat sein Haut 
gebaut der Motte gleich] d. i. so gebrechlich und leicht zerstörbar, 
wie dieses, das dQnne, aus den WoUenfiisercheii der Kleider gebil« 
dete Gewebe, welches durch Schütteln oder Schlagen des Kleides 
sogleich zerreisst. Vgl. das ähnliche Bild 8, 14. TtSp] eine Bütte, 
z. B. im Weinberge (Jes. 1, 8.), dergleichen zur Zeit der Trauben« 
reife för die Hüter errichlet werden, die daher, weil nur für eine 
kurze Zeit beslimnil, leicht gebildet sind aus Holz oder Lehm oder 
Zweigen und Sirauchwerk, und desshalb hier ein passendes Bild 
der Vergänglichkeit. — V. 19. QDtt*> Kbi] Einige erklären: reich 
iegl 'er sich hin und Nichts ist geraubt (d. h. noch ist «r im vollen 
Besitze seiner Reichlhümer), er öffnet seine Augen und es ist Nicht» 
mehr da ! {Schär,, Eichh., ümbr,). Aber wenn auch die Bedeutung 
geraubt werden sich rechtfertigen Hesse, würde doch das Imperf. 
nicht am Orte sein und der Begriff Nichts balle ausgedrückt werden 
müssen. Andre erklären: reich legt er sich hin und wird nicht 
bestattet u. s. w. {de Wette), so dass C)DMJ wie 4 Mos. 20, 26. mit 
der Ellipse von ^is9 'b^ oder vn^rtfi^ Vm gesetzt wäre, was aber 
nichl in den Zusammenhang passt. Einige wenige MSS. lesen qOM^ 
in Kai, wornach Hier,: dives cum darmierit, nihil secum auferet, 
LXX und Syr,, sowie Ambras, de inlerpell. Job. c. 5., drücken den 
Sinn von q^pi'' aus, oder vielmehr von tfOtk'^ ■«■ tl^DV, vgl. ISam. 

18, 29. BkD.~%, 127 b., und diess wird das Richtige sein: reich legt 
er sich hin und thuVs nicht wieder, seine Augen öffnet er und — 
ist dahin, d« h. so nahe wie Abend und Morgen berühren sich 
bei dem Frevler der reichste Besitz und gänzliche Vernichtung; er 
legt sich eines Abends nieder noch im vollen Besitze seiner Reich* 
thOmer, nicht ahnend, dass es das letzte Mal sei; er schlägt eines 
Morgens die Augen auf, nicht daran denkend, dass er sie offne, um 
sie noch denselbigen Tag auf immer zu schliessen. — V. 20. Schil* 
derung des Unterganges des Frevlers, an den letzten Gedanken des 

19. V« angeknüpft. &^7a] eine plötzlich angeschwollene und Alles 
mit sich fortreissende Fluth. Zur Gonstr. im 1. Gl. vgl. 14, 19.; 
zum Bilde im 1. Jer. 47, 2. Nah. 1, 8.; im 2. 21, 18. — V. 21. 
D*f^p] ein Ostwind, d. h. im bibl. Sprachgebraucbe ein Sturmwind 
38, 24. Ps. 48, 8. Jes. 27, 8. Ez. 27, 26. Dem Hebräer kommt er 
aus der arab. Wüste her. Subj. zu '^b'^l ist der Frevler; *^h'n, 
wie 19, 10. 14, 20. — V. 22. Im 1. Gl. wird ausgesagt, wie 
der einmal von der Strafe Ergriffene ununterbrochen von Goties 
Geschossen verfolgt werde, im 2. wie er diesen Geschossen zu 
entfliehen suche. Subj. im 1. Gl. ist Gott; im 2. der Frevler. 
b? *;|'^bU3Vi, wie 4 Mos. 35, 20. vgl. m. V. 22., auf einen schiessen; 
zum Bilde vgl. 6, 4. 16, 12 f. n'in*^ m^n] d. i. nach allen Seiten 
hin sucht er zu entfliehen. — V. 23. Nicht nur ist seine Flucht 
vergeblich, denn überall fasst ihn die Hand Gottes, sondern auch 
das muss er noch mit ansehen, wie seine Mitbürger sich seines Un« 
terganges freuen, und statt des Mitleidens ihr Spott ihn zu seinem 
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£nde begleitet. pBQ)*^ und p^^*^ mit unbestimmtem Subjecle: man 
klatscht u. s. w. Ueber einen in die Hände klatschen, Ausdruck 
der Schadenfreude, hier u. Klagl. 2, 15., des Hohnes 34, 37. l'O'^'b^ 
kann als Plur. sich auf C3'>:2'^^^ V. 13. beziehen, vgl. zu 20, 23., 
nach 22, 2. jedoch auch als Sing, aufgefasst werden; dag. iTS^fiS 
wirklicher Plur. ist, auf die unbestimmte Mehrheit gehend, welche 
als Subj. zu pg^'^ zu denken ist. ilz'pi^J^] von seinem Wohnorte 
aus zischt man über ihn, d. i. seine Milbärger zischen ihm, dem 
Fliehenden, nach, begleiten ihn mit ihrem Spotte*). 

Gap. XXVIII. V. 1. '^D führt die nun folgende Begründung des 
2. Gl. von 27, 12. ein: toarum hegt ihr denn aber so eitelen Wahn 
in Beziehung auf meine Person? denn wohl vermag des Menschen 
Scharfsinn und Mühe die verborgensten Dinge ans Licht zu brin- 
gen — dieser Gedanke wird an dem Beispiele des Bergbaues an* 
schauJicb gemacht bis V. 11« — ; aber dahin, wo die Rälhsel der 
menschlichen Schicksale enlhüllt liegen, in die Tiefen der göttlichen 
Weisheit, dringt kein menschlicher Blick, dringt also auch der eurige 
nicht, und doch wähnt ihr, diese dem Menschen gezogenen Schran-- 
hen gänzlich verkennend, die Ursache meiner Leiden ergründen zu 
können, und urtheilt darüber mit einer so dreisten Zuversicht, als 
wäret ihr in alle Geheimnisse des göttlichen Weltplanes eingeweiht; 
dieses der Sinn und die Anwendung von Y. 12 — 22. t<^l73] eine 
Quelle, welche der Mensch zu erforschen und der er beizukomnicn 
weiss, npr] ein Relativsatz: das Gold, das man läutert, das Gold 
zum Läutern, d. h. mit dessen Läuterung sich die Menschen zu be- 
schäftigen pflegen; ein Zusatz, welcher entweder nichts weiter, als 
im Vorbeigehen an den hohen Werlh des geläuterten Goldes erinnern 
soll, oder aber (Ew,) den Gegensalz zum FJussgolde und GoJdsande 
bezeichnet. — V. 2. isy] der Erdboden, wie 19, 25. plii"» pNI 
ilQdin^] wörtl. : und den Stein giesst man hin zu Erz, d. i. man 
schmelzt Erz aus dem Steine, 'j^fi^ hier: erzhaltendes Gestein. 
plÄ"^] von pijit f= p^J, wie 29, 6. Jes. 26, 16.; die drille Pers. 
Sing, als Ausdruck für das unbestimmte Subj.; ebenso V. 3. 4. 9. 
10. 11. — V. 3 — 5. Beschreibung, wie die Menschen es anfangen, 
um dieser Metalle habhaft zu werden. V. 3. Der Finsterniss (im 
Inneren der Erde) wissen sie (mittelst der iBergmannslampe) ein Ende 
zu machen, und durchsuchen aufs Genaueste die unterirdischen, in 
schwarze Nacht verhüllten Felsen. r^'b^Dn "b^sb] -=« rT^b^n'ny 
26, 10. fitin geht auf das unbestimmle Subj. zu dU). pM] hier 
Fels, Felswand, wie z. B. 1 Sam. 20, 19. — V. 4. Wie gelangt man 
aber in diese dunkelen Räume hinab? Man bricht einen Schacht 
aus, von dem Wanderer weg, Y*^^] trans. wie 16, 14., doch in 
etwas verschiedenem Sinne. Vtlä kann nach dem Zusammenhange 
kaum etwas Anderes als Bezeichnung des Fahrschachtes sein, durch 
welchen die Bergleute ein« und ausfahren; eine Bedeutung, in der 



*) Besser wohl Andere: mati zischt ihn fort von seiner Stalte, d. i. man 
begleitet mit höhnendem Zischen sein Verschwinden von seiner Stätte. 0. 
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das Wort nur desswegen anderwärts nicht vorkommt, wttl nirgends 
weiter vom Bergbaue die Rede ist, die sich aber an die gewöhnliche: 
Bach, Canal anschliesst; vgl. d'^n»'^ V. 10. 'li] ParU von inä, nach 
dem Zusammenhange derjenige , der sidi auf der Oberfläche des Bo- 
dens außäll, dort Mmkerwandert*); in a^u ist pa der Hauptbegriii; 
und M drückt nur das bisherige Verweilen der den Schadit Gra- 
benden bei und unter den &*f'7| aus; vgl. 2 Mos. 10» 18. Vom ii^ 
teufen des Fahrschachtes geht die Beschreibung schrittweise im 2. 
u. 3. 61. weiter zum Einfahren, Da hängen die vom Fuise Ver* 
lassenen, schtoeben, fern von den Men9the*. Von seinem Fusse 
vergessen, verlassen kann poetisch der genannt werden, welcheiQ 
der Fuss den Dienst versagt; so hier die Bergleute, wekhe sich an 
Seilen durcli den Fahrschacht in die Gruben hinunterlassen müssen, 
was man auf dem Knebel fahren nennt. ül^MTa steht parallel mit 
^^i'Ü^Ta. Die — aus der grossen Masse verschiedener Auffassungen 
allein Beriücksicbtigung verdienende — Erklärung von Schär,, ümbr. 
u. A. : es bricht ein Strom aus an des Fremdlings (^| «» *iJi, Be- 
zeichnung des Bergmannes als eines Fremdlings im Inneren der £rde) 
Seile u. s. w. hat gegen sich: 1) dass sie den Nebeubegriff in tXfp, 
zum Hauptbegriffe macht; 2) dass nach dem ganzen Zusammenhange 
von einer Thätigkeit des Bergmannes die Rede sein muss; 3) dass 
sie das nachgewiesene schrittweise Fortschreiten der Bescfaretbung 
aufhebt. ^— V. 5. Sind die Bergmänner unten angekommen, so be- 
ginnt der eigentliche Bergbau, wovon in diesem Verse, jedoch, wenn 
die Lesart tDN"m^ richtig, nur im Allgemeinen, die Bede ist. Die 
Arbeiten der Bergleute werden als ein zerstörendes Wühlen in den 
Eingeweiden der Erde dargestellt, und diesem Verfahren die Güte 
der allernährenden Mutter gegenübergestellt, ähnlich wie bei P/tti. 
Hist. Nat. 1. XXXIII. in. MSnn] mit Nachdruck und im Gegensätze 2a 
dem folgenden fi'^nnrt. Das 2. GL: und unter ihr (in ihrem Inr 
neren) wühlt man auf nach ÄH des Feuers, d« i. als wie mü Feuer, 
so gewaltsam und zerstörend^ als geschähe es durch Feuer. Da 
aber wirklich vom Feuer Gebrauch gemacht wird, nämlich bei dem 
sogenannten Feuersetxen zum Zwecke der Lossprengung des Erzes 
aus dem Gestein, so ist vielleicht mit Vulg. und einigen MSS. 
VSK^iTSS) zu lesen. — V. 6 — 8. Dieses Durchwühlen der Erde lohnt 
aber mit dem reichsten Funde, und der Mensch siebt sich in die 
geheimste Werkslätte der Erde versetzt, die weder das Auge des 
scharfsichtigsten Thieres jemals entdeckt hat, noch der Fuss des 
kühnsten je zu betreten wagt. V. 6. Der Sapphir wird unter den 
entdeckten Kostbarkeiten vorzugsweise genannt als von besonderem 
Werthe und Seltenheit, nb ntiT n^S!^l] wörtl: und Goldstäubchen 
sind ihm, so daSs iV auf den Sapphir zu beziehen ist und die 
Worte diesen Stein noch bestimmter als den von den Neueren so- 
genannten Lasurstein bezeidmen, der sich von dem eigentlichen und 



'") Besser : fern von einem Wohnenden, d. i. von jeder menschiichea Woh- 
nung. Der Wanderer gehört nicht bieher. 0. 
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ächten Sapphir unCer Anderem durch eingeslreute Eisenkiespuncte 
unlerscheisLet, welche, vfie Gold glänzend, von den Allen wirklich 
für Goldpimete angesehen wurden. Vgl. über den doppelten Sapphir 
der Alten Plin. Hist. Nat» 37, 9, 39. Unsicher, wegen der ange- 
nommenen Bedeutung Stufen, welche rrT)^^ faahen soll, ist die Er- 
klärung Anderer {Rosmm., de Welle, Ew.)': und Goldstufen findet 
7üan, wobei Ib auf das Suhj. in V. 3. u. 4. bezogen wird. — V. 7. 
y^ni] der P£ad, welcher den Menschen zu diesen verborgenen Schä- 
tzen führt; es ist Gas. absol. — V. 8. Ueher y'n«)""''3n s. Ges, Lex* 
man. — V. 9. scfaiiesst sich an V. 5. an, indem die Beschreibung 
der Operationen der Bergleute und ihrer Entdeckungen weiter geht 
bis V. 11. Es schenit zunächst vom Losbrechen von Felsstücken 
zum Zwecke des Stoilenhanes die Rede zu sein. "l2^^7^btI steht für 
das härleste Gestein; synonym damit im 2. 61. ist d*^^^, vgl. 14, 18. 
•j^nioa ^Dlrr] man wühlt sie van Grund aus um, d. i. man unter- 
gräbt sie durch Hämmern, so dass sie zuletzt einstürzen, nach P/i- 
nius' Beschreibung, Hist. Nat 33, 4, 21. — Y« 10. /n Felsen spal- 
tet man Gänge, und alles Kostbare schaut dcu ÄUffe} d. h. man 
treibt Stollen in düe Felsen hinein, und jeder neue Trieb lässt 
neue Herrlichkeiten entdeckt werden. tT^fit^} eig. Ströme, hier 
wahrsch. von den strömenden d. h. nassen Gängen, im Bergbaue 
Stoilen genannt. Andere, d*^^]^*« im eigentlichen Sinne nehmend, 
beziehen den AosdradL Ströme in Felsen spalten aaf ikas sogenannte 
Wassererschroten; üwbr. nach v, Leonkard auf das Wa9sertosen. — 
V. 11. Bas 1. GL setzt den Gedanken des 1. GL von V. la. fort; 
die mif^ sind, nicht verschieden von den b'^'ii^'^, und die Rede ist 
davon, wie der Mensch das Wasser, welches aus* den Seitenwänden 
der Stollen herabtropft (was die Stollen eben den D"^»"^ und ni'iTO 
ähnlich und daher auch diese sprachliche Bezeichnung' derselben 
begreiflich macht), zu verstopfen, und so die Stollen gangbar zu. 
machen wisse. Wörtl.: man verbindet die Gänge, d. h. die wasser- 
quillen^en Felsritzen ,^ welches gleichsam die wunden Stellen der 
Gänge sind (lZ$^n wird vom Verbinden einer Wunde gesagt), so 
dass sie nicht mehr thränen {^'n vor dem Inf., dessen Stelle hier 
das Ahstractum "^^^ vertritt: so dass nicht). Im 2. GL, am Schlüsse 
der ganzen Beschreibung, kehrt der Gedanke zu Y. 1. zurück. rtTsV^ni] 
mit Mappik im Irr, welches jedoch die hehr. Nalional-Grammatiker 
für bloss euphonisch halten, "ii^ ist Accus, des Ostes. Des Berg- 
baues wird ausser dieser Stelle nur noch 5 Mos. 8, 9. mit wenigen 
Worten Erwähnung gethan ; doch nieht so„ dass man daraus schlies- 
sea könnte, dass die Hebräer selbst denselben betrieben haben; 
auch spricht jene Stelle nur vom Gewinn ^es Erzes, und bekannt 
ist, dass die Ekbräer die edelen Metalle, Gold und Silber, aiis frem- 
den Ländern bezogen. In Aegypten, wo (nach der EinL) dieses 
Buch wahrscheinlich geschrieben ist, gab es Goldbergwerke; s.Diod. 
Sic, a, 12. vgl. Joseph. BelL Jud. VI, 9. §. 2. — V. 42. Ueher den 
Zusammenhang s. oben zu V. 1. Das n vor rt^bn^ leitet den Ge- 
gensatz ein, wie ^4, 22. Sn?apnin] die Weisheit vorzugsweise (da- 

• • • ^ 
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her der Artikel), d. i. die göUliehe Weisheit, als das die Weltord- 
nung, die sittliche sowohl als die physische, leitende und erhaltende 
Princip gedacht; der Beisatz D'^irib&^t fehlt, weil sie in der dichten- 
sehen Personification als ein von Gott Verschiedenes, ausser ihm 
Seiendes dargestellt wird, Tgl. 23. 27., ebenso Spr. Cap. YIIF., mit 
welcher Schilderung die unserige nahe verwandt und zu vergleichen 
ist. Die Personification an unserer Stelle hat ihren Grund in dem 
Gegensatze; der Dichter will statt einer Realität und eines Begriffes 
zwei Realitäten einander gegenüberstellen, die eine der Sinnenweit 
angehörig und menschlichem Scharfsinne und Fleisse zugänglich, die 
andere der übersinnlichen Welt, verborgen dem Menschen und allein 
Gott, ihrem Herrn, bekannt und dienstbar. Man bemerke die Rück- 
beziehung auf V. 1. in den Abdrücken M^n und dip^. tir!}] syn- 
onym mit n73Dtl^, vgl. V. 28. Sinn: aber die Einsicht in die 
göttliche Weltordnung, kann der Mensch diese ebenso erlangen, wie 
die in das Innere der Erde? Die Antwort folgt. — V. 13. 14. 
Sinn: kein Mensch noch hat den Besitz der diese Einsicht verlei* 
henden Weisheit sich um irgend einen Preis zu erwerben gewusst, 
weil diese gar nicht auf der Erde zu Hause ist, weder oben bei 
den Lebendigen (ü'^^H^i V"?.t<^), noch unten in den Tiefen des Mee- 
res (ditnri und ö;). — V. 15—19. Sinn: mit allen Schätzen, welche 
die Erde bietet, kann diese Weisheit nicht erkauft werden, und auch 
die kostbarsten Dinge stehen an Werth ihr unendlich nach, lieber 
die Namen der Edelsteine und übrigen Kostbarkeilen, an deren Auf- 
zählung dieser Gedanke veranschaulicht wird, s. Ges. Lex. man. und 
Win. bibl. Realwb. V. 15. »^I5ö] = I^Ji^D arrt 1 Kön. 6, 20. 10, 21., 
entweder Sehatzgold, d. h. kostbares Gold, oder geläutertes Gold, 
wie Targ. (welches auch zu 2Ghron. 3, 4. nachzusehen) und Ew,, 
welcher das arab. -Sf schwellen, sieden» kochen (?) vergleicht. — 

V. 17. n'^lDirDT] Die Einreihung des Glases unter die edeleo Metalle 
und Steine erklärt sich aus der grossen Kostbarkeit desselben im 
Alterthume, wesswegen z. B. weder Fenster noch Spiegel im Oriente 
aus Glas verfertigt waren (vgl. 37, 18.). Die Negation Mb gehört 
mit zum 2. Gl. — V. 18. 'l^V fi<b] d. L man nennt sie nicht ein- 
mal neben der Weisheit, so unendlich weit stehen sie an Werth 
hinler ihr zurück. In Q^3*^3S72 ist das "JT^ comparaliv: der Besitz 
der Weisheit ist mehr als Perlen. — V. 20. Wiederaufnahme der 
Hauptfrage des 12. V. Das T vor ?i)3pnil ist hier consecutiv: die 
Weisheil also, woher kommt sie? was hier, wo durch das Vorher- 
gehende die Frage, ob die Weisheit irgendwo zu finden und zu be- 
kommen sei, bereits in verneinendem Sinne entschieden ist, so viel 
sagen will als: die Weisheil also ist nirgends her zu bekommen. — 
V. 21. Und sie ist verborgen u. s. w.] n verbindet die in der vor- 
hergehenden Frage liegende negative Aussage mit der hier folgenden 
positiven. Die Vögel des Himmels werden aus demselben Grunde 
erwähnt wie V. 7., wegen ihres Späherblickes; selbst sie, die so 
viel weiter und schärfer sehen als die Menschen, haben doch nir- 
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gends den Sitz der Weisheil entdeckt. — V. 22. ^in^fi^ und ni» 
für Reich des Todes, Scheol; vgl. 26, 6. 30, 23. 38, 17. Ps. 9, U. 
Die Unterwelt empfingt nur eine Kunde von der Weisheit durch 
die ankommenden Bewohner der Oberwelt, sie hört nur gleichsam 
durch die dritte Hand von ihr, gesehen aber hat auch hier sie Nie- 
mand. — V. 23. Keines der Geschöpfe, nur allein der Schöpfer, 
weiss um diese Weisheit, d'^frbfi^] mit Nachdruck voranstehend ; die 
Gegensätze dazu finden sich in V. 13. 21. 22. — V. 24. Begründung: 
Gott allein ist allsehend. — Y. 25. 26. Zeitsätze wie 38, 7. 9.» 
welche V. 27. durch l^ zusammengefasst werden. In n*i«)3^b V. 25. 
ist b Zeitpartikel wie 2Sam. 18, 29., von n in into^ä V. 26. nicht 
verschieden, vgl. Ps. 90, 6. Der Uebergang von der Infinitiv-Gonstr. 
zum Verbum finit. pn, wie 29, 3. 33, 17. 34, 28. 37, 15. 38, 7. 
Ges, §. 129. Anm. 2. Ew, §. 337 b. Nach Ew.'s Erklärung: er sieht 
unterem ganzen Himmel her, um dem Wind Gewicht zu gehen, dass 
das Meer er wog mit Maass, giebt b in nito^b den Zweck des 
t^'^^l und nN*!"^. an; aber das Perf. pn steht dieser Erklärung ent- 
gegen, da statt desselben entweder nach Analogie von 38, 13. das 
Imperf., oder nach Analogie von 38, 27. abermals der Inf. mit b 
gesetzt sein müsste. pti] ein Gesetz, betreffend die Zeit seines 
Einfallens. Der Ausdruck bezieht sich auf die beiden in Palästina 
und Acgypten regelmässig eintretenden Regenzeiten, die eine im 
October und November (der Frühregen), die andere im März und 
April (der Späiregen). mblp T^nb "Jim] vgl. 38, 34 f. — V. 27. 
Srr'l&D'^l] er that sie kund, näml. den Menschen in der (V. 25. u. 26.) 
beschriebenen Nalurordnung. rtlptTTDAI jni'^^ln, welches die maso- 
ret., auch von den alten Verss. einstimmig ausgedrückte Lasart ist: 
er stellte die Weisheit auf, hin, als Leiterin der gesammten Welt- 
ordnung, und erforschte sie auch, d. h. er prüfte auch ihre Werke, 
ob sie ihrer hohen Bestimmung entsprechend seien; er stellte die 
Weisheit als Leiterin der Weltordnung nicht hin, ohne sich auch 
von der Zweckmässigkeit ihres Waltens, und von der Uebereinslim- 
mung desselben mit seinem, dem göttlichen, Willen durch die That 
zu überzeugen, ü^] steht also keineswegs für das einfache \ Statt 
irr^'^pp findet sich' in einigen MSS. und in der ältesten gedruckten 
Ausg. des A. T. (Bibl. Soncin. v. 1488.) IrT}*^^!! er verstand sie, er- 
kannte ihr Wesen, ihren Sinn; vgl. das V. 23. vorkommende Y^Tl, 
welches jedoch nur ein unsicheres Zeugniss für diese Lesart ist, da 
es leicht die Veranlassung gegeben haben kann, das an sich schon 
schwierigere Irrj''?^ in inj'^iijj zu verändern. — V. 28. '^a'ifi^ ist ein 
Zeichen, dass hier urspr. der Name tiltn'^ stand, statt dessen ein 
Abschreiber jenes aussprach; eine grosse Anzahl MSS. und die älte> 
sten Ausgg. haben auch wirklich iniSl*^, welches um so mehr her- 
zustellen ist, da Gott sich nie selbst '^SiK henennt'*'), und dieser Name 
überhaupt unserem Buche fremd ist. tn72!3n ilC^ti] nämL für dich. 
Parallele zu diesem Wahlspruche: Spr. 3, 7. vgl. mit 1, 7. Sinn von 



*) Doch vgl. Anm. 6, S. 0. 
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Y. 25-— 2S*: bai der Weltschöpluig offenbarte Gott die Weisb^ ia 
den Werken der Natur; er stellte sie, nadidem er sieh yob der 
Uebereittstimmaog ihres und seines Wollene überzeugt hatte, als die 
Gesetzgeberin in der sittlichen und in der Natorwelt mi, und spradi 
dann zum Menschen: siehe! ftir Ordnung und Gesetz in jedem Ge- 
biete der Schöpfung — also auch im Gange der menschlichen Schick- 
sale =— ist gesorgt auf alle Zeiten durch meine Weisheit ! die deinige 
sei, der neinigen, wie unbegreiflich für dich sie auch walten möge, 
zu vertrauen, und dir daran gnögen zu lassen, dass du mich furch- 
test «md das Böse meidest. -~ Die Anwendung, welche von dieser 
Belehrung die Freunde Hiobs auf sich machen sollen, ergiebt sieb 
von seftst; es ist die Anerkennung der der menschlichen Erkenntniss 
von Anbeginn an gezogenen Schranken, die VeAichtleistnng auf die 
Lösung eines Rithsels, wie dasjenige, welches das Leben ffiobs dar- 
bietet: Leiden ohne Maass, und — doch keine Verschuldung! Vgl. 
Anm. zu V. 1. 

Cap. XXIX. XXX. XXXI. 

Hiob für sich allein. 

Gedankengang: Nachdem der Streit mit den Freunden geendigt 
ist, kann sich Hiob ungestört der Stimmung seines Gemülbes, der 
Betrachtung seiner Lage, und den Wünschen, die ihm n^cb übrig 
sind^ hittgebra. Die Ruhe, welche jetzt in seinem Inneren einge- 
kehrt ist (und ihn nur einmal noch auf einige Augenblicke verlS^st, 
bei der Schilderung der Gegenwart ^, 16 ff.), ist nicht die Bulie 
der Abspannung nach langer Anstrengung, sondern die Ruhe dessen, 
dem es nach hartem Kampfe endlich gelungen ist, seine Unschuld 
gegen falsche Anklagen sieher zu steilen, zugleich aber auch fSr 
sich selbst sein Schicksal als ein Räüisel zu betracht«i, dessen Lö^ 
sung weit Aber alle menschlichen Kräfte binaustiege, die Ruhe aliso 
des guten Gewissens und der Ergebung. Seine jetzigen Gedanken 
wenden sich zunftcbst der Vergangtaheit txx\ in Wehmithiger Erin- 
nerung lässt er die entschwondene schöne Zeit lAit allen iht>en Rei- 
sen und Segnungen nochmals an seinem Geiste tordbefZteleA CTap. 
XXIX.: er war so glüddidh in seinem Bause^ das der AdmSchtige 
sell^r unter Minen besonderen Schutz schien genommen afi haben 
V. 2 --6.; und im öffentlichen Leben, in der Rathsv^^sammhing, wel- 
ches Ansehen genoss er bei Jung und Alt! welche Verehrang wurde 
ihm von atten- Seiten her zu Thert! V. 7—10.^; dJfer» überall, von 
nah und fern, erseholl sein Ruh» V. 11.; nihm er sich ja doch 
jedes Bedrängten und ßOITIosen an, und kannten ihn Alle als einen 
durch und durch rechtlichen, jeder Ungerechtigkeit kräftig enlgegen- 
tretenden Mann V. 12-^17., so dass er aelbst, im Bewussftsein des- 
sen, was er war und Chat) wohl hoffen kannte, dieses gante GISck, 
wek;hes er genoss, werde van festem Bestände sei« V. 18—^20. 
Ja! so war es einst! er war's, dessen Rath Alle begehrten. Alle 
befolgten; dessen Wort Alle erquickte, die Rathlosen aufrichtete; 
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welchen in der Versammlang — uod wie gern besuchte er diese l -^ 
Alle als ihren Herrn und Wohlthäter verehrten V. 21 — 25. 

ITiiii nun, toie hat sieh diess Alles umgewandelt 1 Cap. XXX. 
Jetzt ist er zum Gespötte geworden, sogar bei der verworfensten 
Classe von Menschen; Menschen, welche die allgemeine Verachtung 
aus der Gesellschart ausgestossen hat, wagen sich zu ihm heran, 
erlauben sich jegliche Bohheit in Wort und That gegen ihn, umla- 
gern ihn schaarenweise wie ein feindliches Heer V. 1 — 14., so 
dass selbst die letzte Spur seiner vormaligen Ehre verweht und 
vernichtet ist V. 15.; jetzt ist sein sonst so fröhliches Leben Eine, 
Tag und Nacht andauernde, Schmerzensklage V. 16. 17., der Körper 
entstellt V. 18., Gott hat ihn von der Höhe des GlQckes in die 
tiefste Schmach gestürzt V. 19., I9sst ihn hölflos stehen V. 20.; er, 
der vormals sein Freund war, verfolgt ihn jetzt als erbitterter Feind 
V. 21., und was er von ihm zu erwarten hat, ist, wie er wohl 
weiss, nichts Anderes, als in dieser Verfolgung unterzugehen V. 22. 
23. — Doch auch ein Untergehender streckt noch die Hand aus 
nach Mitleid und Hülfe ! V. 24. Auch Hiob mag diess vergönnt 
sein, trug er ja selbst auch stets Mitleiden im Herzen für alle Lei- 
denden V. 25., und durfte er doch ein ganz anderes Loos erwarten, 
als welches ihn gelroffen V. 26., das tiefste Elend, welches seinen 
Körper aufzehrt, und die Heiterkeit seines Gemüthes in dQstere 
Trauer umgestimmt hat V. 27 — 31. In solch furchtbarem Gegen- 
satze stellt sich das Jetzt dem Vormals gegenüber! 

Und dennoch niuss Hiob auch jetzt wieder sagen: er hat die* 
sen Wechsel seines Geschickes in keiner Weise verschuldet! Gap. 
XXXf. Wie sorj!fältig er auch sein Inneres bis in die verborgensten 
Gediiiiken prüfen, sein Herz befragen mag nach allen möglichen 
Sünden, wie sie im Leben der Menschen vorkommen, gröberen und 
geringeren, öfientliclien und geheimen, er darf sich rein bekennen 
von allen, und wenn er anders erfunden werden sollte, so möge je 
der schreck liohsle Fluch an ihm in Erfüllung gehen! V. 1 — 34. 
(Uelier die einzelnen Sünden und die damit in Verbindung stehenden 
Fliicliwünsche s. die Erklärung.) Möchte nur Gott diese seine Be- 
iheiierungen hören, ihm endlich erscheinen und Alles vorlegen, 
wessen er ihn bescliuldigen mag! wie wollte sich Hiob mit der 
Anklage brüsten, wie kühn dürfte er vor seinen Kläger und Richter 
hintioten! V. 35 — 37. Noch neue Bettieuerungen seiner Unschuld will 
er hinzulügen; aber kaum hat er begonnen V. 38 — 40., da unter* 
hridil ihn (Cap. XXXVI ll.) plöizlich die langersehnte Erscheinung Gottes. 

Cap. XXIX. V. 2. dip-^nn-'D und 'w •'»•'5 ist Ohj. zu '»Wn"»; 
das d n-M'U Ew, §. 221. 282 e. ; wörll. : wer gieht mir gleich den 
Monden der leryangenheii, gleich den Tagen n. s. w., d. h. Monde, 
Ta}:e, die diesen gleielien? »» o wSre mir, wie in den Monden der 
Vergangenheit, wie in den Tagen u. s. w.*). "^3^7310^ SiiVm '^XS'^d] 



*) Gpgcn die oben gegebene Erkl. ist zwar Nichts einzuwenden, doch 
wAre es wohl möglich, dass das Suffix in "«^^n^ als Object gefassl werden 
QiOB, 2. Aufl. 12 
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^r Status coBSlr. vor dem Relalivsatie, vgl. 6$$,%» 114^3. Ete. 
f. 322 c» Verscbieilea ist natürlich der Gebrauch des Status coastr. 
in Steilen wie 18» 2t., wo der Relativsatz ein im Genittwerbaltnisse 
Siehendes Antecedens einschliesst: (die Stätte) denen, der Gott nicht 
kennt. '^3*n»V«] das Imperf. wie 1, 5. 'nttl^ hier in gutem Sinne: 
behüten; vgl. dag. 13, 27. — V. 3. Die Constr. gehl vom IdL mit 
der Präp. im 2. GL zum Imperf. über; ebenso V. 6. 7. i^^i kau 
Inf. Kai sein von der Intransitiv-Form bin (vgL Ge$, {. 66. Anm. 3. 
Ew. §. 238 b.), deren Vocal sich beim Hinzutreten des SulT. in Chi- 
rek abschwächt, nach Analogie anderer von Verbis !f9 abgeleiteter 
Nomina, wie ne, 'TiB; nn, DDDfr; das Suff, weist aaf das folgende 
*in3 bin: als ue eehien, seine Leuchte. Ohne Analogie ist die Ver- 
muüiung £t4».'« (krit. Gr. S. 471.), dass iV^t abgekürzt sei aus iV^l^l, 
also Inf. Hipb., wornach mit dem 7'ar^. zu übersetzen wäre: aU 
er scheinen Hess seine Leuchte*). *;{tin *^^^ in der Finsteraiss 
wandeln; der Accus, des Orte«, nach Ges. §. 116, 1. Ew, $. 2S2a. 
Gottes Leuchte und Licht Bild seines Schutzes, die Pinslerniss Be- 
zeichnung drohender Gefahr. Parallelstelle: Ps. 18, 29. — V. 4. 
^iDMd stbliessl sich an ^Sdn^^^Ta V. 2. an: o dass mir ujote, als 
wie mir war u. s. w. '«D^rr ^0*^3] in den Tagen meines Herbstes. 
Der Herbst, als die Zeit, da die Früchte eingesammeil werden, Bild 
des Segens, reichen BesiUes, vgl. Sir. 33, 17. "»bn» '*by SnbN m03 
ist Erklärung; von '«^ntD'^ V. 2., wörtl.: beim Rathe Gottes über 
ffiftnem Zelle, d.h. als Gott und seine En^el mein Zelt schützend 
umschwebten. rrV:» nio] der Rathkreis Gottes d. i. GoU, umgeben 
von seineu Engeln, vgl. 15, 8. Ps. 89, 8. — V. 6. n»n] für MKtth, 
Sahne, Rahm. Zum Bilde des 1. Gl. vgl. unsere Ausdmcksweiise: 
im Golde, im Weine schwimmen. pi3t, wie 28, 2. *n733^] neben 
mir, an meiner Seile, ohne dass ich auch nur einen SeiiriU weit 
zu gehen brauchte, um das Gewünschte zu finden. Sian: ungesucht 
und in ü' erströmender Fälle Qossen alle Segnungen Golles mir zu. 
Parallelslelle: 5 Mos. 32, 13., vgl. auch 20, 17. — V. 7. yfip »»; 
auHgehai (atis seinem Hause) nach di*m Thore. n*ip"'»b:>l sur Stadt 
hinauf; die Städte waren gew. auf Anhöhen gplegeo. Man hat sich 
Hiob und seine Familie schon nach dem Eingange des Buches als 
Bewohner des Landes zu denken; von seiner Wohnung aus piegte 
er die nahegelegene Stadt zu besurben (vgl. Y. 25.), um an den 
VerliHBfUungen der Rirliler oder den Versammlungen des Volkes, die 
im Thore (vgl. zu 5, 4.), und zwar Dinna, auf dem weiten Platze 
imierhalb de.sselben, dem Markt|)lalze, gehalten wurden, Theil zu 

lEöllle: „wer m«rht mi>:b mt (ich war) in tergangenen Moiid«D*S d. i. o wäre 
ich, «Tgiiige i«s mir, wi*! vormals! O. 

*i Dil« oben vcrlbfidi^lr Erkl. staliiirl eine AhRormitdl im GebrMche des 
Snrfixi's. rlie zwar in il-r als fiewelH fnr dert-n Ziilässigkeil häufig cilirlen SlelJe 
Ei 10.3 im NiHh grdnlih't wi*rilfn kann, hier aber ebensowenig staUhafl er- 
acbeint, .tU in der ohne ZweiM con-nmpirl»-n Sfeile 2Mo8. 2, 6. Das Rich- 
tige »ab der cbald. Uebfr>el2er; da jedoch lbn2t nicht Hipbil seta kann, so 
wird staU &e&ien iV^^^ za lesen sein. 0. 
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nebmeo. ^tan'o T^Vf] Aaf zwei Seiten de» Therplalzes waren Bänke 
angeliractit,« wo die Äektesten »nd Richter ihre PläUe einiiahmeii» 
Jahm bibh Archäol. II. 2. S. aiO. — ^ V. 8. Die Satzverbindimg löet 
sich hiev von '«a'nn '^'^^ ab, an welches sie vom 2. Qt. de&4.V. 
an durch das sich wiederholende a angeknüpft war, nnd wird selbst» 
stSadig. JüiufÜnffe sahen mieh und verbargen sich ii. s. w. Es ist 
die Rede Yon dem grossen persönlichen Ansehen, welches Hioh ge- 
Doss, so dass, wenn er in dm Versammlung eintrat, die Jünglinge» 
welche die vordersten Reihen der zuhörenden Volksncnge besetnt 
hielten, sich schüchtern in den Hintergrund aui'&ckzogen (dieses ist 
iK^ns), die Aeitesten aber unter den Gliedern der RathsversanuBr 
lung, die sehMi ihre Plätze eingenomoten hatten, aufstanden, und 
stehen blieben (i*i)39), bis Hieb sich niedergelassen hatte. Dieselbe 
Verehrung des Mannes zeigte sich auch darin, dass nach V. 9., wena 
Hiob eintrat, nachdem die Verhandlungen schmi begonnen hatten» 
sogar die Anffesehenslen unter den Rednern (b^ltl)) inne hielteoi 
und verstummten, um ihm das Wort zu lassen (über den Ausdruck: 
die Hand auf den Mund legen vgl. zu 21, 5. 173'««)'«] das Imperf., 
hier mit dem Perf. abwechselnd, vgl. V. 12 f. mit V. 14 f. V. 21. 
23, 11. )> und nach V. 10., wenn Hiob gesprochen hatte, die Stimme 
auch der Vornehmsten sich nicht mehr vernehmen liess, und ihre 
Zunge stockte» weil sie durch seine Rede sich völlig überzeugt und 
unvermögend fühlten, besseren Rath zu ertheilen (über die Gonstr. 
INsm D'»'T'M byp vgl. Ges. fi. 145, 1. Ew. §. 307 c)*). — V. 11. 
Grund dieser allgemeinen Verehrung Hiobs: weil man aller Orten» 
sowohl da, wo man ihn nur von Hörensagen, als da, wo man ihn 
persönlich kannte, nur Rühmliches von ihm zu sagen wusste. Wörtl. : 
denn das Ohr hörte (von mir) nnd pries mtc^ auch u. s. w. *l^'N, 
einen glucklieh preisen wegen seiner guten Thaten, worin das An- 
erkennen und Rühmen derselben schon inbegriffen ist. *1'^9»!? hier: 
rühmliches Zeugniss von einem ablegen. — V. 12. Regründung die- 
ses Ruhmes bis V. 17. iV "^ty^^Vi] ein Zustandssatz : während 
sie keinen Helfer hatie, d. i. welche — hatte, vgl. Ew. §. 831 a. 
Ebenso Ps. 72, 12. — V. 13. im»] wie 31, 19., der im Begriffe 
war tinlerzugehen, schon verloren war. — V. 14. Zu '^nttJab pnük 
vgl. Jes. 59, 17. 11, 5.; zu '>3iD:3b**l sie zog mich an, ich war das 
Gewand, in das sie sicli hüllte, in welchem sie in der Welt auf- 
trat, d. h. ich galt als derjenige, der in seinem ganzen Thun und 
Lassen sie darstellte als ihr Abbild , vgl. Rieht. 6, 34. Unrichtig 



*) In den von Ew. a. a. 0. cilirten Stellen IMos. 4, 10. 1 Kön. 1, 41. 14, 6. 
slf'hen die in Genns oder Numerus mit bip nicht barmonirenden Ausdrucke 

^''P?^> Sl^lÜj »^^9 "*^**^ *™ Prädicalsverhältnisse zu jenem Worle, son- 
dern 'als Zustandswörter; mit unserer Stelle dörfen daher jene nicht znsam- 

mengeordnet werden ; Jes. 52, 8^ gehört noch weniger biehcr. IM^ätlS aber als 

Prädicüt zu 3""Vlp bleibt immer hart und incorrect, und ich glaub», dass 

Kari3 ZA Usf>n ist, isdem das 1 dem Anfange des folgenden Wortes seinen 
UrspriMig verdaakl. 0. 

12* 
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C/Mr. u. J^.: «if kleideU mich wohl, sie tehmüekU mich; denn 
16^^ heisst ein Kleid anziehen, sieh bekleiden, nicht aber: einen 
kleiden, schmücken. Das 2. Gl. sagt gani dasselbe aus, was im 1. 
"«jntlSs^ P*J^» nur dass die StQcke der Kleidung genannt sind, an 
deren Stelle gleichsam Hieb die Gerechtigkeit an sich trug: Talar, 
ein Hauplstück der vornehmem Glasse (lu der wir den Hiob zählen 
müssen)) und Kopftmnd, die allgemeine morgenUndische Kopfbe» 
deckung. "«CDfiV)»] nuin RecM, d. i. das Recht, welches ich geltend 
zu machen und zu wahren suchte. Sinn: ich noar gerecht durch 
und durch, und ich gaU auch dafür. — V. 15. 16. Sinn: jedem 
Bedürftigen ersetzte ich nach Kräften seinen Mangel. Zur Gonstr. 
des 2. GL von Y, 16., wo gesagt wird, wie Hiob auch als Anwalt 
eines ihm persönlich Unbekannten, der eine gerechte Sache, aber 
keinen Sachwalter hatte, aufgetreten sei, vgl. 18, 21. — Y. 17. 
Mnem die Zähne oMsechlagen, da$ Gehits zerschmeilem, d. h. einen 
unschidiich machen; der bildl. Ausdruck ist von der Bezwingung 
wilder Thiere hergenommen, und Aehnliches kommt auch vor Ps. 
3, 8. 58, 7. Bei b')9 ist an ungerechte Richter, an Gewalttfaätige 
und Unterdrücker zu denken. — Y. 18. Da dachte ich, mit meinem 
Neste*) toerd* ich sterben (d. h. ich werde einst meine Kinder mit 
mir in's Grab nehmen, nicht aber, wie es nun geschehen ist, sie 
alle vor mir hinsterben sehen), und wie der Phönix die Tage mfA- 
reti. Yom Yogel Phönix erzählt der (nach Dalberg, Fundgruben des 
Orients LS. 199 ff.) aus Persien herstammende, in Aegypten aber 
am meisten verbreitete, und unserem Dichter auch von daher be* 
kannte Mythus des Alterthums, dass, wenn er 500 Jahre gelebt 
habe, er sich sammt seinem Neste verbrenne, und so isip W sterbe. 
Da der Gestorbene alsdann aus seiner Asche wieder ersteht und so 
sich immer auPs Neue verjungt, ist sein Name im Alterthwne auch 
sprüchwörtlich geworden zur Bezeichnung der höchsten Lebensdauer, 
wie in der Redensart (poivixog Ijrj ßtovv, bei Ludan Üermolim. 
p. 544. ed. Graev., und wie er auch an unserer Stelle gebraucht 
ist. Dass nSmlich hier birr Name des Phönix sei, dafür spricht: 
1) die exeget. Tradition, deren Zeugniss vorliegt a) in den LXX 
(an welche sich die alte und neue Vulg, anschliessen), doch so, 
dass nur noch die Grundlage der ursprünglichen Erklärung durch* 
scheint, indem entweder der Uebersetxer die empfangene Ueberlie* 
ferung, dass biti hier {poTvil§ bedeute, missverstehend, statt des Yo- 
gels den Baum (poTvtl^ {tnikt^oq ipoivixo^), d. i. die Palme, setzte, 
oder durch späteres Missversländniss das ursprüngliche ägntg 90mg 
in wgntQ aiiXi/^og qioivixog verändert wurde; — das hehr, bin 
bedeutet aber niemals qioTt^i^ die Palme, sondern dieses ist *i72Pi> 
vgl. Ps. 92, 13. Joel 1, 12. u. a.; b) im Talmud, der sich in seiner 
Erzählung vom Yogel Phönix auf unsere Stelle, als welche desselben 



'*') Besser wobl: bet d. b. anf oder In meinem Neste, Haase, zwar nicht 
ohne Bezagnalime anf den Phönix im Allgemeinen, doch schwerlich mil RQck- 
sieht darauf, dass derselbe sich mit seinem Neste verbreoDeo soll. 0. 



~ Gap. XXIX» 15 — 24. 1§1 

Erwähnung Urne, beraft Sanl M r. foL 108.; sowie auch der jii. 
CommenUlor S. Jarchi unter V\n den Vogel Phönix versteht; c) m 
der neben bin ▼orkommenden Lesart V^n; V^n bedeutet bei den 
Rabbinen den Vogel Phönix, s. die Stellen bei BuxL Lex. p. 720., 
und so lasen an unserer Stelle die jfld. Lehrer tu Nahardea am 
Euphrat, und von daher verbreitete sich äiue Aussprache in den 
morgenländischen Handschriften (vgl. D. Kmehi'i Bemerk, in s. über 
radicum unt. d. W. bin) ; d) endlich in der Masora, welche su die« 
ser Stelle (s. Buxt. Bibl. rabbin.) auf die eigenlhümliehe (wiewohl 
nicht angegebene) Bedeutung von bin aufmerksam macht; 2) dir 
Parallelümnu, welcher vom Ne$U des 1. Gl. im 2. auf einen Vogel, 
nicht aber in den Sand führt. Seinen Namen bin oder b^n führte 
der Phönix von b^n sich umdrehen, kreisen, im Kreise wiederkehren, 
also mit Beziehung auf seine stete Verjüngung, daher er bei den 
Alten auch das Symbol der sich verjüngenden Zeit (der Wiederkehr 
der Sonne bei den Aegyptern) war. Vgl. Boehart Hieroz. ed. Ro- 
senm. 111. p. 809 ff., Dalberg a. a. 0., v. Bohlen das alte Indien II. 
S. 240 f. Diese älteste Erklärung der Stelle hat unter den Neueren 
zuerst Rosenm, wieder aufgenommen. Für die gewöhnliche, an Targ. 
und Pesch. sich anschliessende ;und von der gewohnten Bedeutung 
von bin ausgehende Erklärung: und wie Sand vermehren meine 
Tage^ lässt sich nur der häufige Gebrauch dieses Bildes einer zahl* 
losen Menge anführen ; und da 1 Kon. 5, 9. zeigt, dass das Zahllose 
des Sandes nicht bloss auf die Menge von Geschöpfen (Ew.) über- 
getragen werde, so wäre an sich eine Uebertragung auf die Tage 
wohl möglich, vne bei Ovid Metam. 14, 136 ff.; aber gegenüber 
dem 1. Versgl. ist dieses Bild hier unpassend. — V. 19. u. 20. 
schUessen sich an ^'niCJ des 18. V. an; im 19. V. spricht Hieb 
seine damalige Hoffnung auf die feste Dauer seiner Gesundheit (wie 
ein Baum nicht abstirbt, dessen Wurzeln fortwährend bewässert und 
dessen Zweige vom Thaue erquickt werden), in V. 20. auf die Dauer 
seines Ruhmes und Ansehens aus; '^^72^ tDnn er bleibl frisch bei 
mir, welkt nicht mit meinen Jahren, ^n'^a TttJpi] bildlich: der 
Bogen als Werkzeug, mit weichem man sich Ruhm erwerben kann, 
daher hier parallel mit diesem selbst, tj'^^nt^ mit der Ellipse ns, 
wie 14, 7.: seine Kraft erneuern, verjüngen, — V. 21. Rückkehr 
zu den V. 7 — 10. angefangenen Erinnerungen an die grosse Rolle, 
welche er einst im Thore spielte, veranlasst durch die Erwähnung 
seines Ansehens V. 20. ^bti'^*)] Pausalform mit Dag. f. euphon., nach 
Ges, §. 20, 2 c. Ew. §. 75 d.'; ausser Pausa lautet die Form nach 
V. 23. ibm'). — V. 22. Im 2. Gl. liegt der Nachdruck auf tpnz 
meine Rede träufelte auf sie, d. i. durchdrang sie wohlthuend, 
erquickte und belebte sie, vgl. 5 Mos. 32, 2.; insbesondere heisst 
das Reden der Propheten öfters geradezu tf^'^ll, ein Träufelnlassen, 
£z. 21, 2. (7.) Am. 7, 16. u. a.; vgl. den folgenden Vers, wo Hiobs 
Rede als ein wirklicher izJipb^D dargestellt wird. — V. 23. ^$| 
riB —• ClÄip, vgl. Ps. 119, 13 1'. — V. 24. Ich lachte sie an, wenn 
sie nicht mehr vertrauten] d. h. wenn sie rathios verzagten, setzte 
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I, der überall Balh wassie, ihnen ein rubif^ Lftelieln eul^sen, 
lim ihnen MiUh einmflöesen. «la'^sft** ttb» eig.; und sie veriramteu 
mehl 'mehr, als Untere o^hsr ZnsUndssats, wie V. 1 2., aber ohne €<h 
.p«ia untergeordnet wie 23, 2.; ilech liest eine grosse Aazafai HS& 
und iKe Ullesten Ausgg. Hbl, weiches (nach Ew. §. 331 a.) ilas Ge» 
.wohnlichere und Genauere. ' V''^^ ^^ absolut wie Jes. 7, 9. (vgl 
P». 116» 10.): kein Vetirmum k^en, hier, auf mögliche Hülfe <» 
verzagen. So richtig {/m6r. u. Ew„ während die gtw. Erklärung: 
iäckeW ich ihnen zu, so glaubten tit'e nieht, Iheits einen aa sick 
unnatürlichen Gedanken giebt, theih auch in den ZusanDmenhaag 
liicht passl; denn das 2. Gl. setzt den Gedanken des 1. fort, dass 
keine Mulhlosigkeit der Anderen vermocht habe, Hiobs Muth zu bre- 
chen und die Heilerkeit seines Antlitzes, den Ausdruck eines muth- 
erfüllten Gemuthes niederzuschlagen. D'^dfi *nnK] Licki des Amilitzei, 
d. i, leuchtendes, heiteres Antlitz, vgl. Spr. 16, 15.; zu b'^fi vgl 
1 Mos. 4, 5. 6. — V. 25. Ich wählte ihren Weg] 4. h. vorzugsweise 
.ging ich dahio, wo sie waren, ihre Versammlung besucht' ich am 
iiebsten, Rückkehr zu V. 7. Der übrige Tbeil des Verses best in 
wenige, aber starke Züge das Ergebniss der vorhergebenden Schil* 
derung zusammen. 

Gap. XXX. V. 1. Ueber den Zusammenhang mit dem Vorherge- 
henden s. die Inhaltsanzeige. Die hier folgende Schilderung der 
Gegenwart nitimt den umgekehrten Gang von Gap. XXIX., indem die 
zuletzt beschriebene Ehre und Herrlichkeit, welche Hiob sonst ge- 
noss, ihn am natürlichsten auf den Gegensatz seiner jetzigen Verach- 
tung führt, und er auf seine körperlichen Leiden, als Gegensatz zu 
den Tagen der Wonne, mit denen Cap. XXIX. begann, erst hernach, 
V. 1 6 ff., zu sprechen kommt. Dass er in seiner jetzigen L^ge der 
Schmach und Verachtung aller Welt preii^egeben sei, liat er sciion 
oben 17, 6. geklagt, hier aber klagt er im Besonderen darüber, 
dass er jegliche Schmach und Demfithigung von einer Classe von 
Menschen sich müsse gefallen lassen, die nach ihrem äusseren Loose 
wie nach ihrer inneren Tüchtigkeit der allertiefsten Stufe der mensch- 
lichen Gesellschaft angehören; sie werden bis V. 8. beschrieben. 
Also ein zweifacher Gegensatz zwischen Gegenwart und Vergangen- 
heit: Verachtung jetzt sogar von den Verworfensten, Ehre sonst i$elbst 
von den Geehrtesien. V? prä über einen lachen, einen verlachen, 
dag. b« pnup 29, 24.: einem 'lulacheu. CTa'^b '^3»ö ü'>n'»y3Jj Ihre 
Jugend hebt er besonders heraus, weil diese ihm gerade Anspruch 
auf Achtung und Ehrfurcht gab, nach 3 Mos. 19, 32. Wie ganz an- 
ders thaten die ü'^^i»^ in 29, 8. ! Im 2. Gl. bedeuteit M n'^tS neben 
etwas stellen in eigentlichem Sinne, also s. v. a. in Gesellschaft brin- 
gen, beigesellen, und Hiob will sagen: die Väter dieser Menschen 
habe er verschmäht, auch nur den Hunden seiner Heerden beizuge- 
sellen, weil sie ausser Stande gewesen wären , ihm die Dienste zu 
leisten, welche ihm diese leisteten, unvermögend nämlich, auch nur 
die Heerden zu bewachen. — V. 2. Gar ihrer Hände Kraft, wozu 
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soUie rie mir? (Mhnsehm) an denen verioren ul dae reife AUeri 
US] steigernd; wareo die VSter, als das- kräftigere Geschlecht, scboik 
so werthles und nDbrauclibar, was sollte er vollends von der Hand* 
arbeit der Sdbne erwarten, wenn er sie etwa für sekie Dienste ge- 
brauchen wollte? Das Suff, in fiti'^i't muss sich auf die Q^*n*^!^^ des 

• • • 

1. Y. beziehen, als die Hauptpersonen, von denen Htob spricht'; die 
Erwähnung der Väter dient nur der Schilderung der Sohne. Das 

2. Gl. begründet die gänzliche Unbrauchbarkeit dieser Menschen; es 
sind schwächliche, elende Geschöpfe, die keine Lebenskraft in sich 
tragen, deren sieches Dasein vorüber ist, bevor sie die Jahre des 
Mannesalters erreicht haben. l)3*>b2^J Bezeichnung des loconimodum, 
wie 24, 9., wiewohl dem allgemeinen Sinne nach nicht verschieden 
von yn^. nb'D] wie 5, 26.*): — V. 3. u. 4. BegrAndung des 2. Gl. 
von V. 2. Zusammenhang: wie sollte es auch anders sein können, 
da ja diese Menschen in den Wüsteneien des Landes, wo sie ban- 
sen, sich mit der erbärmlichsten Nahrung behelfen müssen, nm nicht 
Hungers zu sterben. Die durch Mangel und Hunger ausgedorri 
die WÄile benagen (d. h. alles abnagen, was immer die Wüste als 
Nahrung darbietet), die alle grause Behausung; *ii»b:i (vgl. zu 15, 
34.) schliesst sich, wie das folgende &*>p^yn und Q'^CDpln, an das 
Subj. in Y. 1. an: es spollen meiner Jüngere — Ausgedarrte — 
die da benagen — die da pflücken, p^i^ rädere, wie V. 17., wel* 
ches allein in den Zusammenhang passt; der Artikel vor dem Partie, 
hier und V. 4., wie 5, 10. nKTÖttl f,»W IDäN] eig. das Gestern 
der Oede und Verödung, d. i. eine seit Langem schon von Nieman- 
dem mehr bewohnte, längst öde gewordene Gegend. IDIDJK steht 
2 Kun. 9, 26. gleichbedeutend mit birn, und kann daher wie dieses 
(vgl. z. B. Jes. 30, 33.) für längßt gesetzt sein; hingegen ist keine 
Analogie dafür vorhanden, dass es, mit Aofgebung des Begriffes der 
Vergangenheit, Abend oder Nacht überhaupt bedeuten könne **)» Die 
Verbindung der gleichlautenden rr^itb und ^'»»^p dient zur Verstär- 
kung des Begriffes der Oede, vgl. 38, 27. Zepli. 1, 15.; auch £z. 
6, 14. n'^ttJ-^ba?] am Gesträuch; vgl. ÄdVicÄer Proben, S.285. not. f. 
— V. 5. So allgemein verachtet und geflohen werden diese Men- 
schen, dass man sie in der übrigen Gesellschaft gar nicht duldet, 
sondern, wenn sie sich etwa aus ihren abgelegenen Schlupfwinkeln 
hervorwagen und in den bewohnten Landstrichen, unter den Fellahs, 



'*') Anstatt des wenig passenden Tibd, welches auch 5, 26. nichts weni- 
ger als das kräftige Mannesalter bezeichnete, sollte man vielmehr TTI^ erwar- 
ten, oder auch, da 0^ schon im 1. Gl. siebt, etwa tl ?!9 »» iVs, auf jenes 
sieh zarückbeziebend. 0. 

**) Kann ^nfit geilem fiberhaopt den Sinn Ton seit Lafig.em annehmen, 
was bezweifelt werden darf (?gl. Gti. Lex. man.), so wird es doch srhweiÜch 
als Regens eines Genitivs aufzufassen sein, sondern eher als adverhielle Ergftn- 
zoBg zo den nachfolgenden beiden Nominibits: „die da benagen die Wösle, 
(welche) seit Langem eine völlige Oede (ist)**. Ich halle jedoch das Wort flir 
verdächtig und meine, man wärde an dessen Stelle am ersten einen Aosdrocli 

erwarten wie Y^^ ' H^- ^o«l 2, 20. 0. 
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sich blicken lasseo» man sie sogleich, wie Diebsgesindel, wieder ver 
jagt. Ueber la s. Ga. WB. m'^'blf W'^^*'] man sehreU auf sU 
los, sehreil ihnen nach. — V. 6. u. 7. Beschreibung, wo und wie 
sie hausen. pV)b] worlL: es isl xu wohnen, näml. ihnen, weiches 
wie 5, 11. nicht dazugeseUt ist, d. i. sie müssen wohnen» oder 
auch geradezu s. v. a. sie wohnen; vgl. Anm. zu 5, 11. %9 *)*-in 
b'^&^l] an ä des 1. Gl. sich anschliessend: in Löchern des Bodens 
und der Felsen, womit diese Menschen als Troglodylen bezeichnet 
werden. — V. 7. p^lj hier: wilde Töne von sich geben, ein wildes 
Geschrei hören lassen, dem des Waldesels ähnlich, wenn er nach 
Nahrung schreit, denn von diesem eigentlich wird das Wort ge- 
braucht nach 6, 5. incD'^] sie sind hingegossen, d. i. unter und 
über einander hingelagert, von n&O = rr&te giessen, ausgiessen. 
Gew.: sie versananeln sich, von nfiD, dessen Niph. Jes. 14, 1. par- 
allel mit M]b^ vorkommt; aber Puai hat stets passive, nicht reflexive 
Bedeutung. — V. 8. Schluss der Beschreibung dieser Menschen: 
GoUloser, ja Ehrloser Söhne, die man hinausgepeilscht hat aus dem 
Lande. blD^b^a] ein Nicht-Ehrenname, d. i. ein Schandname, nach 
Anm. zu 8, 11. bui ist in dieser Verbindung ein Ehrenname, wie 
in bis "^ib^fi« 1 Mos. 6, 4. t3lä"^b:3 "^Sä sind Solche, die einen Schande 
namen tragen *). nfit^d von rtbj , ein Niph. , nach Art der Verba 
}Sb gebildet, vgl. Ges, §. 74. Anm. 22. Eine andere Ansicht von 
der Form ifi<^^ s. bei Get. Lex. man. u. d. W. «ifi^^. Yy^ hier: 
das bewohnte Land, Gegensatz der TV^'Sl. Die hier beschriebenen 
Menschen erscheinen gleich den oben 24, 4 — 8. geschilderten Un- 
glücklichen als Ausgestossene , die sich in die Wüsten des Landes 
haben zurückziehen müssen, vgl. 24,4. mit 30,5 — 7.; Nahrung 
und Lebensweise ist Beiden dieselbe, vgl. 24, 5. mit 30, 3 f.; die 
Noth treibt sie zuweilen aus ihren Verslerken in die bewohnten Ge- 
genden hervor; aber Niemand duldet sie in seiner Nähe, man treibt 
sie zurück, woher sie gekommen sind, vgl. 24, 4. mit 30, 5. ; Beide 
endlich vergleicht der Dichter, wenngleich in verschiedener Bezie- 
hung, mit wilden Eseln, 24, 5. mit 30, 7. Es liegt daher nahe, 
beide Glassen von Menschen für identisch zu halten, und dieser Ei- 
nerleiheit steht nicht entgegen, dass Hiob dieselben oben als Unter- 
drückte und grausam Verfolgte darstellt, während er dagegen hier 
ihr Loos ihnen wie zum Vorwurfe macht und es als Beleg für ihre 
Schlechtigkeit anführt; denn iheils bleibt Grausamkeit auch gegen 
Schlechte immer was sie ist, und Hiob sprach oben von Solchen, 
welche sie gegen Hülflose und Arme aller Art üben; iheils aber 
kam es gerade solchen Menschen am allerwenigsten zu, einen Eh- 
renmann wie Hiob in unverschuldetem Unglücke zu höhnen, und in 



'*') Darch ein Versehen des Yerfs., wie es scheint, stimmt die Erläute- 
rung des Ausdrucks dTD~^b:3 '^^^ (ßlU infamiaa =» infames) nicht genau zu 
der Uebei's.: „Ehrloser (Eltern) Söhne.*' Beide Erklärungen haben ihre Ver- 
tbeidiger gefunden; icb ziehe die in der Uebers. ausgedrückte vor» wobei, denn 

dlD^^Pi s. V. a. ein Namenloser, d, i. Ehrloser, ist. 0. 
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dieser Weise seine meoschliche Theilnahme an ihrem Loose zu ver- 
gelten, daher die bittere Sprache des Gehöhnten so nalOrlich als 
gerecht erscheint Nach 24, 4. haben wir diese Menschen fQr £tn- 
gebome zu hallen, und in diesem Gap. V. 6. werden sie näher als 
Höhlenbewohner, d. i. Ckoriter, bezeichnet; die Ghoriter aber gehö- 
ren zu den Urbewohnem der Gegenden, in welche die Sage die 
Geschichte Hiobs verlegt hat, Idumäa's nämlich, welches in weiterem 
Sinne auch das Land Uz umfasste (vgl. Anm. zu 1, 1.), und wurden 
von den Edomitern unterjocht und aus ihren Wohnsitzen vertrieben 
5 Mos. 2, 12.22. Wir hätten uns demnach Abkömmlinge der ur- 
sprünglichen Bewohner dieser Länder, der alten Ghoriter, zu denken, 
deren Vorfahren sich zur Zeit der Unterjochung ihres Stammes in 
die Gebirge und Wildnisse des Landes geflüchtet hatten, wo sie 
noch zur Zeit unseres Dichters in einzelnen Familien fortlebten, im 
eigenen Vaterlande kaum geduldet, von den Landesbewohnern ver- 
achtet und verfolgt, so wie es hier beschrieben wird, daher mit 
Hass und Rache gegen dieselben erfüllt, so dass sie die Gelegenheit 
gern wahrnahmen, bei ihren Slreifzügen in die bewohnten Gegen- 
den einem Unglücklichen, zumal einem sonst in hoben Ehren und 
Ansehen stehenden Manne, wo es ohne Gefahr geschehen konnte, 
sich zu nahen und ihren Spott, ihre Schadenfreude ihn fühlen zu 
lassen, selbst ihn zu misshandeln, wie sie es hier an Hiob tbalen. 
Die Ueimathlosen in der Schweiz, die Zigeunerfamilien u. dgl. geben 
ähnliche Bilder aus unserer Zeit. Dass nicht, wie die Ausll. ge- 
wöhnlich annehmen, von schlechten Menschen überhaupt die Rede 
sei, sondern von einer bestimmten Classe von dergleichen der Dich- 
ter spreche, springt in die Augen. An Urbewohner des Landes hat 
zuerst Ew. gedacht, doch seine richtige Vermuthuog nicht näher be- 
gründet. — V. 9. nimmt den Gedanken von V. 1. wieder auf. Mbttb] 
zum Gespräche, wofür Klagl. 3, 14. phip steht. — V. 10. Sinn des 
1. Gl.: sie kommen zu mir heran, um sich dann mit Abscheu von 
mir wegzuwenden; Sinn des 2. Gl.: sie scheuen sich nicht, vor mir 
ausztAspucken (nicht: sie spucken mir in*s Angesicht, wie 17, 6.); 
in Gegenwart eines Anderen, vor seinen Augen, auf die Erde zu 
spucken, war eine Beleidigung, indem man es als Ausdruck der Ge- 
ringschätzung ansah. So noch jetzt z. B. bei den Negern, s. Ausland 
1837. Nr. 74. Aber nicht nur scheuen sie sich dessen nicht: — 
V. 11. sondern seinen Strick löst einer, und demüthigl mich, und 
den Zügel lassen sie vor mir schiessen, d. h. sie erlauben sich selbst 
mich zu schlagen, und die Frechheit, mit der sie mir entgegentre- 
ten, kennt gar keine Schranken, '^'d] nach vorhergehender Vernei- 
nung: sondern, *nri;*., der bei den gemeinen Classen die Stelle des 
Gürtels vertretende S(nc^, mit welchem das Hemde zusammengebun- 
den wird, Burckhardt Beduinen u. Wahaby S. 39. Jahn bibl. Ar- 
chäol. L 2. S. 72. T\^tP demülhigen, näml. durch Schlagen. '^3&^] 
vor mir, d. h. in meiner Gegenwart, vgl. "«^JBTa 3 Mos. 19, 32. Ew.*s 
Erklärung (nach LXX u. Hieron.): denn entblössten Bogens beugt* er 
(Gott) mich, einen Zügel hing man mir an's Haupt (eig. Hess man 
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von meinem GeeklUe herab), ermaugeil alles spraehlkhoB FaDdamea- 
tes, da weder ^n^. den Bogen besetcfanen , nocb M|2^ beisMn kaDo: 
dwreh Geeekosee niederbeugen, aucli stali 'i^BTa es heisseo m&sste 
^3i \9n oder ^»b b!^», Tgl. Y. 17. u. 30. 1 Sam. 17, 39. Das K'ri 
^^t)'] hängt mit jier falschea AaflassiiDg der Stelle, nach welcher 
Gm als Snbj. zu "^liär^ll nne gedaebt wird, cusammefi *). — V. 12. 
Zur Rechten elelU eiefi die ßrul] d. b. dieses Gesindel tritt gegen 
mich als Kläger auf, nennt mich einen Verbrecher, der seiner Sün- 
den Strafe trage. Vor Gericht stand der Kläger zar Rechten des 
Angeklagten (vgL Ps. 109, 6. Zach. 3, 1. Jahn bibl. ArchäoL 11. 2. 
S. 315.), daher der Ausdruck : zur Rechten eines ouftrHen <=» einea 
anklagen. Tltllfi] junge Brut, Buben, nach V. 1. u. 2. passende Be- 
zeichnung jenes Gesindels. irrbtD "^V^i^] eines Füsse fortsioseen, d. i. 
einen nirgends einen Standort gewinnen lassen, ihn immer vorwärts 
treiben, daher bildliche Bezeichnung unaufhörlicher Plackereien, Ver- 
folgungen. Schaarenweise umlagern, höhnen und quälen den fiiob 
diese Menschen und lassen nicht ab von ihm, so dass er sich wie 
ein Belagerter vorkommt, der, unßhig, den feindlichen Operationen 
Widerstand entgegenzusetzen, seine Festung preisgegeben sieht. Diese 
Beschreibung ihres Treibens unter dem Bilde einer von ihnen gegen 
fiiob angehobenen Belagerung beginnt mit dem 2. Gl. dieses Verses, 
und wird V. 13. u. 14. fortgeführt. Zu ibD*»l vgl. 19, 12. In ÜT»« 
hat das Suff, aclive Bedeutung: die Wege des Verderbens, welches 
sie mir bereiten, ihre verderblichen Pfade. Bemerkenswerth ist die- 
ser Vers für den Gebrauch der Verbalformen, indem deren drei hier 
gleicbmässig von unvollendeten Handlungen gesetzt sind; vgl. Spr. 
31, 13 — 15. — V. 13. Sie reissen meinen Pfad auf, d. i. den Pfad, 
welcher zu mir, dem Belagerten, führt, machen sie unbrauchbar, so 
dass ich von aller Hülfe abgesperrt bin und Rettung also mir un- 
möglich ist; an meinem Falle arbeiten sie, etg. sie helfen dazu, 
helfen ihn bereiten, vgl. Zach. 1, 15.: n^^b »nty. lüb *^T5 »b] 
Mensehen, denen Niemand die Hand reicht, eig. beistefu in irgend 
einer Lage, wo sie fremden Beistandes bedürfen, von denen sich 
Alles losgesagt hat. Im arab. Sprachgebraache ist der Ausdruck 
Mensch ohne Helfer Bezeichnung eines von aller Welt Verachteten 
(s. die Belege bei Schult, zu d. St.), und in diesem Sinne ist er 
auch hier gebraucht. — V. 14. T^riÄ'' ani y*nD^] wörtl.: nach Art 
eines weiten Mauerrisses kommen sie , d. i. nach der concisen Aus- 
drucksweise des Hebräers (vgl. Ew. §. 221.): als wäre (von belagernden 



'*') Die Schwierigkeiten des 11. Verses sind ¥on der Art, dass ein siehe* 
res Verständniss kaum mehr zo gewinnen sein wird. Namentlich ist die Be- 
deutung des Wortes *lt\*^ sehr ungewiss; unter den mir bekannten Erkiäron- 
gen sagt mir nocb am meisten die von Ges. {im Lex. man.) vorgezogene zu, 

wornach ^ri*^ ungefähr s. v. a. 101 jm 2. Gl. sein würde. tl|? demüthigenf 
oder auch plagen, quälen, möchte ich nicht gerade vom Schlagen verstehen, 

wozu kein hinreichender Grund vorhanden ist. '^^^12 scheint mit Rücksicht 
darauf gebraucht zu sein, dass der gelöste Zaum ein Zaum des Respects vor 
Hieb war; vgl. Ges. Lex. man. u. d. W. 0. 
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Fttnden) eine weite Bresche in «lie Mauer gebrochen, also kommen 
sie, dringen sw auf mich ein, gewaltsam, uaerwartet und in gedräng* 
ter Schaar. y^& stellt wie oben 16, 14. Die £rkläruog: wie ein 
hreiier Sircm u. s. w. (nach 2 Sam. 5, 20.) passt nicht zum Bilde 
■der Belagerung. Unter Krachen wälzen sie eich heran, d. i. mit 
wildan GelirfD«^ dem Lärm der einbrechenden Festungsmau«r ähnr 
lieb» stürzen sie über mich her. Der Gebrauch von ntin ist unge» 
w^ohnlieb; der üicfater mag sieh das Krachen denken als über den 
andringenden Feinden schwehend. — V. 15. Gekehrt iet geffen mich 
jegliches Scftreckmss] ^fifrti HopJi., braacht, als voranstebend, nicht 
mit dem Subj. nir^bid zu cencordtren, vgl. 42, 15."^). Verfagt wie 
tarn Sturme wird meine Herrlichkeit, und der Wolke gleich iet vor» 
über mein Heil! Subj. zut tl'iin ist das folgende m*nD; das, was 
meine Herrlichkeit verjagt, ist wie der Sturm, quasi ventus aufert 
nobilitätem meam, *>r^^*iD] meine Herrlichkeit, Ehre und Ansehen, 
4ie ich sonst genoss, so dass der Schluss zu V« 1. zurückk^rt. — 
V« 16. Dieser gänzlichen Umgestaltung seiner vormaligen äusseren 
Lage entsprechend, muss natürlich auch Hiobs innere Verfassung, die 
Stimmung seines Gemüthes sein; jetzt ströml sein Herz in Klagen 
über , denn an die Steile der Tage , da ihn Gott behütete 29, 2., 
^ind Tage des Jammers getreten, die V. 17. u. IS. näher beschne- 
iden werden als Tage qualvoller, seihst die Nächte hindurch andau- 
ernder, sein ganzes Aussehen entstellender Sehmerzen. So beginnt 
liier der Gegensatz zu 29,2 — 6. ^©3 '^&n'ön "»ba?] eig. über 
enich ausgegossen ist meine Seele; die Seele, das Herz, als der Sitz, 
gleichsam das Gefäss der Klagen gedacht; das Hitpael in passiver 
Bedeutung wie V. 18. 19. KlagL 4, 1. Ges. §. 53, 3. Ew, §. 124 c. 
— V. 17. Die Nacht als handelndes Subj. gedacht wie 3, 3. "1^3 
'^by'Kii {Pi«!) sie durchbohrt meine Gebeine, so dass sie nicht mehr 
nn mir sind, dass sie sich ablösen, von mir abfallen. Dieselbe Prä- 
guan2 des Ausdruckes V. 30. Bei der Elephantiasis werden die 
Knochen des Kranken angefressen, die Gliedmaassen sterben ab und 
trennen sich vom Körper. >p*iy (von p'iy V. 3.) die an mir na^ 
gen, wahrsch. poetische Bezeichnung der Scimierzen. Sach parallele: 
7, 3 f. — V. 18. Durch die Allgewalt iel mein Gewand entstellt, 
«Is wie mein Leibrock umgüsttet es, mich] d. h. so sehr ist durch 
Gottes gewaltige Hand mein Körper zusammengeschrumpft und hat 
dadurch seine Gestalt sidi verändert, dass auch mein Gewand ein 
ganz verändertes Aussehen bekommen hat ; das weite Oberkleid näm- 
lich,, in welchem sich sonst der Körper zu spreizen pflegte, fällt 
jetzt an der dürren Gestalt herab, dass es sich, wie das Unterkleid, 
an den Leib anzuschliessen scheint und daher eher für dieses gehal* 
ten werden könnte. nD"5*n] wie 23, 6., die göttliche Allgewalt, 
hier als Urhel)erin der Krankheit Hiobs gedacht — in'ibfij*^^ 13,21. 
19, 21. 26, 2. i25iiiV/im Gegensatze von niinS, das äussere, also 



*) ri^b:3 kann aber auch als Object za dem Passiv ^Ütl «ofgefasst 
werden, vgl. Ges, §. 140, 1. Anno. 0. 
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das mantelartige Ueber" oder 06«rkleid, sowie die$ei das innere, 
d. b. das dicht am Leibe anliegende {/^iil«rkleid. ^bd] wie 33, 6. 
•M d, iiad. So kann mit Ew. die Stelle erklirt werden. Oder 
man'erkllre: durch die AUgewall i$l mein Gewand verwandeU, 
d. h. statt meines sonstigen Gewandes muss ich jetzt das Trauer- 
kleid (pto) tragen; gleich meinem Leibrock (d. h. wie sonst dieser) 
um$chlie$$l es mich, mit Beiiehung auf 16, 15.; vgl. V. 28. Andere 
nehmen das Gewand als bildlichen Ausdruck fUr die durch die Krank- 
heit entstellte Haut; auch über das Subj. sind die Ausleger keines- 
wegs einig. — V. 19. Auch das Verhältniss, in welchem sonst Gott 
zu Hiob stand, hat sich ganz umgekehrt. Subj* zu *^d*nSi (Hiph. von 
n"^^) ist GoU. In den Kolh werfen^ bildliche Bezeichnung der tief- 
sten Erniedrigung. Das 2. Gl.: und ick bin gleichwie Siaub und 
Asche, ich bin ganz Staub und Asche geworden, fQr: ganz in Trauer 
und Schmerz versunken, vgl. 2, 8. — V. 20. Das 2. Gl.: ich siehe, 
der Erhörung^ deiner Hülfe, harrend, und du starrst mich an, mich 
hölflos stehen lassend, ipianti mit a, welches das Haften des 
Blickes bezeichnet, 31, 1. mit ^^, 32, 12. mit "ly (wofür Jes. 14, 
16.: bK), 37, 14. mit dem Accus.: einen mit Aufmerksamkeit he- 
tr€Lchten; in welchem Sinne, das bestimmt überall der Zusammen- 
hang: erstaunt Jes. a. a. 0., mit Wohlgefallen 31, 1., feindlieh, zur- 
nend hier. Vgl. das letzte GL von 16, 9. Zwei andere Lesarten 
llibnni (2 MSS.) und i^lann iXbl (1 MS. u. Hieron.) sind exeget. 
G'onjecturen. — V. 21. Zu' ^iötabn (wofür einige MSS. •':t373tön 
von caud) vgL 16, 9. — V. 22. Du hebst mich auf (wie der Wind 
ein Blatt, vgl. 13, 25.), lassest in den Sturm hinein mich fahren*), 
und mich zergehen in seinem Krachen, ^i^i» wie y^'n Jes. 64, 6. 
Das K'tib T\Wry ist, wie schon Stuhlm. und Pareau vorgeschlagen 
haben,^ il?^n zu lesen, welches eine härtere Aussprache für ^HmF\, 
MMtin 36, ä9. 39, 7. *'*'). 'nt<iDT\ das Krachen, Tosen, hier des 
Sturmwindes, daher parallel mit'n^'i, wie das gleichbedeutende 
illfirsi (30, 14.) Spr. 1, 27. parallel mit Vie^D steht. Grammat. ist 
es Accus, des Ortes, wie r^rn V. 23.; eig.: du lassest mich in das 
Krachen des Sturmes zerfliessen. Der Lesart ^T^iVSn (Fiel von tlltjj II. 
Ges. WB.) steht das mangelnde Suff, entgegen. ' »l^ttJn, wie nach 
dem K*ri gelesen werden soll, ISsst nur die gezwungene Erklärung 
zu: du lassest mich zerfliessen in Beziehung auf das Heil, quoad 
salutem. — V. 23. Begründung des Vorhergehenden und zugleich 
Erklärung des bildlichen Ausdrucks nipn '^3;i.:|bn^. lieber die Constr. 
••ia-^ttän — iria^n; vgl. zu 19, 25. — V.* 24.' Zusammenhang? ich 



'*') Die Accente verbinden tll^^bfi^ mit dem vorhergehenden *^2Mtt9r): 
Du hebst mich hinauf auf den Sturmwind, wie auf ein ReiUbier. 0^ 

**) SlJ^^ (™'^ '' ^^^ ^) ^^^ ß'^Jc Form, die grosses Bedenken erregt; 
eher ist ilJ139tp (nach Ew.) erträglich, mit Auflösung von ti in utr , wobei sich 

dann &< dem vorbergebenden w assimilirt. Die ursprängliche Aussprache und 
Bedeutung des K'tib bleibt aber ebenso unsicher, als der Sinn, der mit dem 
K'ri. bat verbunden werden sollen. 0. 
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znusjs mich freilich diesem deinem Willen unterwerfen, nur aber, 
wenn einer auf den Trümmern seines Lebens steht, streckt er nicht 
die Hand aus nach Rettung, erhebt er nicht seine Stimme zum Hülfe- 
ruf 1 Das 1. Gl. wörtL: nur wird auf den Trümmern einer nicht 
ausstrecken die Hand? ^M] wie 13, 15. 14, 22. 16, 7. 23, 6. »b 
nblD*^] ein Fragesatz, wie 2, 10. 14, 16.; das Subj. unbestimmt: 
einer, man. *7J nbttS — n; to*lß und fe*iB (s. d* WBB. und vgl. 
Spr. 31, 20.), öderen; i<9J Hab. 3, 10.: die Hand ausstrecken 
nach Hülfe. *>3^n] aus ä und "^^f, Schutthaufen, Trümmer, hier 
Bezeichnung des zerstörten 'Körpers Hiobs, oder auch Bild seines zer- 
störten Glückes*). Im 2. Gl. entspricht in'^Da-öÄ dem "«^^a des 1.; 
1*^B Untergang, wie 31, 29.; das Suff, geht auf das Subj. von tlbl^\ 
Ebenso sind die Worte 9W ^nb parallel mit n;"nb'ttäl fi^b; ^ic 
Negation ist, wie 3, 10. (vgl. auch V. 25.), im zweiten Satze nicht 
wiederholt. l^iV kann nicht für Q^b gesetzt sein, da wohl die 
Masculinformen der Pronomina, als die allgemeinen, häufig für die 
besonderen Femininformen vorkommen, vgl. in diesem Buche 39, 4. 
42, 15, mit 1, 14., niemals aber umgekehrt diese für jene gesetzt 
sind. Dieser grammat. Grund ist es, welcher den Erklärungen der 
meisten älteren und neueren Ausll. (unter diesen z. B. Schär,, Ges., 
de Welle, Unibr.) entgegensteht; denn die Lesart üTtb der ältesten 
Ausgg. und einer kleinen Zahl MSS. ist gewiss nur grammat. Gor* 
recrtur des unbrauchbar scheinenden Feminin-Pron. inb, für welches 
sicli im ganzen Zusammenhange der Stelle nirgends ein Nomen fia-' 
det, worauf es bezogen werden könnte. Ist der .Text unverdorben, 
so lässt sich )'nb am ersten mit Bemst., Ew. in dem Sinne von 
propterea fassen, wie das gleichgeltende )tip Buth 1, 13. und im 
Ghald. Dan. 2, 6. und öfter, so dass zu übersetzen wäre: wenn 
einer im Unglücke ist, ertönt nicht desswegen das Hülfsgeschrei? 
{schreit er nicht desswegen um Hülfe?) Schon den alten Ueberss. 
war die Stelle unverständlich; die späteren Ausll. wichen so sehr 
von einander ab, dass Schult* in seinem Gomm. bereits 18 verschie- 
dene Erklärungsversuche aufführen konnte. — V. 25. Zusammenhang: 
und sollte nun auch ich diess nicht thun dürfen? (man hatte ihm 
seine Klagen zum Vorwurfe gemacht, vgl. zu 23, 2.) giebt mir denn 
nicht schon das Nilleid, mit welchem ich stets an Anderer Noth 
Theil nahm, ein Becht darauf? fi^b^&i^ gehört zu beiden Gliedern. 
D'1'^"Sl1Öp einer, der schwere Zeit hat, ein Bedrängter. — V. 26. 
Ich durfte desshalb auf Glück hoffen, aber das Gegentheil traf ein, 
und darin liegt wieder ein Grund zu gerechter Klage. Slbtr^^l 
mit Palach unter dem 1, vgl. Ew. §. 232 e. — V. 27. Letztes 'Auf- 
seufzen aus seinem Elende, bis zum Schlüsse. — V. 28. SDsn l^b^i] 
d. i. und nicht durch Sonnenbrand, d. h. in einer ganz anderen 



*) Dorch die Unsicherheit über den Sinn des Wortes ^^1 wird auch das 
1. Gl. dieses Verses dunkel, wie es in noch höbereip Maasse das 2. ist. Die 
Erkl. durch „auf den Trämmern** (oder besser: „auf Trümmern**) genügt mir 
mcht. 0. 
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aehwine, ntail. i» 4cr des ]>to; vgi. xu 8, 11. imd xu 16, 15.*). 
am9K btipa **nnp] teA trete auf; in äer Gemeinde, d. h. öffeat- 
lich, vor aller Welt, sekrei' ich «m HiUfe. -*- V. 29. Der Ver- 
gleichmigspBiici ist das laale, klagende Geheul dieser Tliierc. Sacli« 
parallele: Micha 1, 8. **- V. ^0. ^urvo] Beziehung auf die sekwiiri- 
liche Farbe, weldie bei der Elephantiasis die Hanl awiimmU **b9s] 
wie V. 17. n*nn von *i*in (nicht rt^lj), Wer: enUündH s^in. — 
V. 31. IT» und :xXf als Sinnbilder der Freude, vgl. 21, 12^ 

Gap. XXXI. Ueber den Zasanmenhang mit Cap. XXX. s. oben 
den Gedankengang. V. 1. Er hetlieuert zuerst, Ober seine Sinac 
aurs Strengste geyracbt zu haben, dass sie nicht die «undticbe iMst 
in ihm anfechten. '^T^fb "^n*!!) n'^'ns] d. i. Jch schrieb meiuen Augeo 
einen Vertrag vor, welchen sie mit mir eingehen mussteo; sie bhiss- 
ten mir versprechen, nicht dahin zu schauen, woher der OBsebuhl 
meines Herzens Gefahr drohen konnte, lieber die Verfainduog yob 
tVts mit b, verschieden von derjenigen mit t39, nsi, s. Gee. u. Wül 
in den WBB. uut n*nd. Das 2. Gl. leitet die Begründung des 1. 
ein, die V. 2—4. weiter ausgeführt wird: und wie moehl* ich auf 
eine Jungfrau hinbHeken? d. i. wie hätt' ich diess auch thoo mö- 
gen! "ptinM] nAml. ngog to imdDfifjtMt avtfjv Malth. 5,28. — 
V. 2. und welches Laos häu* ich aUdonn van GM erwarten nw- 
se»? Die Antwort liegt in V. 3. b^tt» mb« T>hn -* O-^rtbgin pbp 
2%, 29. — V. 3. Ich wäre aUdann (also sebou hma Itteteraea 
Blicke, ganz wie Matth. 5, 28.) ein bj9, ein *)1^ b9& gewesen, und 
deren Laos ist ja n*^ und n^d. — V. 4. Denn* Gott Yerl>ergien blei- 
ben konnte ja meine sUndKehe Lust nicht; si^et nicht er u. s. w. 
Also der Gedanke an Gottes Allwissenheit und an die Strafbarkeit 
schon der bdsen Begierde liess ihn mit solcher Strenge über seine 
Sinne wachen. — V. 5. Noch viel weniger aber liess er sich durch 
seine Sinne zur wirklichen Begehung der S&nde in Wort oder Tliat 
hinreissen. «)nrn kann nach der masoret. Punetation nur von Timn 
abgeleitet werden, welches hier wahrsch. als Nebenform von wn 
aufzufassen ist, vgl. n*3a und *i^, nta und t^ä**). tliin, gew. mit 
b, hier mit b9 verbunden, weiches nach sp&terem Spradigebrauche 
"<- Vfit; vgl. zu 22, 2. und unser: auf etwas hineilen, — V. 6. 
ist nicht Nachsatz zu V. 5., sondern eine in die Betbeuerung, welche 
V. 7. fortgesetzt wird, eingeschobene Bekrädtigung derselben: es 
darf Gott mit der strengsten Wage mich wägen, und er wird mct* 
nen Wandel treu und ehrlich erfinden! •*— V. 7. scliliesst sich an 
V. 5. an. Hier das Imperf. mit dem Perf. abwechselnd, wie V. 13. 
16. 17. 19. 20. u. s. w. 'Ti'n'i mit dem Artikel: der hesiimmu d. h. 
von Gott vorgezeichnele Weg, welchen die Menschen gehen sollen, 
also der Weg des Rechtes und der Wahrheit — SlJSTJ *^yi^ Ps. 



*) Andre bezichen ^"Ip auf die darch die Krankheit geschwärzte Hmt^ 
wofär der Gegensuiz (T^tt} Mba) spricht. 0* 

**) Doch vgl. Ges. Lex. man. a. d.W. 13*^:1^ und £10. §. 232a. antsr 1) b. 0. 
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5, 9. 27, 11. fintgegengesetzl sind demselben di$ Äu§m des Men^ 
sckm, d. i. seine SmoKehkeit, vgl. Jer. 18, 12. — V. 8. Nachsals 
zu V. 5. u. 7. Fluch, weklien er über sich aossprichl, wenn das, 
iTvas er V. 5. u. 7. beUieuert hat, nicht völlig sich also verhalten 
sollte: er will umtonst gearbeitet haben, der ganze Ertrag 4emer 
Arbeit soll Anderen zu Gute kommen, so wie es den Uebertretem 
I des Gesetzes angedroht ist 3 Hos. 26, 16. 5 Mos. 28, 33. vgl. SfHr. 
5, 9. 10.,-^ wogegen seiner Hände Arbeit selbst geniessen zu können 
zum Glücke des Frommen gerechnet wird, vgl. Ps. 128, 2. $i3^tfit 
drückt die Zukunft in der Vergangenheit aus: ich will gesäet haben*); 
die beiden anderen Imperfeete sind imperativisch zu fassen, wie V. 
10. 22.: ein Anderer soll essen u. s. w. — V. 9. Fortsetzung der- 
selben Betheuerang. tTO«~b5> — 'j*""^^» wie V. 5. •»na*i»] nätol. 
bis er ausgegangen war, vgl. Spr. 7, 8. — V. 10. Nachsatz zum 
vorigen Verse, wieder einen Fiuchwunsch enthaltend, wenn es sich 
nickt ganz so verhielte, wie er eben gesagt hat. Die Imperfecta 
also imperativisch wie V. 8. intp die Handmühle treiben, ein G»» 
schäft der niedrigsten Sclavinnen, vgl. 2 Mos. 11, 5. Jes. 47, 2. 
Matth. 24,41. flom. Odyss. 20,105 — 108.; hier bezeichnet aber 
der Ausdruck nicht dieses einzelne Geschäft, sondern den Stand der 
Sclavinnen überhaupt, die gew. zugleich die Beischläferinnen waren 
(vgl. Win. Realwb. Art Beischläferinnen), so dass Vulg. u. Targ, den 
Sinn nicht unrichtig ausgedrückt haben durch scortum alterius sit 
uxor meal worauf auch das 2. Gl. hindeutet. Demnach wünscht 
Hiob, dass auf dieselbe Weise, wie er sich gegen seinen Nächsten 
vergangen habe, ihm auch an seinem Weibe vergolten werde. Es 
wäre diess ihm freilich eine grosse Schande, aber er hätte sie ver* 
dijent, dean — V. 11. (welcher die Begründung von V. 10. enthält) 
•-— wdcW eine Tfaat hätte er begangen! der Ehebruch ist ja eine 
Freveltliat, die schon der Richter mit der höchsten Strafe belegt 
(nach 5 Mos. 22, 22.). Kirr und »"«n in Aem Sinne unsres Neutr. 
anfzuCassen und auf das V. 9. genannte Verbrechen zu bezieben ; die 
Lesart des K'ri »'^'n und fi^iii ist eine unnöthige grammat« Gonjectur'*''^)« 
fi73t kommt als Bezeichnung ähnlicher Laster auch 3 Mos. 18, 17. 
vor; in gutem Sinne stand es oben 17, 11. D'^Wö \\y] wobei 
das erstere Nom. im Stat. absol. statt im Stat. constr. steht, ist 
oaeh Ges* §. 114. Anm. Ew. §. 287 h. zwar möglich, 2di)er doch 
wahrscheinlicher, dass dieser Punctation eine Venhischung der bei- 
den hier vorkommenden Lesarten: "«Vb^ fl^ eine richterliehe, d. i. 
vor den Richter gehörende, Frevelthat ,' wie viele MSS. und die äl- 
testen Ausgg. nach Analogie von V. 28. lesen, und : ü'^y^B Ipy eine 

'*') Di« Beziebofig auf die Vergangenheit ist darch Nichts geboten und 
man kann unbedenklich übersetzen: so wiil ich säen und ein Anderer möf^e ver- 
zehren, 0. 

**) Im KHib bezieht sieh M^Sl sllerdings auf den Inhalt von V. 9., aber 
fi^'^tl aof ^%)t ; ohne hinreichenden Grand bringt das K'ri das Pronomen ia 
beiden Sätzen in gescblecbtljehe fJebereinstimoiung mit dem nachfolgenden Prä- 
I dicate. 0. 
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FrweUhm der Riehier (genit. passiv.), d. i. eine von den Richten 
za bestrafende Frevelthat, zum Grunde liege '^). — V. 12. Aber auch 
ein Laster ist der Ehebruch, welches wie ein brennendes Feuer die 
Lebenskräfte des Menschen aufzehrt, und ihn in Annulh und Elend 
stflrst bSMn linatms^ RelativsaU. äi )t$*itf die Wurzel an elioai 
we^ehmen, d. i. etwas von Grund aiis zerstören. Sachparallele: 
Spr. 6, 27 ff. 7, 26 f. u. a. — Y. 13. Er betheuert xweUene, gegen 
seine Untergebenen niemals ungerecht, gegen HfilfsbedörfUge nie hart 
oder grausam gewesen zu sein, auch niemals sein Ansehen zu ihrer 
Unterdrückung missbraucht zu haben, bis V. 23. Vgl. des Eliphas 
Beschuldigungen 22, 6 — 9. üvi] mit dem Imperf., wie V. 7. — 
V. 14. u. 15. sind nicht Nachsatz zu V. 13., sondern eine Zwischen- 
bemerkung, das Motiv enthaltend, aus welchem er seinen ' Dienstbo- 
ten stets ihr Recht hielt, wie V. 2 — 4. V. 6., und ebenso wie V. 2. 
durch 1 eingeleitet. Das Motiv aber ist ein doppeltes, erstlich nach 
V. 14. der Gedanke an Gott, vor dem er ja, wenn er ihn zur Ver- 
antwortung zöge, seine Ungerechtigkeit nicht zu recbtfertigoi wüsste: 
f/oas wollt* ich Ihun, wenn eich erhöbe GiHt u. s. w.l sodann nach 
V. 15. die Betrachtung, dass ja seine Diener mit ihm einen und 
denselben Schupfer haben, vgl. Mal. 2, 10. Eph. 6, 9. 1^313*17} wozu 
nni< das Subj., ist ^ää^S'^l zu lesen, zusammengezogene Form des 
Pilel aus ^äj^iipn, £tor§.'62a. Ges. WB. index analyt.; das Suff, ist 
nach dem Zusammenhange Suff. 1. Plur., nicht 3. Sing."^*). — V. 16. 
17. Fortsetzung von V. 13. An dM schliessen sich auch die Verba 
des 17. V. an. yn 3^r» wie 22, 7. — V. 18. wieder ein Zwi- 
schengedanke wie V. 14. u. 15., der die V. 16. u. 17. gesetzte Mög- 
lichkeit durch die Betheuerung des Gegenlheiles im Voraus aufliebt. 
"^D] affirmat. : vielmehr ! sich anschliessend an den verneinenden Sinn 
der vorhergehenden Fragen. Von jeher, sagt Hiob, habe er sich 
vielmehr die entgegengesetzte Handlungsweise gegen Witlwen und 
Waisen zum Gesetze gemacht In '^ab^:i, wozu Din^ das Subj., ver« 
tritt das Suff, die Stelle von ^b: die Waite wuchs mir auf; vgL 
40, 22. Ges. §. 119, 4. Ew. §. 305 b.'^'*''»). !3»d] nach An eines 

*) Ich kann mich nicht da?on überzeogen, dass die Rcwöhnliche Lesart 
sprachlich gerechlfertigt wcrdpo könne, und ziehe die Variante vor, die den 
Text nach Maassgabe von V. 28. gestiftet. 0. 

'*'*) Eine Zosaromenziehiing, wie die hier angenommene, steht so sehr in 
Widerspruch mit den Laulgi*s«lzeu der hebr. Sprache, dass die HersleUnng 

der regelrechten Form ^Sl^Sb'^l anzoralhen sein wird. War einmal durch 

• • • 

NacbUssigkeit ein 3 in der Scbrifl ansgefalleo, so blieb den Pnnctatori»n nach 
den von ihnen fe8lge>*^l(*llten Grundsätzen allerdings nichts Anderes fibrig , als 
sich der im Zusammenhange für erforderlich erkannten Form in der Punelalion 
soviel als möglich zu nähern, selbst auf Kosten der sprachlichen CorrectheiL 
Spfttcre NalionnlgrammHtiker übrigens, wie z. B. Dav. Kimehi (im Lex.), die 
grammatische UnzHla»sigkeit jener Zurammenziehung richtig erkennend, sehen 
die vorliegende Form lieber als (das sonst nicht vorkommende) Kai an, mit 
Dag. forte im letzleti Stammbochstabeo, nach Analogie etwa der Ploralform 

t3''¥^ 1 Kön. 6. 18. fär D'^^'^a;. 0. 

***) Die Incorreclheit dieser CoDStrnclion ist wenigsten? in einem Falle, 
wie dieser hier, anstössig genug, um zu einem Versuche «ndei weitiger Abhülfe 
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Vaters d. i« natürlich hier: wie einem Vater. In i-i3n:M, Imperf. 
von nnj leiten, geht da« Saff. auf die n^^ab« des 16. V. — V. Ift. 
FortselÄung von V. 16. u. 17. ^nw] wie 29, 13. — V. 20. ISfcbh] 
seine Lenden, die zuvor nackten, dnrch meine Hand aber bedeckten 
und erwärmten. — V. 21. Das 2. GL: weil ich im Thort meine 
Hülfe sah, d. h. weil ich vermöge meines Ansehens darauf zählen 
konnte, gegenüber einem hülQosen Kläger vor Gericht Recht zu be* 
kommen und freigesprochen zu werden. "^n^T^^] mein Rechtsschutz 
gegen die Klage des Din;. — V. 22. Nachsalz zu V. 13. 16. 17. 
19. 20. 21. Da er in allen seit V. 13. genannten Fällen mit dem 
Arme gesündigt hätte, entweder denselben entziehend, wo er ihn 
darreichen, oder ihn gebrauchend, ' wo er ihn zurückhalten sollte, 
so bezieht sich auf den Arm auch die Strafe, welche er sich hier 
anwünscht. r|n^ die Achsel; D^iz3 das SehuUerblatl*); Tl^p die 
Röhre, hier nach dem Zusammenhange : das Armbein ; ^ri ^äQ$3 vpn 
etwas abgebrochen werden. TW^Qü und M3p könnten nach Ahm. zu 
3, 4. Femininform sein für die gewöhnlichen Masculinformeu , doch 
kann T\— auch ohne Mappik das Suff, sein nach Ew. §. 247 d.; 
Letzteres drücken auch Vulg. u. Peseh. aus. — V. 23. Grund, warum 
er sich aller solcher Ungerechtigkeiten gegen Andere enthielt: dewn 
mir grauet vor dem Verderben Gottes (eig. Sehrechen ist für mich 
dam Verderben Gottes), und vor seiner Majestät vermag ich nichts, 
d. h.: bin ich selbst ohnmächtig, wenn Gott seine Uebermacht mich 
wollte fühlen lassen, wie sollte ich denn Andere, die gegen mich 
nichts vermögen, mit meiner Uebermacht drücken? ^^»] für mich, 
nicht verschieden von ''^. pKfe wie 13, 11. yn wie 4, 17. — 
V. 24. 25. Er betheuert weiter, sein Herz nicht an die ihm verlie-w 
henen Glücksgüter, Rcichthum und Macht, gehängt zu haben. VgL 
des Eliphas Vorwurf 22, 24. Vd$, als Sitz der Stärke, trop. für 
Stütze, daher hier parallel mit n^lTS. 'n'^^D] s. v. a. unser ^eutr. 
Der Nachsatz zu diesen beiden und allen folgenden Vordersätzen 
folgt erst am Schlüsse V. 40. — V. 26. Als Bewohner Arabiens, 
wo der Gestirndienst zu Hause war, konnte Hiob leicht dazu ver- 
leitet werden, Jehova untreu zu werden, und die Himmelslichter 
als seine Götter zu verehren. Doch auch von dieser Sünde betheuect 
er, selbst in Gedanken (V. 27.) sich rein erhalten zu haben. *niN] 
das Licht vorzugsweise, d. i. das Sonnenlicht, wie 37, 21. Ps. 37,6. 
Hab. 3, 4., q)uog bei Hom. Odyss, 3, 335. bST' "^5] wofür im 2. Gl. 
das Partie, steht, von Sn&('-)fi^'~bH abhängig, 'ip'^] adverbiell, zur 
näheren Bestimmung des Verb, dienend, nach Ew, §. 279 a. Die 
Veranlassung, die Gestirne als höhere Mächte zu verehren, war nach 

aufzufordern. Ohne Aenderung der Consonanten Hesse sich '^^p'^Jj punctireo, 
in dem Sinne: sie ehrte mich wie einen Vater, weil ich ihr nämlich gleich 
diesem Wohlthalen erwies. Der Mangel an klarem Parallelismus in der Form 

könnte die gegenwärtige Punctation veranlasst haben. P*?.^ in der Bedeutung 
auferziehen würde noch willkommener sein, zugleich aber erhebliche Aenderun- 
gen in den Consonanten nothwendig machen. 0. 

*) Wegen der Bedeutung von i\T\^ und t3^^ vgl. jedoch Ge$, Lex. man. Q. 

HxoB^ 2. Aufl. 13 
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dieser Stelle Ihells ihre Bewegung, welche sie als brieUe Wesen 
Aarstellte, tbeils ihr die Sinne «nd das €emnth des Meneehen er- 
greifender €lan2. — y. 27. n&^] das Väv der Felge, wie 2, 3.: 
wenn meine Betrachtung die Folgt haUe, dait mein Herz sieh heien- 
Heh verßhren lieet, und metiM Hmnd den Mund kuate, Mehu 
Hand knule den Mund^ d. i. ich warf ihnen Kusshände za, als 
Zeidien der Verehrung (adoraCto), Tgl. IKAn. 19, 18. — V. 28. ist 
nicht Nachsati, sondern wieder eine Zwischenbemerkung, die Motive 
angebend, warum er sich vor dieser Art von Sünde verwahrte ; auch 
dat Ja ut eine riehieHiehe (d. h. vom Richter als Abgötterei %u be- 
strafende 5 Mos. 17, 2 — 7. Et. 18, 14 — 18.) Schuld; denn (ein an- 
deres Motiv) ein IMgner war ich an dem Gotl der Höhe, eig. ich 
log üim etwas vor, log ihn an (diess bedeutet b tSnd, vgl. 1 KSn. 
13, 18., verschieden von ^ vJtl^p einen verläugnen'S^ 18. Jes. 59, 13.), 
indem ich §ffentlich mich' als seinen Verehrer ausgab, insgeheim aber 
('^inDtä V. 27.) anderen Gdttem meine Huldigung brachte. Zu bK 
b973)3, dem GoU droben, vgl. V. 2. — V. 29. Auch Freude an sei- 
■ner Feinde Unglftck hat er sich nicht vorzuwerfen, selbst nicht der 
Wunsch, dass solches sie treifen möge, ist über seine Lippen ge- 
kommen. ^'n,^3^n71 sieh aufregen laeten, hier: vor Freude ^^^ froh 
locken. "»S] ab^Sngig von '*nn*l!rnn. — V. 30. Ein die vorher- 
gehende Betheuerung noch steigernder Zwischensatz: auch meinem 
Gaumen geiMMe ich ntcAc su Mündigen, in Verumnechung m 
fordern sein Leben, d. h. mit einem Floche meinem Feinde dra 
Tod anzuwünschen, sein Leben zu verwünschen. Der Gaumen hier, 
wie 6, 30., als Werkzeug der Rede, wie unser: Zunge. Das 2. Gl. 
ist Erklärung des MDnb. *lbK] ein verwünschender Schwur. Als 
•Sachparallele vgl. das Gebot Spr. 24, 17. — V. 31. Dass er Trei- 
igebig ymr und Gastfreundschaft übte, und zwar im reichsten Maasse 
•und ohne Unterschied gegen Alle, das werden seine Hausgenossen 
am Besten zu bezeugen wissen. in*^~"«73] hier, wie V. 35. u. 14,4. 
(vgl. auch 29, 2.) mit dem Accus, verbunden; dieser ist ynws tib, 
Parlic. Niph.: ein nicM satt Gewordener, Dass das Nipfa. von s^iD 
sonst nirgends vorkommt (doch vgl. Targ. Spr. 5, 10.) und daher 
in den WBB. gar nicht aufgef&hrt wird, kann keinen gnügenden 
^Grund abgeben, die Richtigkeit dieser Auffassung zu bezweifeln, 
welche der Zusammenhang durchaus nothwendig macht. 1^\D^^ hat 
hier, in einem ganz anderen Zusammenhange als es 19,22. vorkam, 
auch einen anderen Sinn; hier nSml. ist Hiobs Fleisch das Fletsch 
seines Schlachtviehes — innnta 1 Sem. 25,11., der Sinn demnach: 

J • • 9 9 

Sprachen nicht die Leute meines Hauses: o käme doch einer, der 
noch nie sich gesättigt hätte an unseres Herrn Tische, damit wir 
auch ihn sättigen könnten '^)! Also jeden ohne Unterschied, welcher 



*) Die Idee des Wansches scheint in Stellen, wie diese hier nnd 14, 4., 
etwas weniger hervorzulrelen, als sonst bei der Formel 'in*^""^7a der Fall ist. 
Man dürfte wohl übersetzen : wo wäre jemand zu finden, der nicht von seinem 
Flcisehe yeBätiigt worden wäre? 0. 
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daher l^ani, hall«ii Siahs Leute den Auftrag, eioitiüeien 2ii lassen vtod 
tu speiMn. Die iiXX, Tkeodot,, Vul§, überseüen slaU 93tDd »b: 
9:iW'l {«bne Negation), guis dH Ae camibm tiu9. wt saluremurJ 
was die Sehnsueht der Hausleute nach der reiehliehtn Kost aus- 
dräokea soU, welche sie voroials ia ihres Herrn Hanse geaossen. --r 
V. 32« Fortsetzung vo^ V. 30., jedoch in Form eines Zwischensatzna, 
ilhnL wie V« 18. Y^"^ ^^^ nn&M loaf erf«cta in Beziehung auf dl« 
Vergangeiih^il. n^^] ira Sinne von rrn«"«}^« oder p^.'öt (welchioli 
aHe Veras, ausdrücken); vgl. *npuj Sp'r. 17,4, 6es'%. 104, 2:a. 
ArMh*e: iiacA dem Wege^ der Strasse, m, — V, 33. Auch zu der 
zahlreiclien Glasse derer endlich betheuert Hieb nicht zu gehören, 
wekihe ihre Schuld vor der Welt sorgfältig zu verbergen bomiE^ 
sind, weil sie die offentliefae Meinung furchten ; die daher, um nuM 
irgendwie sieh au -ve^athen joder entdeckt zu werden, die Oeffent* 
lickkeit meiden, und am liebsten ie ihre HHuser sich einschüesseJk 
Den Beweis hieför liat er schon 29, 7 ff. geliefert, Eai£(d] niehte 
ude Ad(Dim9 da das Wori nirgends in dieser speciellen Beziehung 
gebjraudit vorkomiDl, sondern: wie die Menedhen, nSml. vom gemei»> 
Den, gewöhnlichen Seblage, so dass der Sinn: fo^erhehUe ieh^ 4ßit 
so Viele zu Ihun pflegen^ u» s. w.; vgl. Hos. 6, 7. Ps..l7, 4. 
7i3Q;;3b] D^ Inf. censir. mit V ^ird häufig gesetzt, um eine nHhere 
Bestimmung zu der Handlung des Verb, finita (hier zu '^n'^Qts) aus^ 
zudrücken, äbni. dem llttein. Gerundium in da; ygL 1 Sara. 20, 20^ 
36. nn] poet. (im Ghald. geweihiflieher) Ausdruck iur p*^)!» ^r^ 
V. 34. nicht Nachsatz zu V. 33., sondern "^^ giebt den Grund dee 
Verlifehkne an: die Furcht ^ror dem öffenilkhen Urtheile; und i in 
ti^iMi dröekt die Fülge dieser Furchi aus: das Meiden der Menschen, 
das sich stille zu Hause Verhalten; der Zusammenhang der Sätze 
iat demnach dieser: verhehUe ich — verbergend — weil ich fürth^ 
Me — lind weü mith sehreckle — so da$8 ich xu Hause hlieif^ 
lintn kommt nur hier als Fem. vor; diese €enstr. ist ad)er möglich 
sowohl mit Beziehung auf die ursprungliche abstracte, als auch auf 
die abgeleitete Golleclivbedeutung des Wortes; vgl. Ew. §. 174 a. 
t)^'7 hier: sich ruhig, d.i. in Zuruckgezogenheit, halten. H^iXt'^b 
nrD ist erläuternder Nebensatz au tfiÄJ. — V. 35 — 37. Wieder 
eine Zwtschonrede , am ähnlichsiea der des 6. V. V. 35^ is^ttiD] 
welcher im Folgenden näher bezeichnet wird als "^nu;, ist Accus, zu 
in'^"''?a, wie V. 31. "nn Ifr] hier meine Unierschriflt näml. zu 
allen den ausgesprochenen Betheoerungen , d. h. ich stehe zu aUem 
Gesagten! Der bildliche Ausdruck ist von dem Angeklagten herge^ 
nommen, welcher den Inhalt seiner Vertheidigungsschrift mit seiner 
Namensunterschrift beglaubigL *)ri bedeutet eig. das kreuzförmige 
Zeichen X, welches die ursprüngliche Gestalt des Buchstaben n war; 
dann Zeichen der Unterschrift , Unterzeichnung, weil dasselbe .bei 
den des Schreibens Unkundigen die Stelle der Namensunterschrift 
vertrat (das noch heutzutage übliche Handzeichen). '^::^9'^ '^112)] d. u 
der Allmächtige erwiedere mir auf diese meine Verthoi<ligung und 
Rechtfertigung, er gehe ein auf jeden einzelnen Punkt und entgegne! 

13* 
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*»:i*^^ W^K in^ *nfi&*l] Grammat. am sichersten ist es, mit Amh. und 
Ew. diese Worte an das 1. Gl. anzuschiiessen , so dass icbl ein 
zweiter Accus, zu in*f'**)73, und än^ Relativsatz, das zweitheilige 
2. Gl. aber Zwischensatz ist, demnach zu übersetzen: und (o hau' 
ich doeh) die Schrift, welche mein Gegner geschrieben! Gemeint 
ist nach demselben Bilde die Anklageschrift, die Hiob einzusehen 
wünscht, um zu erfahren, welcher Schuld ihn Gott eigentlich an- 
klage, und warum er ihn also leiden lasse. Der gewöhnlichen Ver- 
i>indung dieses letzten Gliedes mit dem zweiten, so dass sich :3r| 
an "^s?.^^ anschlösse: der Allmächtige antworte mir, und seine Schrift 
4chreihe mein Gegner! (wobei "n&D nicht die Anklageschrift, sondern 
die schriftliche Replik des Klägers auf die Vertheidigung des Ange- 
klagten bezeichnen würde) sieht die Wortfolge entgegen, indem es 
statt ans iDOn "»a??^ heisscn müsste: *itt> ansn '»3?.^'^, nach Ges, 
§.124,6. £w.'§.3i2h. Die hier vorausgesetzte Gerichtsordnung, 
nach welcher Klage und Vertheidigung schriftlich abgefasst sein muss- 
ten, war die in Aegypten übliche (nach Dtod. Sic. 1, 75.); im übri- 
gen Oriente war das Verfahren mündlich, Jahn bibl. Archäol. II. 2. 
S. 312 ff. — V. 36. Wenn ich sie nicht trugen — nicht hinden 
wollte!] d. h., da der Nachsatz fehlt: fürwahr! ich wollte sie tra- 
gen — sie binden. Die Suffixa in 13K)D6( und 13^3^^ beziehen sich 
auf ^&D V. 35. Sinn: so wenig hUtf ich, wie ich im Voraus weiss, 
diese Anklageschrift zu scheuen oder mich ihrer zu schämen, dass 
ich sie, statt sie geheim zu halten, vielmehr auf meine Schulter 
heben, d. h. vor aller Welt zur Schau tragen und wie einen Ehren- 
schmuck mir umbinden wollte. — V. 37. Gott hier als Richter ge- 
dacht, welcher den Angeklagten abhört. l^^'npM n*>:i3 n»^] nicht 
etwa wie ein Scbuldbewusster , der den Richterspruch zu fürchten 
hat, sondern wie ein Fürst, der Niemanden zu scheuen hat, also 
völlig unerschrocken und stolz im Gefühle meines Rechtes wollt* ich 
vor ihn hintreten, um ihm Rechenschaft zu geben. — V. 38. schliesst 
sich an V. 34. an. Eine neue Betheuerung, dass er, der Besitzer 
so grosser Ländereien, sein Eigenthum nicht, wie so yiele Grosse 
(vgl. 24, 2. Jes. 5, 8.), auf unrechtmässige Weise an sich gebracht 
habe; vgl. Zophars Vorwurf 20, 19 ff. pym "^b^] er schreit wider 
mich, näml. zum Himmel auf, um Rache fQr seinen rechtmässigen 
Besitzer, den ich vertrieben, "jr^a^] =• y^'s^] sie weinen, Magen 
über die Art, wie sie von ihrem früheren Herrn weg, und an mich 
gekommen; zur Erläuterung dient V. 39. — V. 39. nb, wie 1 Mos. 
4, 12., das was das Xand vermag d. h. erzeugt, sein Ertrag. 
t|DD'~'^b3] d. i. ohne das Land käuflich an mich gebracht zu haben. 
*^mfi«l il'^bj^^ )Dt3l] Die Seele seines Herrn ausblasen ist wahrsch. 
hyperbolischer Ausdruck für: ihn bis aufs Blut, fast zu Tode quä- 
len, so lange nämlich, bis er, um nur Hiobs Bedrückungen los zu 
werden, ihm sein Land unentgeltlich abtrat. Vgl. den ähnlichen Aus- 
druck Rieht. 16, 16. Ueber den Plur. JT^b^a vgl. Ges. §. 106, 2 b. Ew. 
§. 178 b. — V. 40. Nachsatz, dem Inhalte nach nur zu V. 38. u. 39., 
grammat, aber auch zu V. 24. 25. 26. 27. 29. 31. 33. Vgl. V. 22. 
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Es kann nicht geläugnet werden, dass VV. 35—37. einen pas* 
senderen Schiuss der Rede Hiobs bilden würden, als VV. 38 — 40., 
welche wie nach dem Schlosse derselben noch angehängt scheinen. 
Daher die Vermuthung, welche nach dem Vorgange älterer Ausll. (s. 
bei Schult, zu d. St.) von Eichh. und Sluhlm. aufgestellt worden, 
dass diese drei Verse (38 — 40.) in unsefen Texten versetzt seien, 
indem sie nach des Ersteren Meinung ursprünglich z'wischen V. 25. 
u. 26., nach der des Letzleren zwischen V. 34. u. 35. gestanden 
haben, sehr nahe lag. Allein weder bestätigt die äussere Kritik 
diese Vermuthung der inneren, indem in allen uns erhaltenen Tex- 
tesdenkmälern , Verss. und HSS., diese drei Verse sich am Schlüsse 
finden; noch auch lässl sich ein Grund denken, welcher zu einer 
solchen Versetzung könnte Veranlassung gegeben haben '^). Es muss 
daher im Plane des Dichters gelegen haben, die Rede Hiobs nicht 
so, wie es durch V. 36 — 37. geschähe, sich abrunden zu lassen, 
soudern sie ohne einen rhetorischen Schiuss plötzlich abzubrechen. 
Sind die folgenden Reden Elihu's eine Zugabe von späterer Hand 
(wie sofort gezeigt werden soU), so dass sich urspr. Gap. XXXVHI. 
an dieses Gap. anschloss, so kann des Dichters Plan nur dieser ge- 
wesen sein, den Hiob, da er sich eben anlässt, eine neue Reihe von 
Betheuerungen seiner Unschuld zu beginnen, plötzlich durch die Er- 
scheinung Gottes unterbrechen zu lassen, so dass Gott dem Redner 
in*s Wort fällt, und dieser endigen * muss, ohne zu Ende gekommen 
zu sein; vgl. Anm. zu 38, 2. 

Die Scblussworte aVÄ'"'»'H*l ITan fehlten urspr. in der Vulg., 
und können, wenn sich 38, 1. an V. 40. dieses Gap. anschloss, weil 
alsdann völlig überflüssig, nicht von dem Dichter herrühren. 



"^y Die Uebereinstimmang der Verss. und MSS. kann jedoch hinsichth'ch 
älterer Fehler, die sich in den Text eingeschlichen, Nichts beweisen, und die 
VeranlassQBg einer Versetzung könnte man sich etwa so denken, dass die Verse 
durch Versehen ausgelassen, dann am Rande (oben oder nnten) nachgetragen 
und später am unrechten Orte eingefügt wären; wie denn meinen Beobach- 
tungen nach die hie und da in den Text dos A. T. eingedrungenen Randglos- 
sen auf ähnliche Weise meist am unrechten Orte eingefügt sind, d. h. nicht 
unmittelhar neben dem dadurch erläuterten Worte oder Passus. 0. 
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Beden Elthn*». 

Cap. XXXIl— XXXVII. 



1. 

ünäektheü äersdben. Dass diese Reden eiD tmi späterer H»d 
kerrührendes, und dem Bache Hiob etoverUMiles Einscbiefcsel seiea, 
ergiebt sich aus folgenden GrQ&deii: 

1) Sie heben den Zusammenhang auf zwischen Biebs letzter 
Ifcedt und der Rede Jehova's Gap. XXXVIIL Der Eingang der Rede 
Jehova's seUt nil Nothwendigkeil voraus^ dass Hiob unmittelbar vor- 
her gesprochen habe, rgL Anm. zu 38, 2., und der abgebrochene 
Schluss der Rede Htobs äl^ 33 — 40. l&sst sieh mm erkUren, wem 
Hiob, millen im Zuge der Rede begriflien, von Jehova unterbrochen 
wird. — 2) Sie schwächen mcht nur die Rede Jehova's, inden sie 
die (Cap. XXXVHl'-XLL enlhaliene) Hinweisung aitf GoUes Macht 
und Weisheit verwegnehiiien< (€!ap. XXXVI. XXXVU.), sondern sie 
machen dieselbe geradezu überftflssig, indem sie auf diem Wege der 
ErkemrUnisf die Losung des vorliegenden RAlhsela geben, während 
die Rede Jehova's unbedingte Unterwerfung unter seine Allmacht und 
verborgene Weisheit fardert Wozu diese Forderung, wenn man 
weiss., dass die Leiden sitlliebe BcaserungemiUel sind, wie sie hier 
Gap. XXXIIL XXXVI. dargestellt werden? „K» ist'', wie de Wm 
a. a. 0. treffend bemerkt, „gerade so, als wenn man nach Darlegung 
einer klaren Erkenntniss. von einer Sache hinterher forderte» mAR 
solle nicht erkennen, sondern bloss glauben" *), Keineswegs trifft aber 
dieser Vorwurf die allerdings Gap. XXVIJ. u. XXVIIL auch schon ven 
Hiob anticipirte Hinweisung auf die Geheimnisse der göttlichen Weis- 
heit. — 3) Es ist des Elihu weder im Prolog gedacht, welcher das 
ganze Drama vorbereitet und die Personen, welche darin auftreten 
sollen, mit Namen anfAhrt, noch im Epilog, welcher denen, die auf* 
getreten sind, Hiob und den Dreien, das göttliche TIrtheil verkündigt; 
Letzleres ist um so auffallender, als Elihu's Rede auf derselben Vor- 
aussetzung ruht, wie die Reden der Drei, nämlich, dass Hiob um 
seiner Schuld willen leide, dieselbe Rüge also, welche diese trifft 
(42, 7.), auch ihn treffen sollte. — 4) Ein eigenthümlicher Sprach* 
gebrauch unterscheidet diese Reden von dem öbrigen Buche, mit 
welchem, was sich etwa Eigenthumliches in den Reden der Anderen 
finden möchte, sich in keiner Weise vergleichen lässt. Nicht nur 

*) Der vom Verf. hier geltend gemachte Grnnd ist meiner Ansicht nach 
nicht haltbar, indem der Leser ja ans dem Prolog weiss, dass Hiobs Leiden 
nicht bestimmt sind, als Besserongsmitlel zn dienen, folglich anch in diesem- 
Pancte auf dem Wege der Erkenntniss keineswegs ein richtiges Resultat gewon- 
nen wird. 0. 
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hat die Sprache (wie aech Toa ümbr., welcher die AechtlMll dieser 
Reden vertheidigl, anerkannt wird» Ein!« zum Gomm. S. L.) eine stSrf 
kere aramäische Färbwi^, sondern Eliku braucht gleicbmässig ge*- 
wisse Ausdrücke, Formen und Redensarten, för weiche sich eben so> 
gleichmdssig, und ohne Unterscheidung der verseiMiedeneq Redner, in 
dem öbrigen Ruche andere Ausdrücke finden» was nicht auf blosse 
Verschiedenheit der RoJlen (ümln'.)» »ondern auf Verschiedenheit der 
Schriflsleller führt. Vgl. Ann. zn 32, 3. 6. 33, 18. 19. 25. 34, 13. 
19. 25. 32. 35, 9. 14. 36, 2. 19. 31. lieber andere spraehlich« Re- 
sonderheilen dieser Reden vgl. Anm. zu 32, 8. 33, 6. 9. 10. 16. 18. 
28. 30. 34,8. 12. 37. 36, 19. 22. — 5) Anklänge ans dem übrigen 
Ruche tragen den Charakter der Nachbildung an sich ; so unverkenn- 
bar der ganze AbschniU 36, 26 — ^37, 18., welcher erst durch die 
Rede Jehova's Cap. XXXVIII ff. angeregt isl» ebenso manche Einzel- 
heilen in Gedanken und Ausdruck, vgl. zn 33, 7. 15. 34, 3. 7. 36, 25i« 
37, 4. 10. 22. — Dazu kommen noch 6) verschiedene einzelne Er« 
scheinungen, welche ihr Gewicht für die Kritik haiiptsäehlich durch 
das Zusammentreffen mit den übrigen Beweisgründen erhallen, wie 
a) die Isolirle Stellung dieser Reden; keine Erwiederung des Hieb 
nimmt dieselben auf; die Anschnldigungen der Drei hat Hiob, so oft 
sie sich wiederholten, abgewiesen, gegen Elihu aber, der ihn nicht 
minder anschuldigt, verlbeidigt er sich nicht, sondern nimmt die An- 
schuldigung hin. b) In diesen Reden allein wird Hiob mit Namen 
angeredet 33, 1. 31. 37, 14. c) Der auffallende Conlrast, welcher 
zwischen der weitschweifigen und schleppenden Einfuhmng der Per- 
son Elihtt's 32, 2 — 6., und der einfadien Ankündigung der Drei 
2, 11 ff. stattfindet. — Die Aeehtheit dieser Reden haben bairiHem 
Eichh. Einl. in's A. T. Bd. V. §. 644 b. ; Stuhltn. Uebers. des Buches 
Hiob, S. 20 ff. ; Bemsl. in Keil's und Tzschirner's Anal. Bd. I. St. 3. 
S. 130 ff.; de Weile Einl. in's A. T. §. 287., und in der Encyd. von 
£rsch u. Gruber, Art. Hiob; Eu>, Comm. S. 296 ff.; — vefiheidigi 
dagegen (wiewohl nicht gegen alle hier vorgebrachten Zweifelsgründe, 
namentlich nicht gegeu 1. u. 2., gegen 4. sehr unbefriedigend) Schär. 
Comm. I. S. LX.; Slävkdlin Beiträge zwr Philos. n. 6esch. der Religion 
u. Sittenl. II. S. 133 ff.; Berih. Einl. in die Schriften des A. u. N. T. 
S. 2158 ff.; Jahn EinU in's A. T. II, 2. S. 776 ff.; Rosenm. Comnu 
zu Cap. XXXII. ; ümhr. Einl. zum Gomm. S. XXV ff. ; Arnk. in s. Gomm. 
setzt die Aeehtheit stillschweigend voraus« 

2. 

Yeranla$mng und Zweck diesei Eintehieb$eh. Aus dem Ein. 
gange 32, 11. 12. ersieht man, dass es dem Vf. dieser Reden bei 
Lesung des Gedichtes vorkam, es hätte sich gerade über den Haupt, 
gegenständ, über die Leiden Hiobs, mehr und tiefer Gedachtes sagen 
lassen; zugleich aber auch, dasa er. sich durch die Art, wie Hiebt 
Angriffe auf Gottes Gerechtigkeit, und seine damit zusammenhängen- 
den Ansichten vom Werthe der Frömmigkeit durch die Drei wider. 
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legt waren, nichts weniger als berriedigt fand. In diesen beiden 
Beziehungen wollte er das Buch Iliob vervollständigen, und zu all- 
seitiger Befriedigung durch dasselbe seinen Beitrag liefern. Die Lei- 
den Hiobs fand er von der einen Seite auf dem gewöhnlichen Wege 
erklärt, und als Strafe seiner Sünden dargestellt; von der anderen 
aber die Frage nach dem lieferen Grund und Zweck der mensch- 
liehen Leiden völlig abgeschnitten durch das Gebot der unbedingten 
Unterwerfung unter die Alimacht und Weisheit Gottes. Nun nimmt 
er zwar auch einen Zusammenhang an zwischen den Leiden und der 
Verschuldung eines Rlenschen, aber als Zweck der Leiden kann er 
sich auch die Weckung des inneren Menschen und seine silüiche 
Besserung denken, und ist der Meinung, dass Gott diesen Zweck 
gerade bei solchen beabsichtige ,. welche , wie Hiob, sich unbewusst 
oder aus Schwachheit zur Sunde haben hinreissen lassen, und die 
Bahn des Unrechtes nur erst betreten haben, was die Drei nur ent- 
fernt angedeutet hatten; vgl. 5, 17. tl, t3. 22, 21. — Angriffe auf 
die göttliche Gerechtigkeit aber, wie die von Hiob ausgegangenen, 
schienen ihm strengere Beurtheilung zu fordern, als er sie bei den 
Dreien gefunden hatte, und der Gegenbeweis schärfer und nicht 
bloss aus äusseren Thatsachen, sondern auch aus inneren GrüBden 
gefuhrt werden zu müssen; und da dergleichen Anklagen nolhwen- 
dig auch ihre Bückwirkung auf die sittliche Ansicht haben musslen, 
so däuchte ihn diese Gefahr zu gross, als dass nur mit wenigen 
Worten (wie 15, 4. geschehen war) darauf aufmerksam gemacht 
werden dürfte; hierin der Ursprung von Cap. XXXI V. XXXV. Die- 
sen Zweck verfolgend, fand der Vf. Gelegenheit, auch über andere 
verwandte Materien das Ergebniss seiner Betrachtungen einfliessen 
zu lassen, wie z. B. üher die oft vernommene Klage, dass so manche 
Bedrängte vergebens zu Gott schreien, wovon man den Grund nur 
ausserhalb, nämlich in Gott, suchen zu dürfen wähnte, und so Ge- 
fahr lief, iu denselben Unglauben wie Hiob zu versinken, wUirend 
doch vielmehr jeder in Bedrängniss Schreiende zunächst in sich 
selbst hineinblicken und sich prüfen sollte, ob hier die Bedingung 
aller göttlichen Hülfe gegeben sei. Alle diese durch die Lesung 
des Buches in ihm angeregten Gedanken verarbeitete ein späterer 
Dichter zu einem zusammenhängenden Ganzen, welchem er eine 
solche äussere Form gab, dass dasselbe einen Theil des Buches 
selbst bilden konnte. Indem er einen neuen Redner auftreten Hess, 
hing sich das Stück passend in die Kette der früheren Beden ein; 
indem er am Schlüsse auf die Allmacht und Weisheit Gottes ver- 
weist, war auch ein Anknüpfungspunct an die folgenden Reden Got- 
tes gegeben, wiewohl sie mit diesen, welche von solchen Aufklä- 
rungen, wie der Vf. sie giebt, nichts wissen wollen, und den Weg 
der Erkennlnm auf diesem Gebiete verwerfen, wie oben bemerkt, 
in einen den Plan des Gedichtes störenden Widerspruch treten, und 
schon die Eingangsfrage Jehova's nicht Elihu's, sondern Hiobs letzte 
Rede aufnimmt. 
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Gap. XXXH, 1 — XXXIII, 7. 
Eingang. 

Gedankengang: Der Verf. führt den neuen Redner ein 32, 1—5. 
Dieser erklärt sich bei seinem Auftreten zunächst über die stumme 
Rolle, welche er in dem Streite zwischen Hieb und den Dreien bis 
dahin gespielt habe, aber nunmehr abzulegen sich bewogen fühle, 
und bittet den Hiob, auch seine Meinung anzuhören V. 6 — 10. Be* 
vor er aber beginnt, dieselbe darzulegen, setzt er weitläufig, Ibeils 
für die Drei V. 11 — 14., theils für Hiob V. 15—22., die Grande 
auseinander, welche ihn auffordern, endlich das Wort zu nehmen, 
wobei er versichert, dasselbe in keines Menschen Partei zu führen. 
Hiobs Aufmerksamkeit im Voraus für sich in Anspruch nehmend 33, 
1. 2., verspricht er, seine Ueberzeugung offen und ohne Falsch aus« 
sprechen zu wollen V. 3. 4., und ermuntert den Hiob, ihn, welchen 
er als durchaus seines Gleichen keineswegs zu fürchten brauche, 
nachdem er werde geendigt haben, zu widerlegen V. 5 — 7. 

Gap. XXXII. V. 1. vy^yn p^nÄ «in ■•5] weil er gerecht war 
in seinen Augen, d. h. weil er keine Schuld wollte an sich kom- 
men lassen. — V. 2. VM3*nä] Die meisten USS. und Ausgaben 
schreiben: ^MS'nä, was mit den Lautgesetzen der hebr. Sprache 
nicht übereinstimmt; die Schreibart VKp'nä (d. h. LobegoU) wird 
daher den Vorzug verdienen. "fTlätl] Öie Bositer waren ebenfalls 
Bewohner des wüsten Arabiens (vgl. Jer. 25, 23. mit Anm. zu Hiob 
6, 19.), und (nach IMos. 22, 21.) stammverwandt mit den Uzitern. 
D^ nt1&t)/373] ein sonst nicht weiter genanntes Geschlecht. Wäh- 
rend von Hiob sowohl, als von den Dreien, nur ihr Vaterland ange- 
geben war, wird von Elihu ausserdem noch 1) der Name des Vaters, 
und 2) des Geschlechtes, zu welchem er gehörte, genannt, eine für 
die Kritik nicht gleichgültige Eigenthümlichkeit dieses Abschnitles. 
Rosenm^'s Vermulhung, dass in dieser genaueren Angabe der Abkunft 
Elihu's der Vf. des Buches Hiob sich zu erkennen gebe (als welcher 
demnach Elihu anzusehen wäre), nach der Sitte anderer orientalischer 
Dichter, welche gegen das Ende ihrer Werke gern ihre Namen auf 
irgend eine künstlich versteckte Weise einzuflechten suchen, ermau« 
gelt jeder Analogie in der hebr. Literatur'*'), ififi^ Si*ntl lai^^Mia ist 
nähere Erklärung des vorhergehenden 6(ltn*>bfi< t)M Iti*^!, welche im 
Folgenden noch weiter fortgeführt wird; die Copula 1 fehlt, vgl. 
Ew. §. 333 c. d'^rtbfiin itöm npl»-by] wörll.: wegen seines ße- 
rechlerklärens sich selbst vor Gott, d. h. weil er Gott gegenüber 
sein Recht, seine Unschuld behauptete, p'n.äfc «» p'^'^iajCt^, welches 
die gewöhnlichere Form, und 27, 5. vorkam. )'t2 wie 4, 17. -— 



*) Auch Lightfoot hielt Eliba für den Verf. des Baches, Opp. ed. Leus- 
den. I. p. 24. * 
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V. 3. n^y»] nur bei Elihu, sonst fi^'V» od. dergl. S, 10. 13, 17. 
23, 5. l^^ü^^] Gegensatz zu ifi^^Ta*^^: sie wassten dem Hiob 
auf seine Rechtfertigung nichts mehr za erwiedern, und erkiärien 
ihn dennoch für tehuldig, — V. 4. EUhm halte aber mit seiner 
Rede den Hiob abgewartet, d. h. mit der Rede, die er längst gegen 
den Hiob in Rereitschaft hatte, bis dahin znrdckgeiiaken » weil die 
Anderen immer das Wort ergriffen, welchft Alter waren aU er« 
nsn] auf welchem der Nachdruck liegt,, als Plusquamperf. rratl 
sind nur die Drei, vgl. V. 5. — V. 6. Vnt im Hehr« sonst krieeken, 
hier in der im Aram. gewöhnlichen Redeutuag «kft eduuen, welche 
sich an die Grundbedemung sieh duekem anschliesst. tinn in dem 
fast stehenden Gebrauche, in welchem et het Elihu vorkommt, weist 
auf einen späteren Vf. hin,. V. 10, 17. 36, 2.; bei Hiob fiiület es 
sich nur einmal 15, 17.; der gew. Ausdruck dagegen ist dort n^ir-i, 
vgl. 26, 4. 42, 3. 31, 37. 21, 31. 15, IS. lieber die Veri>tndnDg mit 
doppeltem Objecle vgl. zu 26, 4. r?. auch V. 10. 17. 36, 3. 37, 16^ 
eine ebenfalls diesen Reden eigenthOmliche Worlfom Itür die ge- 
wöhnliche n?*n. — V. 7. Tina«] in Rezug auf die VergangenheiC 
und mit der Ellipse •'aba. Der Plur. la^'^T' wie 15, 20. — V. 8. 9. 
Aber die Reden der Drei' haben ihn nun doch zur Einsicht gebracht, 
dass es eigentlich nidit die JaJire seien, welche dem Menschen 
Weisheit verieihen, sondern das Maass des Geistes, welches einer 
von Gott empfangen hat. — V. 8. 'pK] aber wahrlich! auch nur 
bei Elihu, sonst übm und Db^l 5, 8. 11, 5« 13, 3. 17, 10. u. a. 
mn] im intellectuellen Sinne, wie V. 18. 20, 3.; synonym damit ist 
'^yo nniö5, denn der W^ÄS nm ist kein anderer als der rtjti') rrVi, 
der Hauch Gottes; aDe phpische und geistige Kraft im Menscfaen 
denkt sich der Hebräer als eine göttliche Einhauehung, ^L 26, 4. 
27, 3. Jes. 11, 2.; dieselbe Parallele 34, 14., nur dass beide Ans- 
drucke dort die physische Lebensquelle bezeichacv. firSl} das Präd, 
zu beiden Subjecten: der Geist im Menschen, und der fianck des 
Allmachtigen, der ist's, d^^^n] Relativsatz ; das Suff, des Plur. geht 
auf den GoUectivbegriff Q$i:»i. — V. 9. WW] die Grossen, näral. an 
Jahren^ noXvxQ&vioi LXX. *Vgh 1 Mos. 25, 23. und 'i'^aiS) 15, 10. — 
V. 10. '^m!»6(] in Rezug auf die Gegenwart. Die Anrede '«b~ST3n3t3 
gilt dem Hiob, denn. zu diesem will Eithu ja eigentlich sprechen, 
vgl. 33, 1. 37, 14.; aber seine Redseligkeit un<l das Gewicht, wel- 
ches er im Voraus auf seine Eröffnungen legt, lassen den Redner 
vor lauter Worten nicht zum Anfange kommen; so dass in dem 
Augenblicke, wo er anheben will, er wieder abkommt, und nochmals, 
und zwar weitläufiger, als es in V. 6 — 9. geschehen war,, die Be- 
weggründe auseinander setzt, welche ihn nöthigen, das Wort zu er- 
greifen. Dtess tbut er zunächst (V. 11 — 14.) so, dass er »ich an 
die Drei selbst wendet und ihnen die Unzulünglichkeit dessen,, was 
sie dem Hiob entgegnet haben, vor Augen hält. Die Lesart einiger 
MSS. und LXX, Vulg., Syr. ?9»ip', welche Houbig. und de Rossi 
um V. 11 ff. willen vorziehen, ist sicher eine Correctur, welcha aber 
den Charakter des Redners gerade verwischt, — * V. 1.1. i'^tÄ für 
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'pt^M Ges. §. 67, 2. Ahnv. !• JBtov §. 56 a.; dat Jnperf. in Bezug^ äur 
die Vetigangenbeit» ^e ^snantt V. 12. niStKirr sind Reden, in deom 
eicfe die njiQ» kund tbul, Weisheitsspradie. * y^bn "p^phnrn^^ ist 
Xrklarong von'Ky^rtnnan'^ny. ^ als een[. hi$ da$s gebraaeht, 
wie S) 21. 14, 6^ ^i^prüfm, wie 28^ 27. '}*^7; sind die. Reden 
Hiobs. Atso beschreR)t. Elihu, wie er «ifoterkAam gehorcht habe, 
bis sie mit ihren B^eisheitssprüchän einmal faenrortrelcii imd HioAs 
Reden einer genauen Prftfitng unterlegen worden; di« Prüfong näm- 
lich, welche sie angestellt haben, gnögt ihm nieht. — V. 13. Sin»: 
dass ihr zu euerer Vertheidigung nur nicht etwa hinter Hiebs Weis- 
heit euch, versteckt und sagt, gege« ihn vermögB kein Mensch et- 
was, Gott »llem könne ihn aus dem Felde schlagen ! -r^ Die Drei 
halten angehört zu redeoy weil sie nichts melsr zu erwiedern wuss- 
teo,. und also Hiobs Ueberlegenheit anzuerkennen sich genöthigt sa- 
hen« Sie konnten nnn ihr VerstunmieiL damk enisehuktigen , dass 
sie zu der Einsicht gelangt seien, die Weisheit sei nicht auf ihrer, 
sondern auf Hiobs Smte, und einen so kartnSckigen Gegner zu schla- 
gen, gehe über eines Menschen KrSfte hinaus. SiU!3fi nSM2fc33] wir 
hahBn Weisheit geftmden, sind unerwartet einer Weisheit begegnet, 
die uns überlegen ist. Die gew. Erklärung: wir trafen, das Rechte 
in unserer Beurtheilung der Leiden Hiebs, paast nicht zum 2. GL; 
dieses ndml. enthSlt dbenfalls Worte der Drei, vnd kann hingegen 
eine Befleanon Eliku*s (de Wetlte^ ümbr. u. A..). nieht sein, weil El ihn 
so mit sich selbst in Widerspruch trMe, da er ja derjenige ist, 
welcher mit Hieb es aufnehmen, will, und ihn wirklich überwindet*). 
ti'TJ vertreiben, in die Fluehi seMagen, hüec ein sehr passend ge« 
wähEter Ausdruck, weil* ttioh nach, einer jeden Antwort der Drei 
immer aufs Neue auf dem Kampf piaize erschien. — V. 14. Er hai 
aber nicht gegen mich Worte gerüslely und so werde ich mit eueren 
Worten ihm aueh nieht ertoiedern. Der Zusammenhang scheint die- 
ser zu sein: saget nicht, eni Mensch könne den Hiob nicht wider- 
legen, denn ich werde ihn jetzt widerlegen ; wie er aber seine Worte 
nicht gegen mich gerichtet ^ nie meine Person srngegriiTen iiat, se 
werde ich auch> nicht mit eueren Worten, d. h. in euerer Weise, 
so kr&nkend und leidenschaftlich,^ ihm ^wiedem^ ein Versprechen, 
dessen Elibu jedoch nicht immer eingedenk bleibt, vgL 34, 7f.'*^'*'). — f- 
y. 15. Nun, von den Dreien sich abwendend, giebt er auch. Hioh 
Rechenschaft von den Grfind<fcn, welche ihn nöthigen, in seiner Sache 
tfofoutreten } xueret der äussere Grund, das Verstummen der Drei, bis 
V. 17. D'>b%) t]^%a ij^'^nS^] Bezeichnung des unfireiwilligen Verstnm« 
mens; die 3. Pers» des Plur. für das unbestimmte Sabj.; über p^ri|t^ 
s, Ges. WB. — V. 16. "^n^mm] fragend (Ä».), cig.: und warte ich, 
d. h. sollt' ich warten, innehalten mit meiner Rede, weil u. s. w. 



*) Vergl. die Note S. 198. 0. 
**) Besser wohl so : nicht gegen mich (gegon meine Ansicht) hat er Worte 
(d. i. Beweise) gerüstet, vorgebrir^ht, und nicht mit euern Reden (Gründen) werde 
ich ihm erwiedern, (Vgl. Hahn,) 0. 
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Sinn: sollt' ich, weil sie stumm dastehen » dasselbe auch thuB? — 
V« 17 — 20. Der andere (irund ist der innere Trieb; Elihu kann dem 
Drange, seiner Gedankenl&lle Luft lu machen, nicht länger wider- 
stehen. V. 17. }n^9», (nur hier), hiphiltsebe Form, mit "^»^ als 
ObjecL Damach wird auch 15, 2. Spr. 18, 23. die dritte Persern 
n;i?2 >ls Hiph. zu fassen sein. — V. 18. Ueber ^nbn (wofür in 
den MSS. auch ''rKbö vorkommt) vgl. su 1,21. — V. 19. y*^:i 
nnc** vh] wie WHn (welcher) nicht geöffhel wird, d. h. der, in 
seinem Schlauche verschlossen, in GShrung gerftth. Gemeint ist na- 
türlich junger Wein, wie denn auch der Sprecher ein junger Geist 
ist. Vulg.: quasi mutltim c^egue spiracüio, O^ID^n ni3M sind 
nach Mattb. 9, 17. Schläuche, mtl neuem Weine angefüllt. Ueber 
den Gebrauch der Schituche zum Aufbewahren von Flüssigkeilen im 
alten und neuen Orient s. Win, bibl. Bealwb. Art. Schlauch. :FfT 
ist nach Analogie von rnn&'> vh ein Relativsalz: Schläuche, welche 
sich spallen wollen, zerplatzen wollen; der Sing, des Verb, nach 
Ges, §. 143, 4. Ew. §. 309 a. — V. 21. Nicht müsse ich eines Men- 
schen Partei nehmen! Vk nach Anm. zu 5, 22. n|$, sonst mit dem 
Accus., hier mit bwi: «cA«e»cAe/n gegen einen, — V. 22. Ueber die 
Constr. Sn5S« TiS^n'' vgU zu 10, 16. "^2««"^] Conjunctiv: er könnte 
mich außeben, d. i. entrücken, wegraffen; der bildliche Ausdruck 
ist vom Winde hergenommen, vgl. 27, 21. 2Kön. 2, 16.; auch liegt 
darin ein Wortspiel mit iz3**fejt**t^& KbM V. 21., welches sich aus der 
ursprünglichen Bedeutung des Ausdruckes Q'^^t 1^^}) ^nes Antlitz 
zu sich außeben (s. de Wette zu Ps. 82, 2.), erklärt. Wenn er, 
meint Elihu, statt allein der Wahrheit Zeugnis» zu geben, eines 
Menschen Partei nehmen würde, so mochte er diese Sünde leicht 
mit einem schnellen Ende büssen müssen. 

Gap. XXXIII. V. 1. 2. Da nun seine Rede wirklieb beginnen 
soll, so erbittet er sich Tür dieselbe im Voraus Hiobs AaCmerksam- 
keit. "^Dna '^ymh ir^a^] d. i. ich habe sehwn die Worte auf der 
Zunge. — V. 3. Ehrlich und aufrichtig, wie er es metnl, wird er 
auch sprechen. Alles soll der gelreue Ausdruck seines Inneren sein. 
n^n ist Accus, zu ibbn: meine Lippen sollen red^n das Wissen*), 
d. h. das, was ich weiss, was meine Ueberzeugung ist in deiner 
Sache, "ill^ steht adverb.: retn, redlich, ohne irgend eine per- 
sönliche Rücksicht. — Er begründet V. 4. dieses Versprechen damit, 
dass derselbe Geist Gottes, welcher ihn geschaffen, ihn auch fort- 
während erfülle, also, da er ein Geist der Wahrheit ist, ihn vor 
jeglicher Unwahrheit bewahren werde. Da Si^^ (die Form n^^ 
statt ^^W wegen des Suff., vgl. Ew. §. 252 b. Ges. §. 74. Anm. 1.^) 
nur ertc^ia/fen bedeuten kann, so muss bMTil'n ebenfalls im phy- 
sischen Sinne genommen werden, als die den Menschen in's Dasein 
rufende Kraft Gottes; weil aber damit allein, dass Elihu von dem 



*) Genauer: das Wissen meiner Lippen sollen sie (die Lippen) reden, aas* 
sprechen. 0. 
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Vfi^^tl^^ geschaffen worden sei, hier nichts gesagt würde, so ist 
man gendlhigt, im 2. Gl. "t^iv n73)D3 im inleliecluelfen Sinne zu 
nehmen, wie 32, 8., als die im Menschen wirkende geistige Kraft 
GoUes; von jen^ steht daher auch diis Perf., von diestr, deren 
Wirkung eine fortdauernde ist, das Iinperf. '^2'^nn. Das 1. GL dient 
nur dazu, den Gedanken des 2., auf weichen es hier allein ankommt, 
in rhythmischer Form auszudrucken. — V. 5 — 7. Elihu stellt es 
dem Hfob frei, ihn zu widerlegen, wenn er*s im Stande; zu furch- 
ten habe er ihn, der ganz seines Gleichen, durchaus nicht, und eine 
DherwSltigende Erscheinung, wie die von Hiob geffirchtete göttliche, 
sei von seiner Person nicht zu besorgen. V. 5. ^rf'iy hier absolut; 
der vollständige Ausdruck 32, 14.; Segol in der vorletzten Sylbe 
wegen des Gutturals, Ges, §. 63. Anm. 1. Sniat'^nm] Ueber das Ka- 
mez in der Tonsylbe vgl. Anm. zu 26, 5. — V. 6. T»ö:d] — 'sjiäS, 
-vgl. 30, 18. VMb] in Beziehung auf GoU, ich stehe Gott nicht 
näher als du, und bin ganz deines Gleichen, y^i^ nur bei Elihu 
— > tn^^ V. 4. u. 10, 9. — V. 7. Beziehung auf Hiobs Aeusserun* 
gen 9, 34. u. 13, 21. Ucber das nur hier vorkommende tptK s. 
Ges. WB.*). 
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Gedankengang: Elihu greift zuerst die Behauptung Hiobs an, 
dass er unschuldig sei imd unverdient so hart von Gott behandelt 
werde V. 8 --11. Diese Behauptung, sagt er V. 12., wolle er ihm 
widerlegen, denn Gott sei zu erhaben, um sich selbst darüber mit 
Hiob einzulassen. Die Widerlegung beschränkt sich aber einzig darauf, 
dass Elihu V. 13. dem Hiob vorstellt, wie Ihöricht es sei, mit Gott 
über das, was er thue, zu hadern, da er ja nie einem Menschen 
von seinem Thun Rechenschaft gebe und in eine Erwiederung sei- 
ner Reden eintreten werde. Allerdings — fährt Elihu weiter fort, 
und diess ist es, worauf er hauptsächlich Hiobs Aufmerksamkeit hin- 
lenken will — spreche Gott nicht selten mit dem Menschen, aber 
in ganz anderer Weise, und zu ganz anderen Zwecken, als Hiob es 
jetzt wünsche ; nämlich um in ihm das Schuldbewusstsein zu wecken, 
ihn von der Sünde abzuziehen, und von dem Untergange zu retten, 
gebe er sich ihm einmal in warnenden Traumbildern zu vernehmen 
V. 14 — 18., ein anderes Mal in einer zerstörenden Krankheit, welche 
den Menschen langsam abzehre und an den Rand des Grabes werfe 
V. 19 — 22.; ein solcher Leidender aber, wenn er sich im Gebete 
an Gott wende, finde auch seinen Fürsprecher bei Gott, so dass er 
begnadigt und dem Leben wiedergeschenkt werde V. 23 — 28. Auf 



*) Bei Vergleicbnng von 13,2t. könnte man wohl daran denken, statt 
des Sna^ Xey. '*&^fi<1 za lesen: "^^^l) doch wird t|3 nirgend mit dem Ver- 
baro Tä^ (auf Jemand lasten) verbanden, sondern bei diesem überall ^l^ 
gesetzt. 0. 
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riergkiehtti Wegen aahe sich GiAt oft an wiederholloii Malen ^einem 
Jienecken, ilesseD Ueil er wolle V. 29. 30. Mdge üiob Solches 
bedenken, und wenn er etwas lu antworten wisse» es sagen» sonst 
aber dem Elih« wekerhin mit Aufmerisemkeit zuhiren V. 3-i — 35. 
V. 8. 'fM] alfirmat.: ja! du tpracAsl. 91SW(\ das Imperf- wie 
4, 3.« Tgl. lue Anm. zu d. Su — V. 9. ¥«1. 9, 21. 10, 7. 16, 17. 
23, 10. 27, 5r. T)n] nur bei EUhu — öiPi 9, 21.; über das n nü- 
«usc. s. BuwL Gomm. masor. Bas. 166&. 4to. p. 149. — V. 10. 
nifiH^] Ftindsehaß, filihu eigen, vgl. 13, 24. 19, 11. 30, 21. — Z« 
V. 11. vgL 13, 27. — V. 12. nttt] Accus, tu npiat: t» dieBtr Be* 
Jiaupimng. *id] Begründung von ^S^fil: ich will dir anltöorten, din» 
Gott wird es nicht thun, er ist zu gross für den Mensdien, d. h. 
4IU erhaben, als dass er sich mit einem Menschen auf solche Aus- 
einandersetzung einliesse, — Y. 13. ni::'^'!, eine Form wie *^rirä, 
ist die beglaubigte Lesart gegenüber riia*«'n, wie einige MSS. bei 
de Ro$$i lesen, vieüeiehl nach Analogie von 13, 0» "^D hegröndeC 
die Frage: loamm hau du nur mit ihm §eslriU0% ? pfligl er Ja doch 
nie auf eines M^ennhem Reden zu anlu>ortenI Itas Suff, in i^an 
auf *<&i:^ zu beziehen. Was £lihu dem Hiob hier sagt, hatte sick 
dieser oft genug selbst gesagt, und darüber geklagt, dass es sich 
also verhalte, z. B. 19, 7. 30, 20. Gleichwohl beschränkt sich die 
ganze Widerlegung Elihu's auf diese kurze Abfertigung. An dieselbe 
knüpft er aber nun einen neuen Gedanken an, dessen Ausführung 
den Hauptinhalt seiner ersten Rede ausmadiU — V. 14^ Sondern, 
wenn Gdt mit dem Menschen reden will, wie er es denn allerdings 
häufig thiit, so thut er es in ganz anderer Weise, aber freilich der 
Mensch achtet zu seinem Schaden so oft nicht darauf. Worti. : soa* 
dam in einar Weiee redei GoU und in zUieien^ d. h. auf mebrfacfae^ 
verschiedene Weise (vgl. einmal und xweimal für mehrmale iO, 5,), 
man acklel es niehil ^:s] nach vorhetrgehender Negation: eandem. 
Q*tnid2i nn^a scheint verschieden von A'^litii nnfft etnmal und 
zweimal, welches überall ^ue ^ steht, vgl. 40,6. 33,29. Ps. 62, 12. 
IKon. 10, 22. 2 Mos. 30, 10. ' n^'ilID'' »h ist durch die Accente 
von b'^nüai getrennt, und der Sin» der Steile (vgl. namentlich 
V. 29.) erfordert auch diese Trennung, so dass die Parallelstelle 
35, 13«, welche für die Verbindung zu sprechen scheint (SekuU., 
Ew, u. A«), nicht in ßetraeht kommen kann; die 3. Pors. sing, steht 
also allgemein, das Suff. fem. ist im Siofne des Neutr. geseizt und 
bezieht sich auf das Reden Gottes; i vor Kb fehlt, wie öfter im 
Nachsatze. — V. 15 — 18. Beispielsweise werden zuerst die Träume 
angeführt, durch welche Gott zu dem Menaciien spricht, vgl. 4, 12. 
IMos. XX., Zach. 1, 8. V. 15. nimmt wörtliche Ausdrücke aus 4, 13. 
auf. nb"^!? irtn ist Appos. zu önbna. — V. 16. ä Dtiiri (Gegensati 
von 5nb|) auf etwas das Siegel drücken, etwas versiegeln, vgl. 37, 7. 
ta'g^b (von 'n^b «- 1tfr\i2 36, 10.) mit passiver Bedeutung des Suff.: 
Warnungen, welche Grott den Menschen eingiebt. Also: er öffnet 
ihr Ohr, legt Warnungen für sie hinein, und drückt ein Siegel auf, 
d. h. schliesst das Ohr wieder zu, damit jene nicht etwa sofort 
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wieder einen Ausweg finden, sondern im Menschen hatten mögen. 
Der Zweck solcher Offenbarungen durch Träume wird ¥• 17 L ange- 
geben. — V. 17. nv)3^73 &nfi( n^DS-ib] damit dir Mtnich v)igichaffe 
doi (böse) Thutu rv»yn hier wie 1 Sara. 20, 19. «» y^yt? hV)^^n 
Pred. 4, 3. Vgl. ifm 36, 9. LXX dag.: inöaj^ixfMti uv^gänov 
^1 aöix/ag avvoii, ebenso Vulg., so das €oli das handelnde Subj. 
ist, was zum 2. 6i. und zu V. 18. besser passt. Die ursprüngliche 
lesart scheint inrüyniz zu sein; da das voiiiergebeode. Wort auf » 
ausgeht, so konnte 'das Zusammentreifen dreier n leicht Veranlassung 
werden zum Ausfoile eines derselben, ti-^ als Suff., dessen Mangel 
bei der gewöhnlichen Lesai't ebenfalls aufföllt, für das gewöhnliche 
i — *)• Im 2* GL löst sich der Inf. constr. in das Verb, finit. auf, 
in welchem auch V. 18. die Bede fortgeht, vgl. zu 28, 25«: und er 
(Gott) den SloU vor dem Manne verhülle, so dass dieser ihn nicht 
Aieht, und nicht von ihm verlockt werden kann, also davor bewahrt 
bleibt. Der Stolze (•« Frevler) ist dem Herrn ein Gr9uel, Spr. 
16, 5. — V. 18. Eines Seele (d. h« Leben « s. zu 2, 4.) von der 
Gruhe (d. L Grab, 17, 14.) xurOekhiUlen •« einen die Grube nicht 
eekauen Itusen Ps. 16, 10. 80, 4., d. h. dem Untergange enlreissen. 
rtjn, sonst Gier, bei Elihu — ü'^^n Lehen (7, 7. 10, 1. 24, 22.), 
ebenso V. 22. 28.; die Form G'^^irffaat Elihu nur einmal, V. 30. 
nbuia 'n^, eine nur hier und 36, 12. vorkommende Redensart: in 
das Getehois (Bild der drohenden Todesgefahr) hinein rennen, ir- 
ruere in tela, vgL Jo. 2, 8. (wo Holzhausen Gomm. zu Joel S. 99. 
unseren Ausdruck unrichtig erklärt: durch das Gesehoss des Todes 
hindurchgehen »» durchbohrt werden, denn diese ErkiäniDg ^^asst 
nicht 8U rn^ "1?^ V. 28.)* Der Stolze störzt sich in seitt eige- 
nes Verderben, daher, wen Gott vor dem Stolze wahrt, den wahrt 
er vor seinem Verderben. — V. 19 — 28. Ein anderer Weg, auf 
welchem der Mensch göttliche Mahnungen empüngt, sind schwere 
körperliche Leiden. AusfAhrliclier ab das Vorhergehende, weil mit 
besonderer Beziehung auf Hiob, wird diess dargestellt, und die 
Schilderung der Leiden bis V. 22. ist absichtlich von seinem Zu- 
stande abgenommen. — V. 19. Auch wird er geziichtigt u. s. w.] 
Subj. zu nDim ist der Mensch. llMptt nur bei Elihu, sonst ^M^ 
2, 13. 16, 6. Die Prllp. 3i erstreckt ihren Einfluss auch auf n'^'n 
im 2. Gl., vgL zu 15, 3. Das 2. Gl. ist nach dem K'tib zu erklä- 
ren: und mit stetem Kampfe in seinen Gebeinen, was Bezeichnung 
der Fiebergluth. *}nK] («- in"^« 12, 19.) Adj, zu 3'^'^. Das K'ri 
hat ni'l'i, welches die Verss. alle, wiewohl über den Sinn der 
Stelle sonst nicht einig, durch multUudo erklären: und all* sein 
Gehein, das starke (wird gezGchligt), was aber auch s. v. a. 3*^^ 
«ein könnte, da neben dieser Infinitivform auch die andere ^1% 



*) Will man dem Worte ilU)^73 ein Pronomen anhängen, so wird es 

geralbener sein, ^ilVD^'^73 zu schreiben; das nachfolgende 1 kann ebenso 

gat das 1 des Suff, absorbiri haben, wie die benachbarten 73 das 73 vor 

rtW73. 0. 
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defect aS (wie aach hier mehrere span. MSS. haben), voricomrot 
40, 2. Rieht, ii, 25.*). — V. 20. Der Sinn ist: alle Speisen ekels 
ihn an, wörtlich aber ist zu flbersetaen: sein Hunger (eig. seioe 
Gier) laut ihn verabscheuen das Brod, und seine Esshut die Lieb- 
lingsspeUe, d. h. statt durch den Appetit zum Genüsse gereizt zu 
werden, fOlilt er sich vielmehr von allen, selbst von seinen Lieb- 
lingsspeisen, abgestossen. M^n und t2Jc;[ Synonyma; zum Ersleren 
vgl. 38, 39., zum Letzteren Spr. 27, ll ' In iriTaMT (aus ^rriToriT) 
ist das Suff. Accus, der Person. — V. 21. Sein Fleisch filUt 'gänz- 
lich ab. '^tX^'n b^^] es schwindet vom Ansehen weg, d. Ii. so, dass 
es alles Ansehen verliert, tSam. 16, 12. Im 2. GL ist mit dem 
Targ. l'^nTalt^ ^&tp.-) (Lesart des K'tib) als Subj. mit 1K^ Mb als 
dem Präd. zu verbinden: und die Morschheit seiner Knochen, d. i. 
seine morsch gewordenen Knochen werden nicht mehr gesehen, d. i. 
sie werden unsichtbar, indem sie anfangen sich abzulösen, vgl. 30, 
17., oder: „sie sind gar niehi mehr gesehen, haben Schein und 
Schöne eingebüsst," Exo, Das K'ri :}&til (Pual von nt)^) giebt 
einen ähnlichen Sinn: und morsch geworden sind seine Gebeine, 
werden nicht mehr gesehen. Wegen iM'i vgl. Ew. §. 94 a. — V. 22. 
:ä*n]pr^l] so dass nahet u. s. w. Das Vav der Folge, wie 2, 3. rpn 
wie V. 18. d'^n7373] — D^n*»»», eig. die Tod Bringenden, wozu 
man entweder Schmerzen ergänzt, oder Engel; Ersleres unpassend, 
da die Schmerzen nach V. 19. schon von Anfang der Krankheit an 
da sind; von Todesengeln ist zwar im A. und N. T. nirgends weiter 
die Rede (gar nicht hierher gehört die in den Targg, vorkommende 
Vorstellung von dem lKrr\W '^^?tl Sammael, d. i. der Satan, s. J^tia;^ 
Lex. chald. p. 1495.); es bedarf indess fOr unsere Stelle auch nicht 
der Annahme einer solchen besonderen Classe von Engeln, sondern, 
da die Engel als Vollzieher der göttlichen Beschlüsse überhaupt ge- 
dacht werden, so sind sie es auch, welche im Auftrage Gottes Ua^ 
gluck aller Art, Pest, Tod über den Menschen bringen; die ü'^n'DTS, 
Würgengel, sind demnach nicht verschieden von den ünglücktengeln 
Ps. 78, 49., den Engeln des Verderbens 1 Chron. 21, 15. — V. 23. 
Wenn nun für ihn (den durch seine Leiden an den Rand des Gra- 
bes Gebrachten) ein Bote ist als Mittler, d. h. wenn einer das Ge- 
bet des Leidenden vor Gott bringt und dort für ihn Fürsprache ein- 
legt; y^hl^ hier ganz verschieden von 16,20., eig.: als Dolmetscher, 
hier des Menschen bei Gott; >es wird vorausgesetzt, dass der Lei- 
dende auf dem Krankenlager zur Erkennlniss seiner Schuld gekom- 
men sei, und das schuldbeladene Herz vor Gott ausgeschüttet habe. 
Die spätere, in den Apokryphen und dem N. T. enthaltene Vorstel- 
lung von Schutzengeln liegt nicht nolhwendig in dieser Stelle, son- 
dern nur die, auch 5, 1. angedeutete Vorstellung von einer Verwen- 



*) Besser fasst man das R'lib so: indem die Befeindung seiner Gebeine 
eine beständige ist; das K'ri aber ist zu erklären: während alle seine Gebeine 
kräftig sind, d. i. mitten in der vollen Leibeskrafl (wird er plötzlich durch 

schmerzhafte Krankheit an das Lager gefesselt); !lh «» bs* 0. 
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dang der Engel bei GoU für die ErhöruDg des Gebetes der Men 
sehen. ')'^b9] zur Verwendung für ihn; V? vom Schulze, das Suff« 
bezieht sich auf den Leidenden. Einer von den Tau$€nden (vgl. 
Dan. 7, 10. Mallh. 26, 53. Offenb. 5, 11.), die dem Mensehen ver- 
künden sollen, was seines Weges, Diese Worte sind Appos. zu '^Nb^Q, 
die Bestimmung der Engel aussprechend, weiche hier darein gesetzt 
wird, dass sie des Menschen Wandel beobachten (vgl. 1, 8. 2, 3.), 
und ihn auf die rechte Bahn zurückweisen sollen, wenn er davon 
abgewichen ist; iniB"* steht wie Spr. 14, 2.: seine, d. h. die ihm 
von Gott vorgeschriebene, gerade Bahn. — V. 24. Nachsalz mit 
dem Vav der Folge : dann begnadigt er (Gott) und spricht (die Für- 
bitte erhörend, zu den Engel): lös' ihn vom Grabe, eig.: vom Her" 
abfahren zur Grube^ befrei' ihn aus der Hand der D^nTSTS. in^lD] 
Da hier nach V. 28. der Sinn des Verbi pns erfordert' wird, ein 
gleichbedeutendes Verbum 3^*i& aber unbekannt ist, auch l^^lD nicht 
durch lautliche Umwandlung aus ^n^s (oder statt dessen ^tl^.'ld) 
entstehen kann, so ist entw. mit einigen MSS. ^^l^^lB zu lesen, ob- 
gleich diese Variante naturlich nur den Werth einer ' Conjectur hat, 
oder auch das 9 ist gänzlich zu tilgen und ^t^*l^ zu lesen. Wahr- 
scheinlich hat durch Unachtsamkeit des Schreibers eine Vermischung 
der sinnverwandten Verba ^i& und 3^1& stattgefunden. Ich habe 
Sühnung (eig. ein Lösegeld) gefunden, nämL in dem Schuldbekennt- 
nisse des Leidenden ; ich bin versöhnt, so dass ich beschlossen habe, 
ihn um seiner Schuld willen nicht länger leiden zu lassen. Der 
Auftrag, welchen der Y'^'^P. 'l^V^ erhält, den Leidenden zu erlösen, 
sowie die V. 23- ausgesprochene Bestimmung der D**:D^biQ, schlies- 
sen jede Beziehung auf einen Menschen, z. B. einen Freund des 
Kranken, der wie ein vom Himmel gesendeter Bote zu ihm komme, 
aus, und widerlegen die Vermuthung vieler AusU. (Schult., Eichh., 
Rosenm» u. A.), dass Elihu unter demselben sich selbst verslanden 
wissen wolle. — V. 25 — 28. Die Schilderung des wiederbegnadig- 
ten Leidenden. V. 25. Ueber das Chaleph unter t3 in is&S3^ s. Ew, 
§. 90 b. ^?b auch 36, 14., wofür sonst Q'»^iy3 13, 26. 31, 18. 
Das ^» in "iy^-Q comparativ. Zum Ausdrucke vgl.'2Kön. 5, 14. — 
V. 26. na^l'^na 1^:d «"T^i] entw.: und er (Gott) lässt ihn (den 
Menschen, der Accus, liegt in dem vorhergehenden Jin^*!')!) sein 
Antlitz schauen (nt^t als Hiph.) in Jubel, oder: und er (der* Mensch) 
schaut (»^'^'i als Kai) sein Antlitz in Jubel. Sicher bezieht sich das 
Suff, in v^t auf Gott, daher nicht zu erklären: und er lässt sein 
(des Menschen) Antlitz Jubel schauen. Das Antlitz Gottes schauen 
bedeutet: sich der Gnade Golles erfreuen, vgl. zu 34, 29. nyi'^n 
ist der Jubel über die empfangene Bettung, der sich im Dankgebete 
ausspricht V. 27 f.; 3 bezeichnet hier nicht wie V. 28. das Obj. des 
Schauens; Niemand schaut seinen eigenen Jubel. irpiJC] seine Ge^ 
rechtigkeit, die er um seiner Leiden willen verloren halte, also die 
Anerkennung seiner Schuldlosigkeit. — V. 27. *!«'•] das verkürzte 
Imperf. (s. zu 13, 27.) von »n^iti, hier als Nebenform von 'i'^t, 
welche im Pilel auch 36, 24. vorkommt, by] wie 22, 2., er singt 

HiOB, 2. Aufl. 14 
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an die itensehen geriekiet, d. i. öffentlich, vor allem Volke «» 
an b^a Ps. 22, 26, n«"«i] als Neulr. : das Gerade, '^b mTD"TlVi] 
impers. : und e$ ward mir nicht Gleiches, nicht nach Verdienen v€r> 
geilen; das Unverdiente, die Ausgleichung Aufhebende, besteht in 
der Begnadigung und Rettung. — V. 28. Ueber a in *niKa vgl. zu 
V. 26. Das K*tib '^n'^n und "«Qdfi: ist die alleiii richtige Lesart 
(welche schon LXX, Theodot., Syr. ausdrücken), da Elihu's Persoa, 
welcher nach dem K'ri in^n und nc&a schon diese Worte wieder 
angehören wurden, erst V. 29. wieder in die Rede eintritt. — 
V. 29. Golt lässt es nicht bei Einem Versuche bewenden, durch 
Mittel, wie die genannten, warnende Traumbilder oder schreckhafte 
Leiden, auf die Besserung des Menschen einzuwirken, sondern, wenn 
Ein Versuch nicht gnügt, stellt er einen zweiten, dritten an. tDlbtD] 
hier dreimal, vgl. 40, 5. Die Auslassung des i zwischen D'^737e 
und iDib^ zweimal, dreimal gab Veranlassung zu der Lesert D**73y9 
tDibui dreimal, welche fast alle Verss. ausdrücken. — V. 30. niKb] 
Inf. Niph. von "niM, zusammengezogen aus liKtlb, vgl. 2 Mos. 34, 24. 
Jes. 1, 12.*). D'^^nn "ni^ra *nifiiri beleuchlet, bestrahlt werden mit 
dem Lichte des Lebens — 'ö'»')rirt ^IKÄ ^^nrirt Ps. 56, 14.; das 
Licht des Lebens ist Gegensalz zum Dunkel des Todtenreiches , hier 
zu nnt). — V. 32. 33. sollen die Aufforderung des 3 !• V., wornach 
Hiob denken konnte, Elihu wolle ihm jede Antwort wehren, wieder 
mildern. V. 32. ^p"^^ "^n^fin] ich wünsche deine Rechtfertigung, 
es soll mir lieb sein, wenn du dich rechtfertigen wirst; p*?.^, wie 
32, 2.; das Soff, geht auf das Subj.; das Obj. ^pD^ (vgL a. a. 0.) 
fehlt. — V. 33. V^"2«] ergänze y^TZ. rtn»] mii dem folgenden 
3^7212) zu verbinden. 

Der Zweck dieser ersten Rede £lihu*s ist ein doppeller: ein 
didaktischer und paränetischer; jener, der Hauptzweck, geht dahin, 
zu zeigen, dass die Leiden oft ein Zuchtmitlel seien in der Haad 
Gottes, durch welches der Mensch zur Erkeontniss seiner Schuld 
geführt und von dem Verderben der Sünde gerettet werden solle, 
damit Hiob auch seine Leiden von diesem Slandpuncte aus betrach- 
ten und zu seinem Heile benutzen lerne. Dabei will Elihu durch 
die umständliche Schilderung des begnadigten Leidenden dem Hiob 
zu verstehen geben, es sei auch für ihn, für welchen Alles verloren 
scheine, noch Begnadigung und Rettung zu hoffen, auch ihm könne 
Gott noch immer einen Engel des Lebens senden; dieses der parä- 
uetische Zweck. 



Cap. XXXIV. 

Gedankengang: Da Hiob nichts erwiedert, fährt Elihu in seiner 
Prüfung der Reden Hiobs weiter fort, alle Weise auffordernd, ihn 

*) In beiden Stellen ist jedoch die Punctation als Niph. nur aas dogma- 
tischen Gründen statt des beabsichtigten Kai eingeführt. 0. 
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mit Aufmerksamkeit anzuhören V. 1 — 4. Er greift jetzt die Behaup^ 
lung Hiobs an, dass Gott ungerecht regiere; eine Behauptung, dii& 
er eine gemeine Lästerung nennt V. 5 — 9. Nein, spricht er, Gott 
ist nicht ungeVecht, er vergilt vielmehr einem Jeglichen nach seinem 
Thun V. 10*- 12. Er müsste nicht in seinem Eigenthume herrschen, 
wie er wirklich herrscht V. 13., er könnte nicht, so von sich selbst 
absehend, nur auf die Erhaltung alles Lebens in der Welt bedacht 
sein, wenn er ungerecht wäre! V. 14. 15. Hat Hiob nicht allen Ver* 
stand verloren, so muss er dicss selbst einsehen V. 16. Vollends, 
wie kann man denken, dass das Weltregiment in die Hände Eines 
gelegt sei, der das Recht hasst? V. 17., und wie Gott der Unge- 
rechtigkeit beschuldigen, wenn man sieht, wie er Keines Partei 
nimmt, und an Königen und Fürsten den Frevel eben -so streng be- 
straft, wie an den Geringsten? V. 18 — 32. Hiob freilich ist mit 
solcher Vergeltung, wie sie Gott übt, nicht zufrieden; nun, er gebe 
doch eine bessere an und rede! V. 33. Gewiss aber werden alle 
Verständigen dem Elihu -Recht geben, und hingegen sagen, Hiob 
rede Ihöricht! V. 34. 35. Möge nur Hiob, da er durch seine fre- 
velnden Reden seine Schuld noch mehrt, noch länger geprüft wer- 
den, so lange, bis er zur Erkennlniss seines Unrechtes- gelangt ist 
V. 36-. 37. 

V. 1 — 4. Eingang. Der Aufruf V. 2. ist an alle Weise ge- 
richtet, sie sollen alle kommen, um den eitelen Redner zu hören 
und seine Weisheit zu bewundern! — V. 3. ist wörtlich, aber hier- 
her ziemlich unpassend, aus 12, 11. genommen, "^d begründet den 
vorhergehenden Aufruf: merkt auf mich, denn das Ohr (das meinige 
nSmlich »» ich, vgl. Anm. z. a. 0.) wird Reden prüfen (näml. die 
Reden Hiobs, in deren weiterer Prüfung Elihu fortfahren will), so 
wie der Gaumen die Speise prüft, Vs«b DS^ta'*] eig. er prüft zum 
Zwecke des Essens, d. i. wenn er essen wilL — , V. 4. Elihu giebt 
sich den Schein, als wolle er vereint mit den herbei gerufenen Wei- 
sen seine Prüfung anstellen, iri^ ist hier, wo 'jna vorherging und 
rs^n*^ im Parallelismus folgt, in seiner eigentlichen Bedeutung zu neh- 
men: wählen, ausscheiden. — V. 5. 6. Feststellung des neuen Streit- 
punctes : Hiob hat Gott der Ungerechtigkeit angeklagt. Zu V. 5. vgL 
13, 18. 27, 2. u. a. — V. 6. Bei meinem Rechte soll ich lügen, 
d. h. entweder: obgleich ich Recht habe, soll ich doch, wenn ich 
dasselbe behaupte, ein Lügner sein, etwas ansprechend, was mir 
nach Gottes Unheil gar nicht zukomme; oder: obgleich ich Recht 
habe, soll ich lügen, d. h. sagen, ich habe Unrecht, mich schuldig 
bekennen. V)?, wie 10, 7. 16, 17. Zu -»stn töi3N vgl. üttä^:« "«n37a 
Jer. 15, 18., 1Z3?^M also Partie, von tzi^fijt, nicht Imperf. von x6^^', das 
Suff, in '^2£n ist pass. zu fassen wie 23, 2. 14.: der auf mich ab- 
geschossene, in mir steckende Pfeil Gottes, vgL 6, 4. 3^^& "^bn] 
ohne (dass) Schuld (vorhanden ist), da ich doch unschuldig bin; 
•^ba, wie 8, 11. — V. 7—9. Elihu's vorläufiges ürtheil über solche 
Aeusserungen Hiobs. V. 7. nniD'^] Relativsatz. A9b Hohn, höhnende, 
gotteslästerliche Reden; zum Ausdrucke U^ip^ S^^b tin^ vgl. 15» 16., 
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woher er an unserer Stelle eollehol ist. — V. 8. schJiesst sicli an 
nn«"» des 7. V. an. w n^jatjb n*^tf — 'b 'rj^j'1 *in^ 29, 25. n^bb] 
von nnm abhängig, parallel miil rt^ianb : er wandelt t» Gemeinschaft 
— und tm Umgänge. Die Gemeinschaft Hiobs mit den Frevlern ist 
auf seine Hede» zu beliehen. Wo ist einer, fragt Elihu, der in sei- 
nen Reden so mit den Frevlern gemeine Sache macht, wie Uiob? — 
V. 9. So, wie es ihm hier untergelegt wird, hat sich Hiob nie aus- 
gesprochen; die Worte erinnern mehr an des Eliphas Frage 22, 2.; 
aber Aeusserungen Hiobs wie 9, 22. 2. Gl., sowie seine öfteren Be- 
hauptungen, dass es gerade den Frevlem -am Besten gehe, konntea 
allerdings zu dem Schlüsse berechtigen, er achte den Gewinn der 
Frömmigkeit so viel als gar nichts. yäO hier inIrans, profieere. 
W ^^"^f wie Ps. 50, 18., sich mit einem befreunden, — Elihu 
geht nun näher in die Sache ein, und stellt zuerst den contradicto- 
rischen Gegensatz auf, dass GoU nidU ungerecht sei V. 10 — 12.. 
wofQr er den Beweis führt V. 13 — 15. — V. 10. aab "»tDS« sind 
die Ö'»3rp'| Ö-^ÄDn des 2. V. sab] wie 12, 3. ''n«i] — •''5tt:■b^ 
vgl. 33, 19'. — V.'lt. ^D scbliessl sich an die in tib*^bn liegencfe 
Negation an: bewahre, dass GoU Unrecht thuel vielmehr vergilt er 
u. s.w. — V. 12. !^lD*irr hier: handeln wie ein 9ti^, also vn- 

- • : • TT 

gerecht; sonst bedeutet der Ausdruck verdammen, vgl. V. 17.29. 
32, 3. — V. 13. Beweis: Gott* kann nicht ungerecht sein, weil die 
Welt nicht ein ihm anvertraules Gut ist Es liegt die Idee zum 
Grunde, dass anvertrautes Gut zur Ungerechtigkeit verleite, in Ver- 
waltung des eigenen Gutes dagegen Niemand ungerecht verfahren 
werde, da diess ja sein eigener Schaden wäre. ')^b»] auf bM und 
^"iiti des 12. V. zu beziehen. np& mit dem Accus, der Sache und 
b^ der Person hat ausser der hier von selbst wegfallenden Bedeu- 
tung 2 Mos. 20, 5. nur noch die eine: einem etwas auftragen, an- 
vertrauen, die auch auf 36, 23. ihre Anwendung findet. Die Er- 
klärung Ew,*s dagegen: toer . «nf ersMcAl gegen ihn (den Menschen, 
näml. um ihn, wo nöthig, zu strafen) die Erde? ist gegen den 
Sprachgebrauch. nitlM] dem Elihu eigenlhümliche dichterische Form 
mit sogen, n paragog., ebenso 37, 12.; s. zu 5, 16. Q)D, da ta'^is 
von der ^rriindun^ der Erde sonst nicht vorkommt, wird am pas- 
sendsten mit vb^ im 1. Gl. verbunden, so dass zu übersetzen: und 
wer legte auf ihn die ganze Welt? d. i. übertrug ihm ihre Regie- 
rung? vgl. ö**« mit d. Accus, der Sache und b? der Person 2 Mos. 
5, 8. 14. — V. 14. 15. Ein anderer Beweis: Gott kann nicht unge- 
recht sein, weil er nicht selbstsuchtig ist; wobei die Idee zum 
Grunde liegt, dass man aus Selbstsucht, aus Eigennutz gegen An- 
dere ungerecht sei. Wie frei aber Gott von aller Selbstsucht sei, 
das zeigt die Erhaltung seiner Geschöpfe; dächte er nur an sich 
selbst, so würde die Welt bald ein ödes Bild des Todes darsteHen. 
V. 14. ist Vordersatz, so dass beide Verba an QM sich ansdiliessen, 
der Nachsalz folgt erst V. 15. Vgl. die LXX zu d. St. vb« bezieht 
sich in beiden Gliedern auf Gott. D'«0'«~bfi<] als Ck>njunctiv: wenn 
er auf sich toolUe Acht haben (bt? ab D*»«} 2, 3. vgl. mit 24, 12.)^ 
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d. h. nur sich bedenken, dagegen seinen Hauch und Odem (wel- 
chen er ausgehen Usst, um die Geschöpfe zu beleben Ps. 104, 30. 
Pred. 12, 7.) an sich zurückziehen (t\OH sammeln, einziehen, wie Ps. 
104, 29.), und mit der ferneren MiUheilung desselhen inne hallen 
wollte, so u. s. w. Bei der Erklärung Rosenm.*s, de Weile's n. A«,- 
welche das 2. 61. als Nachsatz fassen: gab* er auf ihn (den Men- 
schen) slreng Acht: seinen Geist, seinen Lehenshauch riss* er an 
sich, d. h. wenn Golt es mit dem Menschen streng nehmen wollte, 
so müsste er schnell seinem Leben ein Ende machen, so dass bald 
Alles dahinsterben würde — , ist man gendthigt, i'^bM in jedem Gl. 
auf eine andere Person zu beziehen. — V. 16. So einleuchtend, 
sagt Elihu, sei diess, dass, wenn den Hiob nicht alier Verstand ver- 
lassen habe, er diesem Beweise Gehör geben müsse, und desto auf- 
merksamer ihm auch weiter zuhören werde. HT^i] mit dem Tone 
auf der ersten Sylbe, sali ohne Zweifel Nomen sein, und zwar nach 
der in der Accentuation enthaltenen Ueberliefernng von derselben 
Art wie nat'nK V. 13., nb-^b u. s. w., vgl. Ew. §. 173 h. Wesshalb 
nicht die gewöhnliche Femininform ^^jrn zugelassen ist, bleibt duii- 
kel. — V. 17 — 20. Ein neuer Grund gegen Hiobs Satz, und zwar 
der, auf welchen Elihu das meiste Gewicht legt, daher er ihn am 
ausführlichsten entwickelt: es ist undenkbar, dass die ganze Welt 
einem Ungerechten unterthan sein solle; und wenn man vollends be- 
achtet, wie Gott die Mächtigsten nicht anders als die Geringsten 
behandelt und mit welch' wunderbarer Schnelligkeit er oft zur Ver- 
nichtung frevelhafter Machthaber einschreitet, so muss Hiobs Be- 
hauptung als völlig grundlos erscheinen. V. 17. Kann auch, wer 
das Recht hassl, herrschen? und den Gerechten, den Mächtigen, 
darfst du verdammen? So, in der Bedeutung herrsehen, lassen fast 
alle älteren, jüd. und chrisll. AuslL, unter den Neueren Schär., 
Bosenm,, de Welle, Ges. u. A. das Verb. iZJin; es lässt sich dafür 
anführen 1) der natürliche Zusammenhang zwischen der Bedeutung 
regieren, herrschen y und der Grundbedeutung des Wortes binden; 
2) die Analogie des synonymen l^, welches 1 Sam. 9, 17. eben- 
falls in der Bedeutung herrschen vorkommt; 3) die LXX zu Jes. 
3, 7., wo sie iDlh durch agyriyog geben. Dag. Schult., Schnurr., 
Eichh*, ümbr., Win. erklären: wird, wer das Recht hasst, den 
Zorn bändigen? (t)Kn also: num iram? nicht: num etiam?), so dass 
Elihu als Beweis, dass Gott nicht ungerecht sei, das anführen würde, 
dass er ja Aicht einmal da strafe, wo er zu strafen alles Recht 
habe, näml. bei solchem frevelhaften Gerede, wie dasjenige Hiobs. 
Aber abgesehen davon, dass die Verbindung q^ \23^n sotnst auch 
nicht vorkommt, spricht gegen diese Erklärung 1) die Wortstellung, 
näml. die Trennung des zusammengehörenden tbi^in^ t\^\ 2) die 
Parallelstelle 40, 8. 9., wo zwei einander folgende ' Fragen ebenso 
wie hier, die eine durch ti^ll, die andere durch dMl, eingeleitet 
sind; 3) die alten Verss., welche alle t)K als Conj. ' nehmen. — 
V. 18. Den darfst du ungerecht nennen, der da spricht zu einem 
Könige: Nichtswürdiger u. s. w. Der Sinn crgiebt sich aus V. 19. 



214 Hiob. 

£s ist mit Schnurr, *1X3ijttl zu lesen, wie auch LXX, Vuig. gelesen 
haben und in einem der ältesten MSS. bei de Ro$$i geschrieb^o 
steht. Die gew. Lesart, wornach zu übersetzen : darf man sprechen 
zu einetH Könige: Nichtswürdiger? u. s. w., d. h. da man schon 
einen irdischen König nicht so lästern darf, so viel weniger GoU 
— , müssle wenigstens 1%}MSl punctirt werden anstatt ^b&trr, da 
nur der Inf. absol. so gesetzt sein kann, vgl. zu 40, 2."^). — 'V. 19. 
Zu ^D5 Fiel vgl. 21, 29. 5>W] nur bei Elihu = n*'«? 27, 19. 
b'l~**d&V] eig. vor dem Geringen, der Zeit nach, den Reichen fro- 
her als den Geringen, d. i. jenen mehr als diesen, wofür gew. ^:: 
gesagt wird. — V. 20. Der Gedanke, dass Gott auch an Königes 
und Fürsten den Frevel strafe, wird nun weitläufig ausgeführt bis 
V. 32., und zwar unverkennbar mit polemischer Beziehung auf fiiobs 
Rede Gap. XXIV. V. 20. Schnell straft sie Gott sammt ihren Völ- 
kern. Subj. zu nn7a*> sind die Mächtigen des 18. u. 19. V. nisn 
ilb'^V] eig.: um Mitlemaehl, d. i. unversehens; vgl. V. 25. 1W9X^ 
Ü9] Völker werden erechüUerl; gemeint sind ihre, der Mächtigen, 
Völker; solche D^3^^^ B"*?"*!? sind nämlich auch das Unglück ihrer 
Völker, vgl. V. 30. £w. : sie (die Mächtigen) wanken zu Haufen; 
vgl. aber V. 29., wo der Gedanke, dass ein ruchloser Machthaber 
auch seinem Volke Verderben bereite, wiederkehrt und dem üy an 
unserer Stelle ^^3^ entspricht. m'^D'^l] ohne bestimmtes Subj.: man 
entfernt ihn -« er wird entfernt. 1'*^ Kb] nicht durch eine Hand, 
näml. des Menschen, ohne menschliches Zuthun, durch die unsichl- 
bar wirkende Macht Gottes, vgl. Zach. 4, 6. Dan. 2, 34. — V. 21 — 24. 
Grund, warum Gott dem Frevel der Mächtigen ein so schnelles Ende 
machen kann: weil er der Allsehende ist, also jede That sieht in 
dem Augenblicke, wo sie begangen wird, und darum nicht erst einer 
langen Untersuchung bedarf, ob einer auch wirklich schuldig seL — 
V. 23. b? Q-^to = 3 d'^to 23, 6. Vgl. zu 24, 12. nv] eig. wee- 
derholt, s. v. a. andauernd, lange Zeit, 1 Mos. 46, 29. Subj. zum 
Inf. ^hTlb ist 1D**K: dasi derselhige, der Mensch, gehe vor Gott tV« 
Gericht; b giebt den Zweck des b? ti^to an. Sinn: Gott hat nicht 
nöthig, einen Menschen lange zu beobachten, um ihn strafwürdig zu 
finden. — V. 24. *npn"Kb] näml. ihrer Misselhat. Ueber dnnn 
s. zu V. 26. — V. 25. Darum, näml. weil es für ihn, um die 
Mächtigen zu strafen, keines ID"*» b? d'^ip, keines ipn bedarf, kennt 
er ihre Thaten, darum eben ist er der Allsehende. "jDb leitet auch 
hier die Folge ein; es wird aber dasjenige als Folge dargestellt, 
was eigentlich der Grund ist, so dass als Grund zu denken, was 
eigentlich die Folge, nach einer auch bei uns im gemeinen Sprach- 
gebrauche vorkommenden Verwechselung dieses logischen Verhält- 
nisses. Der Gedanke ist also eigentlich der: Gott braucht nicht zu 



*) Die Texteslesart soll wahrscheinlich im Anschlüsse an V. 18. als vor- 
wurrsvolle Frage verstanden werden: einem Könige sagen: Nichlstoürdiger ! ? 
(darf man sich das herausnehmen?) In diesem Sinne ist der sog. Inf. conslr. 
durchaus nicht am unrechten Orte. 0. 
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Richten — nicht zu untersuchen — , weil er ihre Thaten augenblick- 
lieb durchschaut. So kann man nach derselben Umkehrung der Be- 
griiTe sagen: GoU vermag Alles, darum ist er aber auch der All- 
mächtige, statt: weil er der Allmächtige ist, so vermag er Alles« 
Vgl. (Hitzig) Jen. LiL-Ztg. ISaO. No. 229. S. 392. Ebenso steht 
")^b auch Jes. 26, 14., und auf dieselbe Weise ist i^ b? "^^ 1 Mos. 
18, 5. Rieht. 6, 22. zu erklären. Nach Ges,, Umbr. (vgl. auch S(u^ 
der Comm. zum B. d. Richter. Bern, Chur u. Leipz. 1835. S. 182 f.) 
soll iDb für ^^'k Ipb gesetzt sein, und den wirklichen Grund an- 
geben: dieweil er ihre Thaten kennt, wie auch de Welle übersetzt. 
nay^a nur bei Elihu -= V?B. nb^h iDüi] am wahrscheinlichsten 
nach V. 20.: und kehrt sie um des Nachts, d. i. stürzt sie plötz- 
lich; Rückkehr zu V. 20. *rft1;^ vom Sturze der Frevler auch Spr. 
12, 7. Andere: er wandelt die Nacht (in welche sie ihre Thaten 
gehüllt haben), d. i. bringt ihre Thaten an den Tag. lieber KD*? 
Tgl. zu 5, 4. — V. 26. Ausführung des ^M^'i'^1. Sinn : und zwar 
öffentlich, nicht anders, als gemeine Verbrecher, werden sie abge- 
straft D^3^lD^ "nnn] an der Slelle der Uebellhäter, d. h. da, wo 
diese abgestraft zu werden pflegen, so dass das folgende Qlp7a3 
0*^»% d. i. öffentlich, vor aller Well, damit parallel ist. nnn ist 
Subst. uAd Accus, des Ortes, wie V. 24. 36, 16. 40, 12. Jos. 5, 8. 
Diese Erklärung ist schon in dem quasi impios der Vulg, angedeu- 
tet.' Umbr,, de Wette, Ges., Win. u. A.: für ihre Frevel; aber 
Ü^^tB^ kommt überall in persönlicher Bedeutung als Plur. von 9^*1, 
nirgends als Plur. von J»«}*! vor. Ueber pöO s. zu V. 37. — V. 27. 28. 
Und wie hart auch die Strafe scheinen mag, sie ist nicht ungerecht; 
denn wie absichtlich legten es Jene darauf an, dass endlich der 
Klageruf der von ihnen Gedrückten, Verfolgten zu Gott hinauf dringe, 
und er genöth igt werde, einzuschreiten. Wörll.: denn darum wichen 
sie ab von ihm, und beachteten nicht alle seine Wege, V. 28. um 
vor ihn zu bringen das Geschrei der Armen, dass er der Leiden- 
den Schreien erhöre, p"by"*nTD«] «« '•p"by"'^5 denn darum; 
13""b? geht auf das Folgende, wie 20, 2., und wird in N>anb 
V. 28. wieder aufgenommen: darum, um gelangen zumachen, vb^] 
zu ihm hinauf. ^12^'^ schliesst sich an K*<:3nb an : damit sie brin- 
gen und er erhöre; die Constr. ist wie 33, 17. — • V. 29. 30. 
Wenn nun Gott auf solchen Nothruf der Leidenden einschreitet, 
Ruhe schafft, zürnend Fürsten und Völker stürzt, dass jene nicht 
mehr herrschen, und diese nicht mehr von schlechten Führern irre 
geleilet werden, wer will ihn desswegen verdammen, der Ungerech- 
tigkeit beschuldigen? oder, wer seinen Zorn in Gnade umwandeln? 
In V. 29. geht Nim auf Gott. ü"'^tin Ruhe schaffen, näml. gegen 
die Gewaltlhalen der Mächtigen; t:]^ti Ruhe haben, z. B. vor dem 
Feinde Jes. 14, 7. Rieht. 5, 31. Da 'das Hiph. auch intrans. steht, 
Jes. 7, 4. 57, 20., so könnte man auch mit Seb. Schmid, Ew. er- 
klären: er hält Ruhe, d. h. nach Schmid: quiescil Providentia sua 
ab Ulis impiis polentibus deus , ita ul non amplius curel et respi- 
eiat eos; wie denn üpti in Kai vom Gott gesagt wird, der einem 
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Menschen oder einem Lande, Volke seine sorgende Tlidügkeit ent- 
zogen hat, wovon die Folge, dass das sich selbst Ueberlassene sei- 
nem Untergange enlgegeogeht Ps. 83,2. Ez. 16,42.*). i:*iw '>Ty\] 
und wer will ihn (wenn er sein Anliilz verhüllt) schauen? d. i. 
wer will den Zürnenden gnädig stimmen, ihm gleichsam Gnade ab- 
zwingen? Der Ausdruck GoU schauen ist hier in unetgentlichem 
Sinne gebraucht (anders als 19, 27.)* Der Mensch schaut Gott, 
wenn dieser ihm sein Antlitz zuwendet, was er aber nur dann thut, 
wenn er dem Menschen gnädig ist, daher GoU schauen s. v. a. sich 
der Gnade Gottes erfreuen Ps. 11, 7. Der Gegensatz ist, wenn Gott 
sein Anliilz einen Menschen nicht schauen lässi, es vor ihm ver^ 
birgt, welches s. v. a.: ihm zürnt 13, 24. Ps. 13, 2. 10, 1. Diese 
bildlichen Ausdrücke sind entlehnt von den irdischen Grossen, vor 
denen erscheinen oder nicht erscheinen zu dürfen, Zeichen der Gnade 
oder Ungnade ist, vgl. 2Sam. 14, 24. 28. 32. Die letzten Worte: 
'i:iT ''I5"byi, so gegen Volk, als gegen Mann zumal, sind mit ^nO'^1 
Ü'^DS zu verbinden, und von diesen dem Parallelismns des 1. u. 2. 
Ol. zu Liebe getrennt; bifi gegen, von der feindlichen Gesinnung; 
&^K collect.; gemeint sind dieselben, welche V. 30. bestimmlei 
t\m &nK heisren, also die Fürsten; 'in'*, gleichmässig gegen Voil 
und Fürst, — V. 30. yn vor dem Inf. '!j^p, dass nichts sich an* 
schliessend an 'inD'^1 tspvd'^ des 29. V.; vor einem Nomen, wie so* 
fort vor ti9 'nDpTa, steht es wie yijt'Ot den Begriff des Seins mil 
einschliessend, vgl. Jer. 2, 25. mil Jes. 5, 9. Ew. §. 327 h.**). Diesel 
ben mil t)3tl Ü*1V< sind die &9 "^iDp», die gottlosen Fürsten, mi\ 
denen die bethörlen Völker büssen müssen, werden ihres Volkei 
Fallstricke genannt. Falsche, von MSS. nicht unterstützte Lesar 
der alten Vcrss. '^I'^bttTa stall *;{b%^, von der sich auch einige neuer 
Ausll. {Schnurr,, Eichh.) haben täuschen lassen. — ¥.31. 32. Sol 
eher Untergang des t);ti Q'i^( ist völlig gerecht, denn hat er etw 
zu Gott gesprochen: „ich trage und werde nicht abwerfen; V. 3* 
was ich nicht sehe, das lehre du mich! wenn ich unrecht gethai 
will icWs nicht wieder thun?" d. h. haben die gottlosen FörsK 
jemals in Demuth sich Golt unterworfen, Reue gezeigt, und Wille 
sich zu bessern? Niemals! vielmehr das gerade Gegenlheil ; geg< 
Gott haben sie stets getrotzt, in ihren Sünden sind sie verharr« 
Zu ^73«n V. 31. ist Suhj. der t]?.ri Dn« des vorhergehenden Vc 
ses; Ji ist Fragparlikel wie in ^^73^n Mich. 2, 7. Das gemeinsani 

*) In Stellen, wie die hier angeröhilen, wird das Ruhen Gottes (vielme 
das sich ruhig Verhalten) immer anf Guttes Unthäligkeit h«i feiodliciiem Angrj 
zu beziehen sein, deren Folge dann das Unglück des Volkes ist. O. 

**) Wenn man die Präposition in '^10p?a73 durch V^'r? erläutert, so 
zu übersetzen: dass es keine Fallstricke gebe für das Volk, Dann ist aber 
angeführte Stelle Jer. 2, 25. nicht gleichartig, in welcher V^'^ "'cht Statt I 
ben könnte. Ueberselzt man dagegen: dass s»>(die durch 'n D^ö< bezeichi 
len Menschen) nicht Fallstricke seien für das V., so ist allerdings Analogie 

jener Stelle vorhanden, dann aber auch hier die Zusammenstellung mil T*j 
unstallhaft. 0. 
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zu '^TMI^W und b^riK zu ergänzende Obj. ist bV das Joch, vgl. 
Klagl. 3,27.: bb^ K^}, und Jes. 10,27.: b3^ b^lri. Gemeint ist 
unter dem Joche froheres Utiglöck, welches Gott über jene Fürsten 
verbängte, um sie zu bessern, b^n ist das 17, 1. in Pual vorkom- 
mende Verb., verschieden von b^ti 22, 6. 24, 3. 9. Man übersehe 
nicht, dass Ktoj der Gegenwart, b^ln hingegen der Zukunft ange* 
hört, daher die Erklärung von ümbr., Ew, u. A.: ich büsse und 
habe niehlt verschuldet (wobei zu ^nt)K3 ergänzt wird i'i^) unrich- 
tig, weil es heissen müsste: ^Ftbän {^bl, vgl. '^nb:^t V. 32. — 
Y. 32. ist *>n9bn der StaL constr.' vor dem Relativsätze ohne 'niS^> 
und die Verbindung diese: lehre du mich das, was atusser demjeni- 
gen ist, was ich sehe, d. h. belehre mich über die Sünden, die ich 
unb'ewusst begangen habe, über die ni'nnD!} Ps. 19, 13., die Q*>%3b3^ 
Ps. 90, 8. bi? nur bei Elihu, sonst n^l? 6^ 29. 30. 1 1, 14. 13, 7.'— 
V. 33. Soll liun Gott eine andere Vergeltung üben, als die hier ge- 
schilderte? Mit dieser Frage an Hiob leitet Elihu den Schluss sei- 
ner Rede ein. Wörtl.: soll nach deinem Sinne (M, wie 27, 11. 
9, 35.) er es vergellen (näml. das, was die Menschen tbun — das 
SufiF. MS-TT wie 33, 14. — )? Sprich es aus, wie er Vergeltung 
üben solle! denn du hast verschmäht (die Art, wie Gott sie wirk- 
lich übt), denn du musst wählen, und nicht ich, d. h. denn nicht 
mir kommt es zu, eine andere, bessere Art der Vergeltung vorzu- 
, schlagen, sondern dir, welcher Gott der Ungerechtigkeit beschuldigt. 
,, Ew., die beiden '^'d in dem Sinne von dass fassend, erklärt: soll 
^ Gott nach deinem Sinne vergellen, dass du verwirfst, dass du wäh- 
\ lest vnd nicht ich? d. h. dass du zu verwerfen und zu wählen 
I habest, und nicht er; und ist der Meinung, dass Elihu, von der 
^ göttlichen Regeislerung ergriffen, hier ich setze anstatt Gott. — 
ji V. 34. Die aab "^«5« und DDn *na:» sind die V. 2. u. 10. Angere- 
',^ deten. — V. 35. b-Stpn] ebenso Jer. 3, 15., sonst bsto? Spr. 1, 3. 
\ u. ö., ein Inf. absol. Hiph., der die Bedeutung eines gewöhnlichen 
Abstr. angenommen hat. Doch war urspr. wohl die Aussprache 
l b^lsipt? beabsichtigt. — V. 36. Schlusswunsch Elihu's. "^^im] nach 
<^ Vulg., Saad., Luth., Zur. Hebers,, Aben Esra: mein Vater l als An« 
, j rufung Gottes, welchen Elihu mehrmals seinen Schöpfer nennt, un$l 
. auf den er sich als den Zeugen seiner Reden bezieht 32, 22. 36, 3., 
. vgl. auch Jer. 3, 19. Ps. 89, 27.; so dass mit Rücksicht auf diese 
■ ^ Stellen diese jedenfalls am nächsten liegende Erklärung wohl zuläs- 
sig ist. Gott heisst im A. T. Vater der Menschen als ihr Schöpfer 
^ 5 Mos. 32, 6. Mal. 2, 10. Jes. 63, 16. 64, 7. ümbr. findet diese 
''^j. Anrede allzu pathetisch; allerdings, aber dieser Vorwurf spricht ge- 
il, rade für die gegebene Erklärung, denn wie pathetisch giebt sich 
ri ^ nicht der ganze Elihu, vgl. bes. sein Auftreten 32, 6 — 33, 7. An- 
ii^ dere {Targ., Eimehi, Castell., ümbr., Eichh», de Welle, Ges,): mein 
i^ii' Wunsch (ist), von Sl?N, Nora. verb. von nSfcjt wollen; aber Ges. 
W selbst bemerkt über diese Erklärung: „quamquam huius formae 
^^% {Tl^^ Wunsch) nullum aliud vestigium exslat," Als Partikel fassten 
fl das Wort LXX, {Hieron. ?) Pesch., daher Neuere {Doed., Schär., Ew.) 
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es mit *«inM Spr. 23, 29. identificiren und für eine Interj. hallen: 
o würde doch Hiob geprüft! Ew. n:t3-ia? "jn^*»] opUl.: er mögt 
geprüft werden fori und fort, d. b. es möge die von Gott übef 
ibn verbängle Prüfung so lange andauern, bis er das Unrecht seiner 
Reden einsieht! inj, wie 7, 18. nat3-n5>] wie 23, 7. nsttr 
^ifif^iD^fitn] Erwiederungen (auf die Reden der Drei), die unter 
schlechten Menschen zu Hause sind, wie man sie unter dergleichen 
zu hören gewohnt ist. a, wie 36, 14.*). — V. 37. Begrundoog 
dieses Wunsches : weil Hiob zu seiner Schuld (für welche er leidelj 
noch Sünde hinzufügt, nämi. in seinen Reden gegen Gott pi&C*] 
p&D hier (anders als V. 26., wo es züchtigen) s. v. a. Ü"]B^ psis 
27,' 23. ä^"] Imperf. apoc. Hiph. (vgl. 33, 27.) von MJ^nT b«b 
kann mit beiden vorhergehenden Verbis verbunden werden. 
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Gedankengang: In seiner dritten Rede widerlegt Elibu eine 
(schon 34, 9. gelegentlich) aus Hiobs Reden gezogene Folgerung 
V. 2. 3., dass der Mensch mit der Sünde nicht schlimmer daran sei 
als ohne Sünde, also von der Frömmigkeit keinen Gewinn habe. 
Gott, sagt er, ist so unendlich über den Menschen erhaben, dass er 
weder von dessen Tugend, noch von seiner Sünde berührt wird, 
folglich, wie von der letzteren keinen Schaden, so auch von der 
ersteren keinen Gewinn haben kann; der einen wie der anderen 
Lohn muss daher nothwendig dem Menschen zufallen Y. 4 — 8. 
Zwar werden freilich Klagen über Ungerechtigkeit und Gewalt nicht 
immer erhört: hieran aber sind die Klagenden selbst Schuld, inso- 
fern ihren Klagen nicht die wahre vertrauensvolle Gesinnung gegen 
Gott, sondern eine unfromme Selbstsucht zum Grunde liegt V. 9 — 13. 
Dieses Schicksal musste natürlich auch Hiobs Klagen treffen; keines- 
wegs übersieht Gott seine Sache, Hiob mag nur ruhig zuwarten 
V. 14. Statt dessen aber hüuft er, von seiner Voraussetzung aus- 
gehend, unnütze Reden V. 15. 16. 

V. 2. DKT bezieht sich auf V. 3., das, dass du sagst. Das 
2. Gl. ist nach Form und Inhalt parallel mit dem 1., also auch fra- 
gend: sprichst du (näml. ^^bla, d. h. denkst du): meine Gerechtig- 
keit vor Gott ist diess, darin habe ich Recht vor Gott? )12 p*i^, 
wie )12 piy 4, 17.**). — V. 3. schliesst sich an das 1. Gl. von 
V. 2. an, und nicht an das 2., daher 'n73Nn"'^:D steht, und nicht 
*n?;N"'i3. ']b"'pO'^"rt53 ist indirecte Rede: was dir nütze? der 
aber sogleich die directe folgt 'nan b'^tPü^ 1i12. "»nNtanTa ist der ge- 
meinsame Vergleichungsbegriff zu beiden Sätzen, so dass man zu 
'^b"i:DO'^"n!a hinzuzudenken hat: '?;nNan'a, was dir mehr nütze 
als deine Sünde? und: was für Gewinn hab' ich mehr, als wenn 

*) Wenn nicht elwa ^nfcjf^V^^fi?? zu lesen ist. 0. 
♦♦) Ich bin geneigt "^ri jj^y zu lesen ; vgl. za 9, 27. 0. 
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ich sündigte? Die Frage ist Ausdruck einer Verneinung, der Sinn 
von V. 2. u. 3. also dieser: ach lest du das für Recht, und meinst 
du, es vor Gott verantworten zu können, dass du sprichst, du ha- 
best nicht mehr Gewinn davon, wenn du nicht sündigest, als wenn 
du sündigest, Frömmijgkeit nutze dir nicht mehr als Sunde? Vgl. 
übr. die Anm. zu 34, 9. — V. 4. ^732? ']'^3?T"n«l bezieht sich 
entweder auf Solche, welche dieselbe Sprache führen wie Hiob, 
vgl. 34, 8. 36., oder auf die Drei, insofern sie Reden Uiobs, aus 
denen sich dergleichen Folgerungen ableiten Hessen, nach Elihu's 
Urtheil nicht auf die rechte Weise widerlegten. — V. 5 ff. Die Wi- 
derlegung. Sie geht von folgendem Schlüsse aus: Jemandem muss 
die Frömmigkeit nützen, sowie die Sünde schaden (dieser Obersatz 
-wird vorausgesetzt), ^'un aber ist Gott zu erhaben, als dass er von 
des Menschen Frömmigkeit oder Sünde berührt werden könnte V.^ 
5 — 7. Also, V. 8., kann es nur der Mensch sein, welcher von der 
einen den Gewinn, von der anderen den Schaden hat. V. 5. Sinn: 
denke doch, in welch' unendlicher Erhabenheit Gott über dir thront! 
Zu ^»73 irtaA vgl. Ps. 139, 6.: '^a'a!» n?l rttff^bsi. — V. 6. -rr^a 
nn-Vi^sn] Die Lesart der HSS. schwankt zwischen b^sn («- bis^ön, 
aber verkürzt vor Makkeph), und der gewöhnt. Form b?Dn. ' — 
V. 9. Dem V. 8. Gesagten scheint nun freilich zu widersprechen, 
dass so manche Klage über Gewaltthat und Dedrückung ungehört 
verhallt (worüber auch Hiob sich beschwert halte, z. D. 24, 12., 
und mit Reziehung auf sich selbst 30, 20.), so dass man wirklich 
denken könnte, das Unrecht werde nicht bestraft, und wer es ver- 
übe, trage keinen Schaden davon, sei also nicht schlimmer daran, 
als der Gerechte. Q'^piu:^] Bedrückung, als Abstr. mit der Plural- 
form, auch Amos 3, 9. p'^yttl, das Hiph. nach späterem Sprachge- 
brauche in der Redeulung des Kai, in diesem Ruche nur bei Elihu; 
vgl. dag. 19, 7. 31, 38. — V. 10 — 12. Aber der Grund dieser Er- 
scheinung ist in den Klagenden selbst zu suchen; nämlich, wie Viele 
klagen und sind doch weit entfernt, in Gott ihr alieiniges Heil zu 
suchen! sie wollen nur, dass ihnen geholfen werde, aber an Gott 
sich zu wenden und ihn als den Herrn aller Hülfe anzuerkennen, 
daran denken sie nicht; Solche mögen immerhin schreien, Gott er- 
hört sie nicht. V. 10. ^73N] die 3. Pers. des Sing, ohne bestimm- 
tes Subj., wie V. 9. die des Plur. SilbK n*^«] wie Jer. 2, 6. 8., 
Frage der Gott Suchenden. In "^12)3^ ist das Suff, des Plur. auf die- 
selbe Weise zu erklären wie in rt-'bs^a 31, 39. 'nb^bn ml»T )n^] 
Ueber den Sinn dieser Worte vgl. Ges. WR. unt. ^"^121. — V. 11. 
Der uns belehrte vor den Thieren u. s. w\] d. h. uns weiser machte 
als die übrigen Geschöpfe, indem er uns in den Stand setzte, ihn 
zu erkennen, und vermöge dieser Erkenntniss uns im Unglücke an 
ihn zu wenden. Vgl. Apg. 17, 27. 15Db73 für ^iB>wa, wie ''i'n.Tni 
2Sam. 22, 40., wofür Ps. 18, 40.: '^?l^NnT*). — ' V.12. öttJ] da, 

*) Diese vereinzelten Formen, in denen der erste Slammbuchstabe durch 
Syncope verloren gegangen zu sein scheint, mögen leicht durch blosse Schreib- 
fehler entstanden sein. 0. 
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wo es sich also verhält mit den Klagenden. Sabj. zu rps^^'^ siM 
dieselben wie V. 9. u. 10.; ihre Gesionang wird im 2. Gl. durd 
tX^:f^ ^ifiO bezeichnet; darin eben zeigt sich der Hocbmittli des 
Menschen, dass er sein Heil von der Erde, und nicht vom Mimmä 
erwartet*). — V. 13. "i^j, wie 33, 14. Das Suff. rt}-7- bezieht 
sich nicht auf die grammat Form von t(W, sondern auf die dami! 
bezeichnete Sache, auf das Schreien, ist also als Neutr. aufzufassen. >- 
V. 14. Anwendung des Gesagten auf Hiob. Hört nun Gott Überali 
nicht auf eiteles, aus einer selbstsQchtigen und unfrommen Gesiiinnof 
entspringendes Flehen , so wird er noch viel weniger hören , wem 
einer wie Hiob geradezu spricht, Gott nehme sich seiner niebt an. 
**d S|K] nach vorhergehender Negation : quanto mtntu, 9, 14. 25, 6.; 
hier ist es, wie Ez. 15, 5., im Sinne von fiM "^is t[» oder "»p '^:d Tj? 
quanto minus si gesetzt**): gtsehwtigs dass (er dich erhört), wemn 
du sprichsi: n^'lllDn kV (indir. Rede wie V. 3.), dass du ihn (Gott) 
nicht schauen könnest, d. h. nach Anm. zu 34, 29., dass er sich 
deiner nicht annehme, dir überall absichtlich sich entziehe, vgl. Hiobs 
Aeusserungen 19, 7. 23, 8 f. 30, 20. Im 2. Gl. spricht Eliho, diese 
Rede Hiobs berichtigend: der Streit ist vor ihm (er hat ihn keines- 
wegs unbeachtet gelassen), aber du sollst seiner harren (nihig Got- 
tes Entscheidung abwarten, vgl. Klagl. 3, 26.). V*^] "* ^'*^> ^^^ 
z. R. Spr. 29, 7. u. ö., Hiobs Rechtssache, bbitl hier: warten, wo- 
für im übrigen Ruche beständig bn*:, ^nirr steht, vgl. 14, 14. 29, 
21. 23. 30, 26. 32, 11. ib geht auf Gott. Andere, femer liegende 
Erklärungen der Stelle bei ümbr. u. Ew.***). — V. 15. 16. Elihu's 
Schlusswort an die Zuhörer, mit welchem seine Rede zum Anfange 
zurückkehrt. V. 15. Nun aber, da sein Zorn nicht heimgesucht *hat 
(diejenigen, auf deren Seite das Unrecht ist in Hiobs Rechtssache, 
also die Drei, vgl. 19, 29^ 42, 7. y»] gew.: es ist nicht» scheint 
hier, wie 2Sam. 17, 6. Ps. 135, 17., geradezu für fi^b gesetzt za 
sein, so dass sich das Verb, finit. daran anschliessen kann*, doch 
iSsst sich auch der gewöhnliche Gebrauch festhalten, wenn man mit 
Eosenm. ^pt als Relativsalz fasst): so soll er sich nicht gross küm- 
mern um den Frevel (d. h. so gründet Hiob hierauf das allgemeine 
Unheil, Gott kümmere sich überhaupt nicht sehr um den Frevel, 
welcher verübt werde, er lasse der Ungerechtigkeit ihren Lauf). 
Das Perf. 3^*1*^ geht auf die Gegenwart oder Zukunft, auf welche von 
der Vergangenheit aus (*ip&) geschlossen wird, Ew. §. 332b. Das 



*) Es wird richtiger sein, die Worte Ö'^y'n 11»:^ "^DÖ^a von Ip^iS'' ab- 
hängen za lassen ; vgl. V. 9. Gl. 2. 0. 

**) Vielmehr wird anzunehmen sein, dass t]K allein in demselben Sinne 

stehe, worin sonst "^5 tlN; vgl. 4, 19. Ges. Lex. man. u. d. W. tj^jt. 0. 

***) Vielleicht darf man so erklären: nun gar {'C\^)i wenn du sagst: „Du 

(Gott) kümmerst Dich p^TÖ wie V. 13. 33,14.) nicht um uns'*; dann ist das 

Gericht vor ihm (d. h. bereit) und du magst zittern ! (b^lTI wie 26, 5.). Das 
Unheil über den Sinn des V. würde sicherer sein, wenn der folgende, ver- 
mulhlich stark corrampirte Vers klarer wäre. 0. 
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zu "^nfil^D^ und b^ntt zu ergänzende Obj. ist bV da$ Joch, vgl. 
Klagl. 3,27.: bb^ Ktoj, und Jes. 10,27.: Vs^ b^lri. Gemeint ist 
unter dem Joche froheres Unglöck, welches Gott über jene Fürsten 
verbängte, um sie zu bessern, b^n ist das 17, 1. in Pual vorkom- 
mende Verb., verschieden von bnin 22, 6. 24, 3. 9. Man übersehe 
nicht, dass K^3 der Gegenwart, b^ti hingegen der Zukunft ange- 
hört, daher die Erklärung von ümbr., Ew. u. A.: ich dÜMe und 
habe nkhlt verschuldet (wobei zu *>nt)K3 ergänzt wird yi^) unrich- 
tig, weil es heissen müsste: "^rnb^n {^bl, vgl. "^nb^i^B V. 32. — 
V. 32. ist "^nybn der StaL constr.' vor dem Relativsatze ohne ^niSM, 
und die Verbindung diese: lehre du mich dw, was awser demjenU 
gen ist, was ich sehe, d. h. belehre mich über die Sünden, die ich 
unb'ewusst begangen habe, über die nilno:} Ps. 19, 13., die b'^T^by 
Ps. 90, 8. blj nur bei Elihu, sonst t{^1?\ 29. 30. 1 1, 14. 13, 7.— 
V. 33. Soll nun Gott eine andere Vergeltung üben, als die hier ge- 
schilderte? Mit dieser Frage an Hiob leitet Eiihu den Schluss sei- 
ner Rede ein. Wörtl.: soll nach deinem Sinne {ü^, wie 27, 11. 
9, 35.) er es vergelten (näml. das, was die Menschen thun — das 
SuflF. rt5-:7 wie 33, 14. — )? Sprich es aus, wie er Vergeltung 
üben solle! denn du hast verschmäht (die Art, wie GoU sie wirk- 
lich übt), denn du musst wählen, und nicht ich, d. h. denn nicht 
mir kommt es zu, eine andere, bessere Art der Vergeltung vorzu- 
schlagen, sondern dir, welcher Gott der Ungerechtigkeit beschuldigt. 
Ew., die beiden ^'d in dem Sinne von dass fassend, erklärt: soU 
GoU nach deinem Sinne vergellen, dass du verwirfst» dass du wäh^ 
lest und nicht ich? d. h. dass du zu verwerfen und zu wählen 
habest, und nicht er; und ist der Meinung, dass Elihu, von der 
göttlichen Begeisterung ergriffen, hier ich setze anstatt Gott, — 
V. 34. Die Mb "^«5« und DDn *na:» sind die V. 2. u. 10. Angere- 
delen. — V. 35. b^'Ätprj] ebenso Jer. 3, 15., sonst bstpn Spr. 1, 3. 
u. ö., ein Inf. absol. Hiph., der die Bedeutung eines gewöhnlichen 
Abstr. angenommen hat. Doch war urspr. wohl die Aussprache 
b^StoSi beabsichtigt. — V. 36. Schlusswunsch Elihu's. "»äK] nach 
Vulg,, Saad., Luth,, Zur, Hebers., Äben Esra: mein Vater! als An- 
rufung Gottes, welchen Elihu mehrmals seinen Schöpfer nennt, un$l 
auf den er sich als den Zeugen seiner Reden bezieht 32, 22. 36, 3., 
vgl. auch Jer. 3, 19. Ps. 89, 27.; so dass mit Rücksicht auf diese 
Stellen diese jedenfalls am nächsten liegende Erklärung wohl zuläs- 
sig ist. GoU heisst im A. T. Vater der Menschen als ihr Schöpfer 
5 Mos. 32, 6. Mal. 2, 10. Jes. 63, 16. 64, 7. ümbr. findet diese 
Anrede allzu pathetisch; allerdings, aber dieser Vorwurf spricht ge- 
rade für die gegebene Erklärung, denn wie pathetisch giebt sich 
nicht der ganze Elihu, vgl. bes. sein Auflrelen 32, 6 — 33, 7. An- 
dere {Targ,, Eimchi, Castell., Umbr., Eichh,, de Wette, Ges.): mein 
Wunsch (ist), von rt^lN, Nora. verb. von n^lN wollen; aber Ges. 

vT t T ,- 

selbst bemerkt über diese Erklärung: „quamquam huius formae 
(ITTI^ Wunsch) nullum aliud vesligium exslat." Als Partikel fassten 
das Wort LXX, {Hieron, ?) Pesch., daher Neuere (Doed., Schär,, Ew.) 
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mit allen Slerbltchen in ihre Lobpreisung! V. 24. 25. Denxi wie 
gross ist nicht Golt, wo immer in der Natur wir ihn walten sehen! 
Hl der Bereitung der Regenwolken V. 26^-28., in der Majestät des 
Gewitters, in dem rollenden Donner, den strafenden Blitzen V. 29 
— 37, 5., in den Erscheinungen der Winterzeit V. 6—10., im IVet- 
tergewölke! V. 11 — 13. Was weiss lUob über diese und andere 
Wunder Gottes zu sagen? weiss er sie zu erklären, oder ^ar in 
irgend einem es Gott gleich zu thun? V. 14 — 18. niuss nicht 
vor solcher Macht und Grösse jeder menschliche Tadel Terstummen, 
und der Mensch nicht wünschen, dass Gott seine thörichten Reden 
gar nicht hören möge? V. 19. 20. Nein! zu dem Urheber dieser 
Wunder dringt das menschliche Auge nicht hin, so wenig als einer 
in das blendende Sonnenlicht schauen kann ; aus fernem Norden mag 
man das Gold an das Licht hervorziehen, der Allmächtige aber» der 
Gerechte ist nicht zu ergrunden, und steht Keinem Rede V. 21 — 23. 
Darum beuge sich der Mensch, und begebe der Weise sich seines 
Dünkels! V. 24. 

Gap. XXXVI. V. 2. Dem Elihu eigenthümliche Ausdrücke des 
späteren Sprachgebrauches sind hier : ^ns> =« ytli?!, 'T'yT — Ö5?73, 
rtStl wie 32, 6. — STilDKbJ Dat. comm.: noch hab' ich Vieles zu 
Gottes Rechtfertigung anzuführen. — V. 3. Elihu verspricht, nichts 
Gewöhnliches, oben Abgeschöpftes, sondern tief Durchdachtes vorzu- 
bringen; er muss sich daher erst besinnen, und darum soll Hiob 
nach V. 2. eine Weile warten, d. h. dem Elihu Zeit. lassen, seine 
Gedanken zu sammeln. pitt*n7ab] Gegensatz von unserem : nicht weit 
her, lieber die Zusammensetzung ^nb vgl. Ew. §. 218 b. — V. 4. 
Es verlohnt sich wohl der Mühe, dass Hiob dem Elihu einige Frist 
gönne, denn Niemand kann es ehrlicher mit ihm meinen. D'^nn 
r^*):rn] wegen des Gegensatzes zum 1. Gl. nicht: ein Vollkommener 
an Erkenntniss {de Wette, Ew,), sondern ein redlich Denkender; 
vgl. dag. 37, 16. — V. 5. Elihu's Rede beginnt mit einem allge- 
meinen Lobspruche auf Gottes Grösse, wobei durch DK^a*^ fitbl so- 
gleich darauf hingewiesen wird, dass seine Grösse seiner Gerechtig- 
keit durchaus keinen Eintrag thue, so dass bei ihm Hein Verschmähen 
statt finde, d. h. das Recht des Geringsten ihm eben so heilig sei 
als das des Mächtigsten. 0^)2 absolut, wie 42, 6. Vermöge seines 
alldurchdringenden Verslandes (ab tllD) weiss er ja auch, wie er 
Jeden nach dem Rechte zu behandeln hat. Falsche Erklärungen, 
veranlasst durch das gegen die gewöhnliche Regel dem Subj. (hüK) 
nachgesetzte Präd. ^"»ras, und durch die Lesart D«»"^ «b statt «bi, 
bei Vulg., Luth., Zur. Uebers. — V. 6. Gleiches Recht hält er den 
Frevlern, wie den Frommen. d'^'^D^] gegenüber dem yiö^, wie V. 15. 
den ab"'^ö2n des 13. V., sind fromme Dulder; im folg. Verse ist 
parallel damit p-^^at. — V. 7. Ausfuhrung des 2. Ol. von V. 6. 
ÄDiDb D'^:Db7a"'nK1 sieht mit Nachdruck voran; das folgende Vav in 
Q^i^Zd^l dient dazu, diesen losgerissenen Tlieii wieder mit dem Satze, 
zu welchem er gehört, in Verbindung zu bringen: bei Königen auf 



Cap. XXXVI, 1 — 13. 223 

dem Throne, da iässl er sie sitzen, de Weile, Vgl. Ew, §. 332 d. 
Ew,: und die des Thrones werlhen Könige (M&^b tS^^D^Ta, Könige 
für den Thron, d. h. die den Thron verdienen!), die lässier Herr". 
scPien; wie auch schon Vulg,, Luth,, Zur, üehers, TM als Objects* 
be-zcichnuDg fassten. Aber 1) zeigt Ps. 9, 5., dass fi^&lsb nicht mit 
&*«^b!D, sondern mit Q^n^tzS^l zu verbinden sei: 2) kehrt der hier 
ausgesprochene Gedanke von der Erhebung des «Geringen auf den 
Fürstenlhron, als die höchste Stufe äusserer Ehre, auch 1 Sam. 2, 8. 
Ps. 113, 7 f. wieder. — V. 8. Wenn man aber das Gegenlheil sieht 
von dem V. 7. Gesagten, wie ist diess zu erklären? Die Erklärung 
folgt V. 9. 10. a"^mO« ist Präd.; das Subj. sind die O'^^'^'nai: des 
7. V. Die Q'^)^t sind, wie der parallele Ausdruck im 2. Gl. zeigt, 
bildlich zu fassen: Bande des Unglücks, der Leiden, wie die, in 
welchen Hiob schmachtet; vgl. Jes. 28, 22. — V. 9. Ew. lässt den 
Nachsatz erst mit ibD*^ V. 11. anfangen; dass er aber schon hier 
beginne, ergiebt sich daraus, dass Etihu anzugeben hat, wie der V. 8. 
gesetzte unbegreifliche Fall zu erklären sei. — *iy^i] dann thul er 
ihnen kund; das Vav der Folge, wie in Vii'^i und 'n7a«*^i V. 10. 
b?b hier mit demselben üblen Nebenbegriff, wie inteS^T^ 33, 17. 
"^^ hängt von n:»^i ab, vgl. V. 10.: er Ihut ihnen kund', dass sie 
sich übermülhig betragen haben. — V. 10. 172&JI hier im Sinne von 
edicere: befehlen, ermahnen; die Rede ist von Ermahnungen durch 
Offenbarungen in Traumbildern, vgl. 33, 16 — 18. TläW"^S] dass 
sie sich bekehren. Sinn von V. 9. u. 10.: Gott will die Frommen 
darauf aufmerksam machen, dass sie sich unbewussl von der Sünde 
haben hinreissen lassen, und sie ermahnen, umzukehren. — V. 11, 
15^73'ö'>'"ON] erg. : 'nO'^b. 1?J vom Gehorsam des Sohnes gegen den 
Vater Mal. 3, 17., hier von der Ergebung in den Willen Goltes: 
sich (seiner Züchtigung) unterwerfen, von welcher Gesinnung 34, 31 f. 
der Ausdruck ist. Gegensatz wäre das Murren, sich Auflehnen. 
Der Nachsalz beginnt mit 1bD^ welches hier die gewöhnliche Les- 
art, wofür aber eine grosse Menge von MSS. und alten Ausgg. iVl*^ 
haben, welches 21, 13. die gewöhnliche Lesart. &^72'^:^:] als Neutr. 
amoena; vgl. Ps. 16, 6. Ew. §. 172b. — V. 12. Zu l^nny« nVlöa, 
welcher Ausdruck, ohne das Bild festzuhalten, die Vollendung der 
V. 8. genannten Strafe bezeichnet, vgl, Anm. zu 33, 18. n:>*i '^b^'2] 
durch Unverstand (35, 16.), dadurch, dass sie sich nicht Ifessen 
zur Erkennlniss ihrer Sünde bringen. Sinn: wenn sie nicht gehor- 
chen, so geben sie sich selbst den Todesstoss, denn Gott lässt sie 
alsdann in den Banden der Leiden (V. 8.) verschmachten, und sie 
gehen unter durch eigene Schulil, vgl. 5, 2. — V. 13 — 15. Wieder- 
holung von V. u. 12., und zwar in umgekehrter Gedankenfolge, so 
dass zuerst von den Verstockten die Bede ist. V. 13. Und die ruch- 
losen Herzens, hegen Zorn (gegen Gott), flehen nicht, wenn er sie 
fesselt. t\^ D^ip, eine sonst nicht vorkommende Verbindung, scheint 
nach Analogie von tDD2^ Pi^3f M'^p Sorgen hegen im Busen Ps. 
13, 3., iSi'np:: ?l?a'n7a ri'ittS Trug hegen in seinem Inneren Spr. 26, 
24. erklärt' werden zu müssen, also: Zorn hegen, durch das Unglück 
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att^ebracht werden wider Gott. Bie am meisten verbreitete, von 
Aben E$ra herrOhrende Erklärung: $it kaufen de» Zarn (Gottes), 
.wozu neuere Ausll. das ^irav^^ciy ogyr^p Rom. 2, 5. vergleicheo, 
eine Parallele, welche doch nur zum deutschen, nicht aber zum 
hebr. Ausdrucke passt, ist sprachlich durchaus nicht gerecfalferligL 
D*lDK "^d] mit Beziehung auf das V. 8. gebraudite Bild. — V. 14. 
*l?b, wie 33, 25. . Parallel mit ^yt:i ist Q'^Vd^pa unter (^ ivie 34, 
36.) gesehändelen Enaben — ■ vor der Zeit, wie diese. -^ V. 15. 
Gegensatz der Demfithigen. Subj. zu ybn'^ ist GotU '^^y] Gegen- 
satz der :sb~'^&rn V. 13. l'^^yn] er rettet den Dulder in seinem 
Dulden oder vielleicht: durch $ein Dulden. Ebenso im 2. Gl. entw.: 
ttiiil er öffnet in der Bedrüdcung ihr Ohr, d. h. er warnt sie durch 
Offenbarungen (da aber das 1. Gl. schon die Befreiung ausgesprochen hat, 
so muss ^TM ^tV^ prägnant gefasst werden: er Usst sie durch seine 
warnende Stimme gerettet werden) ; oder auch : durch die BedrOckmng. 
Bas Suff. &— in ü^TM geht auf den Collectivbegriff ^^. Wortspiel 
zwischen ybn'^ und ynba, wie: er entrückt — in der Bedrückung. 
— V. 16 — 25. Anwendung des Gesagten auf Hiob. Y. 16. Dich 
auch entführt er dem Rachen der Bedrängniis auf weiten Raum, 
wo keine Beengung, und wa$ herabkwnmt auf deinen Tisch, ist 
voll des Fettes. Das dem *) beigefügte t|^ soll das ProD. ^ in 
'^n'^rr besonders hervorheben : dich auch u. s. w. Gewöhnlich ge- 
schieht diese Hervorhebung durch Beifügung des Pron. separat., wel- 
ches nach 21, 4. dem Suff, auch vorgesetzt werden kinn^ daher 
vielleicht hier statt £)fill zu lesen ntn, d. i. n^l. ^n'^Dn] das 
Perf. im Sinne einer gewissen Zukunft; EJihu spricht verbeissend. 
rr^orr erklärt Aben Esra durch *T*0!1 (Hiph. von ^^lO), weldies in 
ähnlicher Verbindung Zach. 9, 7. vorkommt (vgl. auch 15, 30.); 
Targ, o. Pesch.: eripere. Jarchi: ^5*^57 propellet le, vgl. 2Cbron. 
18, 31., was aber keine passende Bezeichnung einer ErreUuog, Be- 
freiung wäre. Die gewöhnliche Bedeutung: jm etwas verleiUn, ver^ 
führen 2, 3. fugt sich in diesen 'Zusammenhang nicht anders, als 
wenn man mit Ew. erklärt: dich hat mehr, als der Mund der 
Nolh (d. h. mehr als verzehrende Nolh, näml. vielmehr dein grosses 
Glück) verleitet, so dass ^Str^BTa als Subj. zu ^ri'^pt^ gedacht wer- 
'den müsste, was aber sehr hart ist. ^nti^ ist Accus*, des Ortes zu 
^n'^prr. Zu den bildlichen Ausdrücken Enge und Weite vgl. Ps. 4, 2. 
ST^nnn pStlTS-Kb Relativsatz, durch welchen der Begriff der Weile 
verstärkt wird, eig. : ein weiter Raum, an dessen Stelle (d. i. wo) 
keine Beengung ist, wo man sich nach allen Seiten ganz frei bewe- 
gen kann. pitiTa] Nom. verb. von p^5t, wie 37, 10. nnnj wie 
34, 26.; das Suff. fem. geht auf :inn, welches ebenso wie t3'ip7p 
20, 9.» als Fem. construirt sein kann. nW, Nom. verb. von rtlj 
eig. demissio, hier metonymisch für id quod demittilur gesetzt: dei-^ 
nes Tisches Besetzung. Ein Tisch voll fetter Speisen ist Bild des 
Glückes, der Freude Ps. 23, 5. — V. 17. Erfüllst du dich aber 
mit des Frevlers Urtheil, so werden Urtheil und Gericht einander 
berühren, ^i] eig. das Rechtsurtheil Ps. 76, 9., hier: das ab- 
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9j9rech£nde ürlheil über GoU, welches sieh der Frevler im Ungldeke 
erlaubt; so kann es in beiden Gliedern gefasst werden; ta&!DD dag. 
ist das Geriehi Gailu über das J^^'^ V*l- "sjttp hier reflex.j in 
fz^aander greifen: das Gericht Gottes wird deineaT frevelnden Urtheile 
\xkd dem Pusse folgen. — V. 18. Das l. Gl. ist sehr schwierig. 
Oeht man von der gewöhnlichen Bedeutung von rtütl (21, 20.) aus» 
so ist zu fibersetzen: wenn (sein) Grimm (kommt), dau er (Goti) 
aieh nur nicht entführe in der Züchtigung! Das D^tDT^ Gottes 
(V. 17.) äussert sich als M^n, und bricht dieser los, dann möchte 
es leicht um Hiobs Rettung aus der gegenwärtigen Züchtigung ge* 
schehen sein; darum eben soll er sich vor dem 9^*i y^ hüten! 
Als Subj. zu '^n'^D'^ niuss, da trnn Fem. ist, GoU gedacht werden, 
und n^^'n ist wie V. 16. gebraucht, p&to von pfite — p|>Q in 
der Bedeutung dieses Wortes in 34, 26« So im Wesentlichen^ üo- 
senm,. Schär,, de Wette. Aber diese Erklärung will sich nicht zum 
Gedanken des 2. GL: und des Lösegeldes Menge möge dich nicht 
verführen! fügen, und doch weist ^O'^-b» deutlich genug auf -^d 
^n*'D'^ als parallelen Ausdruck hin, so dass auch ^eDT3*l und Sn73n 
als einander entsprechend gedacht, und demnach ein Gedankenparal- 
lelismus zwischen beiden Gliedern angenommen werden muss. Pa- 
rallel mit n^^, einen ablenken, abwendig machen vom rechten 
Wege, wird n'^pti in seiner am meisten gebräuchlichen Bedeutung 
verführen, und rt»n wird es mit höS-ai, wenn es, nach Ew/s 
Vermuthuog, wie 29, 6., für M^tun gesetzt ist: Sahne, als bildliche 
Bezeichnung von Reichthum, Ueb'erfluss. ^mC"^ kann als Neuir. ge- 
setzt sein: dein Ueberfluss, nicht möge dich diess verleüen! vgl. 
Spr. 2, 10., wo das Subj. auf dieselbe Weise unbestimmt gedacht 
ist, obgleich ein bestimmtes Nomen, worauf sich das Verb, eigent^ 
lieh beziehen sollte, vorangegangen ist*). pfilDä] zum Hohne, wie 
n^npSl gew. mit ä verbunden wird; p&tD von pc^ oder p&|p, in 
der Bedeutung des Wortes in 27, 23.' ä4, 37. Demnach der Sinn 
des Verses: wähne nicht, durch deinen Beichthum, durch ein grosses 
Lösegeld (z. B. reichliche Opfer), welches du Gott bieten wollest, 
dich von dem dir (für dein yp'j Y'!i) drohenden Gerichte befreien, 
dein Leben etwa Gott abkaufen zu können! — V. 19. die Begrün- 
dung : denn diess ist unmöglich. Wird amsreichen dein Reichthum ? 
O! nic}^ Gold und alle Schätze des Vermögens nicht! *^*i^^ wie 
28, 17. 19.: einer Sache (hier also der Schuld Hiobs) gleichkommen^ 
sie aufwägen. ^^ (vgl. ;w 34, 19.), mir bei Elihu, sonst V^D 
15,29. 20, 15.' n3t3] spätere Form für ^^ 22, 24. Der Ge- 
danke ist der Spr. 1 1, 4. ausgesprochene ; vgl. auch Ps. 49, 8. 9. — 
V. 20. So wenig, als zum H^ne gegen Gott, möge sich Hieb dazu 
verleiten lassen, sein Leben zu verwünschen, und die verbeerende 



***) Diese Art ond Weise, den Maqgel an Concordanz im Genus za erklä- 
ren, kann meiner Meinong nach nicht gerechtfertigt werden. Ewald, obgleich 
andrer Ansicht, vermathet doch einen Fehler im Teste und denkt an eim 

Aenderang des Wortes SlT^tT io ^90* ^* 
ilioi, 2. Aufl. 15 
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Nacht des Todes heranzurufen! Beziehung auf 7, 15. u. a. Leeka 
nichl nach der Naehl, weUhe die Völker entrü€kl wm ihrer SielM 
eig. : welche dazu bestimmt ist, dass die Völlcer an ihrer Stelle ent' 
rAckt werden. t|M9, wie 7, 2. it^b^ ist die Nacht des Todes 
Joh. 9, 4. ; der Beisatz Dnnn &'^n9 nib^b bezeichnet dieselbe als 
eine furchtbar verheerende, alles Leben der Einzelnen wie ganzer 
Völker Yerschlingende Nacht rr^;^ ist nach T%^;gp Ps. 102, 25. a 
erklären; dieses Hiph. steht dort im Sinne von fi^^J (Hiob 32, 22.) 
tollere, auferre, näml. aus dem Leben weg; das hier vorkommeDde 
Kai wäre demnach -» M^^ tollt, auferri, Dnnn steht wie 40, 12^ 
wo die Anm. zu vgl. — V. 21. Ueberhaupt möge Hiob sich hülca^ 
aus Unmuth sich dem Frevel zuzuwenden! pM ist, wie V. 22 f. zei- 
gen, hauptsächlich auf die Vorwurfe der Ungerechtigkeit, welche 
Hiob Gott machte , zu beziehen. Das 2. Gl. ist Parenthese : d«iiii 
daran hast du mehr Lust als am Leiden, denn du sdieinst es vor* 
gezogen zu haben, zu murren und zu lästern, als hingegen dich ge- 
duldig zu fügen, 'nfi^ mit V? des Gegenstandes verbunden, welchen 
man wählt (der gew. mit a bezeichnet ist, oder im Accus, siebt), 
kommt nur hier vor. Sit geht auf 1ifi<. — V. 22. 23. Begründung 
des liK*bM 1&n*bM V. 21.: Gott ist zu erhaben, als dass der 
Mensch die Wege, welche er geht, zu beurlheilen vermöchte, ge- 
schweige ihm Unrecht vorwerfen dürfte. V. 22. il'niTa] eig. ein 
Lehrer; im späteren Sprachgebrauche verband sich mit dem Worte 
der Begriff eines Höheren, der zu entscheiden, zu gebieten hat, 
eines Herrn {BuxL Lex. p. 984.), so dass es in dieser Bjedeutung 
zusammenßillt mit dem etymologisch zwar ganz verschiedenen fit'in 
dominus Dan. 2, 47. In dieser, dem Parallelismus allein angemesse- 
nen Bedeutung wird das Wort hier schon von den LXX aufgefasst, 
welche dvvaarrig übersetzen. — V. 23. Wer schreibt ihm den Weg 
vor, welchen er zu gehen habe? S. zu 34, 13. — V. 24. Anstatt 
Gott zu tadeln, sollte Hiob vielmehr daran denken, ihn würdig zu 
preisen, und in das allgemeine Lob der Menschen mit einstimmen. 
^^y5 Steigerungsform des 33, 27. vorkonunenden "i^tD «= 1"^t5\ das 
Pilel drückt das vielfache Besingen aus. — V. 25. n SITtl hier mit 
dem Nebenbegriff der Freude, Bewunderung, pin^ri ö'^n'^] Relativ- 
satz : der Mensch, dessen Betrachtung doch nur ein Blick aus weiter 
Ferne ist. — V. 26—37, 13. zeigt nun Elihu dem Hiob, wie viel 
Grund vorhanden sei, Gott zu preisen, wie mannichfaltigen Stoff die 
Erscheinungen der Natur hierzu darbieten. V. 26. M'>A1D] mit Be- 
ziehung auf M'^^ipn V. 24.: erheb' ihn, denn er ist erhaben! s<h^ 
y^^] aber wir wissen nicht, wie erhaben, wir fassen seine Grösse 
nicht. — V. 27. «^D leitet den folgenden Beweis der Grösse Gottes 
ein : gross ist GoU, denn u. s. w. Die Entstehung des Regens, wo- 
mit die Schilderung anhebt, weiss Elihu zu erklären, dem Vf. des 
Cap. XXXVIIl. ist sie nach V. 28. ein Geheimniss. d'»73"^Cüi 91^^] 
er ziehet die Wassertropfen, d. h. das, was hernach als Wasser- 
tropfen herabfallt, die Dünste, zu sich herauf, er lässt sie aus der 
Erde aufsteigen. Der Sinn des 2. GL ist klar : die emporgestiegenen 
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Dämpfe losen sich auf und fallen als feine Regentropfen herab. 
Schwierigkeit macht nur die grammat. Auffassung des b in *iTKb. 
Rosetm/s Erklärung: nach dem Maasse seines {A, h. des in ihm 
€ondensirlen) Dunstes, seil, ein jeder, ist zu physikalisch -^ gelehrt. 
ümbr.i wenn Nebel ihn umhülU (eig. bei seinem Nebel), als Be- 
zeichnung des Gewitters; aber es ist davon die Rede, wie der Re- 
gen entstehe, und nicht soll ein Gewitterregen geschildert werden. 
Da l^2(b auch nicht heissen kann; aus seinem Nebel, so bleibt nur 
übrig, \ als Objectsbezeichnung (s. zu 5, 2.) zu nehmen (wie es 
auch Ew, zu nehmen scheint), so dass i'iMb, Appos. ist zu ^xmi 
sie träufeln Regen, seinen Dunst, d. h. den Dunst, welchen er aus 
der Erde hat aufsteigen lassen (was so viel als: sich selbst), lassen 
sie als Regen herabfallen. — V. 28. *i»fc^ gehl auf «ntaa des 27. V., 
und ist Accus, des Stoffes zu ibT*^, nach Ges, §. 135, 1. Anm. 2. 
Ew. §. 281 b. — V. 29. Die Wunder des Gewitters, bei denen Elihu 
verweilt bis 37» 5. t]K, stärker als l, deutet an, dass das Folgende 
noch ein grösseres Wunder sei : und ' noch mehr. üt(] als Fragpar- 
likel; das Subj. zu )'>^^ ist unbestimmt: und ob einer gar sich 
verstehen mag auf u. s. w. ^y^lZd^DTs] die Berstungen des GewöU 
kes ; es ist das Reissen des Gewölkes beim Blitze zu verstehen. 
')n'D^ niK\Dn] das Krachen seiner Hütte, d. i. der Donner; die Hütte 
Gottes ist nach Ps. 18, 12. Bezeichnung der Gewitterwolken, in 
welche verhüllt er als das Gewitter leitend gedacht wird. — V. 30. 
Wie wunderbar erscheint da Jehova in das hellste Licht, und zni> 
gleich wieder in die schwärzeste Nacht verhüllt! In Licht ist Jehova 
stets gehüllt (Ps. 104, 2<), beim Gewitter aber treten die Wolken 
davor, und hüllen es in Dunkel. Das 2. Gl. : und mit den Wurzeln 
des Meeres bedeckt er sich (eig.: er zieht sie über sich weg als 
Decke). Q'>ti ist das Wolkenmeer, wie 9, 8. ; die Wurzeln dessel- 
ben sind seine Tiefen; gesagt werden soll, dass Jehova sich tief in 
die Wetterwolken einhülle, vb^ ist nicht bloss mit "CnD» sondern 
auch mit tiDS zu verbinden; tiDd mit dem Accus, der Decke und 

T • 

b? des Bedeckten verbunden, wie V. 32< Hab. 2, 14. Mal. 2, 16. — 
V. 31. Wunderbar sind diese Naturerscheinungen und unerklärlich, 
doch aber nothwendig, denn ('^^) sie sind die Mittel, mit denen Gott 
jetzt straft, jetzt segnet. Qä] als Neutr.: mit diesen, den vorher ge- 
nannten Dingen , Regen; Blitz, Donner. ^"^^^73] =» ^S, nur bei' 
Elihu *). — V. 32. schliesst sich an V. 30. an, und setzt die Schil- 
derung des Gewitters fort. Die Hände deckt er mit Licht, und 
entbietet es gegen den Widersacher, d. h. in geschlossener Hand hält 
er den Blitzstrahl, und schleudert ihn gegen den Bösen. 'niM] wie 
37, 3. 11. 15. vom Blitze. Im 2. Gl. bezieht sich darauf Tf^h^, so 
dass "ilfi^ hier als Fem. construirt ist, was zwar gegen den sonstigen 
Gebrauch (daher in den MSS. auch die verbessernde Lesart vb' an- 



'*') Ich vermuthe, dass V. 31. seinen Platz ursprünglich gleich hinter 
V. 28. gehabt hat. Dann schliesst sich auch V. 32. bequem an das Vorher* 
i gehende an. 0. 

15* 
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^etrolTen wird), aber zu erklären iüt nach Ge$. §. 105,4. Eiü, §« 174« 
rr^ät mit b? der Person, die man entbietet, wie gewöhnlich; zugleid 
aber auch noch mit Si des Gegenstandes, gegen den man aufgebotJ 
wird, eine sonst nicht weiter vorkommende Verbindung, welche abH 
durch die Analogie von a n^, vgl. z. B. Et. 7, 3. *?[& *«E)fift ^t^^nVli 
]90wie überhaupt durch den häufigen Gebrauch von a in feindlicheM 
Sinne {Ew. §. 217 f.) völlig gesichert ist. y^ifü l(ommt nar nod 
Jes. 59, 16. vor, in der Bedeutung intercestor, welche aber in dfli 
Zusammenhang unserer Stelle nicht passt; vielmehr muss er sidl 
hier an y^t'n 7, 20., also an die gewöhnliche Bedeutung von 2^31^ 
anschliessend so dass ?**äG10 eig. derjenige, der einem Anderen feind- 
lich begegnen lässt, also selbst auch dem Anderen feind ist, daher 
-die allein hieher passende Bedeutung Feind, hier Feind Gottes, wie 
tap2r)72 Ps. 8, 3. «» Frevler, Gottloser. Gegen diese sendet GoU 
seine Blitze Ps. 11, 6. Weish. 19, 13.*). — V. 33. Et verkündigt 
ihn $ein Rollen der Beerde, ihn, itenn er im Anzüge. *l*^^rT mit 
dem Accus. (üSpo): einem Kunde geben, wib 17,5., vgl. 26,4., 
lind mit b? des Gegenstandes, von welchem man Kunde giebt, wre 
in '^y 'näl von etwas reden. ^'<b:> kann sich nur auf Gott beziehen; 
parallel damit ist sicher tnbl!r'V7 im 2. Gl., welches demnach eben* 
falls persönlich zu fassen ist und auf Gott gehen muss ; es ist 
Epexegese zu dem allgemeinen vb9, auf welcher aber der ganze 
Nachdruck ruht, daher durch das steigernde tjM angeknöpft: ihn, 
und zwar den im GetoiUer auf neigenden, heranziehenden GoU. Zo 
>1^J vgl. Hab. 3, 16. lyh ist Subj. zu *i'»a% eig. sein Lärmen, von 
y*i^ Nom. verb. von y^h ISrmen, z. B. auch Mich. 4, 9. vorkommend, 
sicher aber nicht von 9^ Freund, Nom. verb. von W*5 (Schär., 
Eichh., ümhr. u. A.) , welches mit dem Suff. 3. Sing. masc. sehr 
hSufig sich findet, stets aber ^M^^. (in diesem Buche z. B. 6, 14. 
12, 4. 16, 21. 42, 10.) lautet. Der Atuach ist von lüh weg unter 
l^ypT^ zu versetzen, wodurch der Rhythmus dem des folgenden Verses 
entsprechend wird. Die Heerden, wenn sie auf freiem Felde den 
rollenden Donner hören, gerathen in Schrecken und laufen nach 
Hause. Der auch von Ew. angenommenen Erklärung Roeenm.*s: ihn 
iündigt an sein Rollen, die Beerde sogar, wenn er iHfi Anznge (Be- 
ziehung auf das Vorgeföhl, welches manche Thtere, Binder, Schafe 
ti. a., von einem heranziehenden Gewitter haben und auf mannich> 
fache Weise , durch Geberden , Schreien u. s. w. kund geben Virg. 
Georg. 1, 373 ff. Plin. Hist. Nat. 18, 35.) steht die Stellung von q« 
entgegen, welches so wenig als &j sich irgendwo dem Worte, das 
es hervorhebt, nachgesetzt findet, daher es statt jqN JtJ^jü durchaus 
5l5pq tl« heissen mtisste. Die Lesart Sibt^ t|« ^9pi2 '(mit Weglas- 
sung von b») nach Pesch. und mehreren MSS. bei de Kosti gäbe 
mit Beseitigung dieser Schwierigkeit den ebenso passenden Sinn: die 
Heerden {verkünden) den Zorn des Heranziehenden; aber die Aus- 



*) Stau if'^itlZ ist vielleicht 9.Jttt za lesen: und er weist ihm die Stalle 
4in, wo er treffen soll. 0. 
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legung darf hier von der Wortkritik kaum Gebrauch machen, d^ d^ 
GruQd der abweicbeoden Lesarten (statt b^ findet sich auch noch Mb 
und b^) höchst wahrsch. in der grossen Schwierigkeit zu suchen 
isl3 welche diese Stelle schion von den alten Verss. an den Erklärer« 
darbot, so dass bis ai^ unsere Tage in die dreissig verschiedene 
Erklärungen zu Tage geföirdert worden sind*). 

Gap, XXXVII« V. 1. ^» nimmt d^s 36, 3.3. vorangehende fi|^ 
i?vieder auf: ihn^ wenn fr im Abzüge! 4a, darob fährt au/" u. s.w. 
nn^tV) dabri, nlUnl. wenn ici^ seine Donnerstimme vernehme. ^n*^i 
^iX^lpipp] eig. es ßhrt auf von seiner Stelle, d. i. es erbebt. Elihu 
viriil den Eindruck schildern, welchen die Erscheinungen des Gewit* 
ters in ihm hervorbringen: sie erfüllen ihn mit Angst und fiebcfn 
vor der gewaltigen Macht Gentes. — V. 2 — 4. Und wer sollte niclü 
denselben fÜMdcuck empfi^ng^n? Mai^ höre doch nur den furchtbaren 
Scball dieser Stio^me Gottes, höre,, wie $ie u^ter dem. ganzen Hijm- 
inel binroIU, schaue die Blitze, die ilire Zacken bis auf die Endei| 
der Erde zu werfen scheinen, und denßn die Donnerschläge auf dem 
Fusse (olgep! V. 2. ttiti] das Gemurmel, Gebrui^me. fiOlp'« r^iz] 
Relativsatz. — V. 3. Irt'nU)'^ ist entweder Imperf. Kai vpn iTittS, im 
Chaid. loslassen, fahren lass^, oder Perf. Fiel iji^it fehlend|<^m Dag. f., 
von ^US^ gerade sein. Fiel gerade leiten; das Suff, bezieht sich auf 
Vip V. 2. Basselbe Verb, ist im 2. GL zu ergänzen, und da nun 
wenigstens von den hin und her fahrenden Blitzen nicht passend ge- 
sagt wird : sie wsrden in gerader RißhUung geleitet, so ist die schon 
von Aben Esra, Coec. u. A. empfohlene Ableitung von ^7*^^ vorzu* 
wehen, nifcd wie 36, 3?. y^Ärt niB^p^b:?] auf die Enden der 
Erä,e, eig. auf die Säi^me der als Teppich gedachten (vgl. zu 38, 
13.) Erde. — V. 4. i'^'nn« gehl auf^ infi^ V. 3. -"•? ftäpy*» «bl 
iblp y'^^**] wid er hält sie (die Blitze) nicht zurück, ioenn sein& 
Stinme ertönt. Die beiden Glieder, wovon das erste, bis 121MA ge- 
hend, zweitheilig i&t, sollen den Gedanken ausdrücken: Blitz und 
Donner begleiten sich gegenseitig, wo der eine, ist auch der andere. 
In der V^ahl des Suff. plur. in ts^p^*^ ist die grammaU Genauigkeit 
der Assonanz mit QS^^*^ zum Opfer gebracht; das Pron. geht dem 
Sinne nach auf die Blitze des 3. V., grammat. aber sollte es auf den 
Sing, i'i^tt bezogen sein. Vgl. über solche Freiheit der Gonstr. Eifi^ 
§. 307 b. am Ende« Gewöhnlich bezieht mau es auf die V. 6, fol- 
genden Nomina, aber weder ist :ib^ in dem gewöhnlichen Laufe der 



*) Allerdings werden die hier angeführten abweichenden Lesarten anf 
Conjectur beruhen, za der die Schwierigkeit der Stelle dringend genug auffor* 
dert; aber nicht dieser Umstand berechtigt den Interpreten zur Abweisung der- 
selben, sondern es wird Alles darauf ankommen, ob die auf Conjectur beru- 
henden Lesarten nach menschlichem Urtheile das Richtige, d. h. die ursprflag- 
licbe Gestalt des Textes, enthalten. Im vorliegendeD Falle wird man diess 
siebt behaupten können, wenn man auch noch so sehr davon überzeugt ist^ 
^ass di^ fnasoreliscb^ R^ceivsipp die urspr9<igHcbe Gestalt des Teites nipht 
wiedergiebt. 0. 
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lYaturordnung ein Begleiter des Donners, noch ist dort von Ge^iritter. 
regen die Rede. ^"^Jf erklärt schon Targ. durch :i^if (wie auch 
einige HSS. lesen) xurüekhalten. Man übersehe nicht die Remini* 
acenz aus 40, 9. im 2. Theile des 1. Gl. — V. 5. Im 1. Gl. Zusam- 
menfassung des bisher vom Donner und seiner Begleitung Gesagten 
(n*)MV&3 steht adverb., wie niK*ni3 Ps. 139> 14.) > im 2. Gl. lieber- 
gang au den folgenden neuen- Wundern, zunSchst (bis V. 10.) der 
Winterzeit. — V. 6. V*i»-«irt] d. i. falle zur Erde! (wie schon 
fulg.), nicht: sei Erde! also von M^i^i, chald. Form des Verb. r7i!i 
fallen, wovon das 6, 2. 30. vorkommende Nom. tijrr. Vor &t2):( ist 
an beiden Stellen b aus A^b zu erganzen, denn auch zum Regen 
spricht Gott: '{^nj^'MI^. hD73 taiZ)ä] Diese (auch in umgekehrter 
Wortfolge vorkommende) Verbindung verslärki den BegrifT, also : Re- 
genguss. Die Rede ist nicht von Gewitterregen, sondern von den 
Regengüssen zur sogen. Regenzeit, mit welcher der Winter in PalS* 
stina anfängt (Prühregen), und auch wieder aufhört (SpStregen) ; das 
wiederholte ItaTa äVA scheint diese zweimal eintretende Regenperiode 
anzudeuten *). — V. 7. schildert, wie die Menschen, V. 8., wie die 
Thiere es zur Winterzeit halten und gehalten sind; den ersteren 
wird nach V. 7. ein Siegel auf die Hand gedriickt, so dass sie die- 
selbe nicht offnen und gebrauchen können (Ober den Ausdruck vgl. 
zu 33, 16.), d. h. ihre Hand wird vom Froste gelähmt, sie erstarrt, 
kann nicht mehr schaffen. Aehnlich sagt Born, vom Winter II. 17, 
549 f. : og gd tc Ip^coy avd'Qwnovg avinavatv im x^^'^^* Zweck 
dieser Lahmung der Hände ist iniZ):^%i *^^^K*~V!9 n^T, wörli. : die 
Erkennlniss aller Menschen seiner Schöpfung, d. h. dass alle Men- 
schen sich als der höhereu Macht Gottes, ihres Herrn und Schöpfers, 
unterworfene Wesen mögen erkennen lernen. M^] im religiösen 
Sinne, s. v. a. Siirr*^ P5>T, vgl. MK'T^ 4, 6. Es ist aber ohne Zweifel 
9flto> ta'^tijM zu lesen, worauf schon die Uebersetzung der Vulgr. 
hindeutet, da der Ausdruck Hienschen seiner Schöpfung sonsi nicht 
vorkommt, hingegen htob Schöpfer ein Lieblingsausdruck Elibu*s ist, 
s. 32, 22. 35, 10., vgl.'36, 3. Das Suff. ^n-:r 8^^^ alsdann grammat. 
auf Vs **). — V. 8. Die Thiere ziehen sich in ihre Schlupfwinkel 
zurück zum Winterschlafe. Kl^m] da geht u. s. w., stärker als 
«ian*!. — V. 9. 10. Von den Winlerstürmen, Kälte, Eis. Dass inn, 
wie die meisten Ausll. annehmen, für l^n *^^.in 9, 9. gesetzt sei 
und den Süden bedeute, kann wohl noch bezweifelt werden, da es 
gewöhnlich der Ostwind ist, welcher in Palästina Sturm bringt, s. zu 
27, 21., und Stürme aus Süden, wo solche Mn der Bibel erwähnt 
werden, wie z. B. Jes. 21, 1., aus der besonderen Oerllichkeit der 



*) Dieser könsllichen Deutung kann ich nicht beipflichten und halte den 

Text rar schadhaft. Vielleicht sind In *nC373 'Q'^^^ und ni'lCS» 'i') zwei Ya~ 
rianten neben einander gestellt. 0. 

**) Mit grösserer Wahrscheinlichkeit und in genauerem Anschlüsse an die 

Yulg. dürrte zu lesen sein : ^*nto!^9 Q*^VS3M~'V^ : auf dass alle Menschen sein 
Tkun erkennen, 0. * * 
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einzelnen Stellen zu erklären sind. Auch kommt nach V. 17. vom 
Süden vielmehr die Sommerhitze, Man kann den Ausdruck, (mit den 
Yerss.) allgemein fassen: Kammer; der Artikel weist auf eine be> 
stimmte Kammer hin, nSml, die des Himmels, demnach der Ausdruck 
parallel mil l^lM 38, 22.; die Stelle Ps. 135,7.: erholt den Wind 
hervor aus seinen Vorraihskammem, scheint diese Erklärung sogai^ 
zu fordern. Ueber ü'^^n2 s. die WBB. — V. 10. Auch über di^ 
Entstehung des Eises weiss Elihu mehr zu sagen, als der Vf. des 
übrigen Buches, vgl. 38, 29. Man bemerke aber den nachbildenden 
Charakter unserer Stelle: das 1. Gl. handelt von der Entstehung des 
Eises, das 2. beschreibt das Gefrieren, wie Gap. XXXVIII. zuerst V. 
29. nach der Entstehung gefragt, und dann V. 30. die Bildung des 
Eises geschildert wird. b&^~n73\D^73] d.i. dadurch, dass ein kalter 
Hauch von Gott Ober das Wasser föhrt. )r\^] impers., wie unser 
es giebi, eig. man gieht «a> es wird gegeben, entsteht; ebenso Spr. 
13, 10. Zum 2. Gl. muss aber das Verb, personell gefasst und auf 
Gott bezogen werden: und die Breitendes Wassers bringt er in eine 
Enge, macht er eng, zieht er zusammen'''), p^m, wie 36, 16. — 
V. 11?— 13. Von den Gewitterwolken; zuerst, wie sie sich füllen 
und sammeln; dann V. 12., wie sie drohend über der Erde hin und 
her schweben, von Gott ihre Richtung erhaltend; endlich V. 13., wie 
sie sich entladen, und, je nachdem es das Land verdient, Unheil brin- 
gen oder Segen. V. 11. ri'^'^tp^l beladen, belasten; vgl, n^ib Last. 
'^*i^] mit Feuchtigkeit, d. h. mit Regenwasser, nach den meisten AusU. 
von *f^ herzuleiten, als Nom. verb. von til*^) s. die WBB. Subj. zu 
yD"! ist, wie zu JT^'nü'», Gott, y^t^ (38, 24.) ausstreuen, hinstreuen. 
')'niK )^:f] d<u Gewölk seines Feuers, d. h. die blitzschwangeren Wol- 
ken. ^IM, wie V. 3. Die Erklärung: im Regen stürzt er herab die 
Wolke (de Wette, Ges. u. A.), so dass vom Wolkenbruche die Rede, 
passt nicht zum Zusammenhange dieses Verses mit V. 12. u. 13.; 
dasselbe gilt von der Erklärung Rosenm,*s, Schär.* s, Umbr.*s u. A., 
welche '^'^3 als Nom. verb. von iT^a (s. die WBB.) herleitend über- 
setzen: und Heiterkeit vertreibt die Wolken. — V. 12. «ISTI geht 
auf ):^ oder ^^ des vorhergehenden Verses. Prädicat dazu ist 
'^Qt^nip, sie wendet sich hin und her. ni3D7a] adverb., wie sonst 
:3''a0, nin-^np, ä''?eia. ITbl^nnä] eig.: an seiner Leitung**), 
d. h. von ihm' wie an einem b^n geleitet; und zwar geleitet ti^^tb 
t3*)!£'^'~^tZd&( b^) eig.: nach ihrem Thun alles das, was er sie heissl, 
d. h. nach dem Maasse, als man seine Gebole erfüllt; die Suffixe &— 
und ta-^ sind, wie 41, 1. (vgl. die Anm.), ohne Beziehung auf ein 
bestimmtes Subj. gesetzt, gehen aber dem Sinne nach auf die Mefi- 
sehen (Ew.). Die Richtigkeit dieser Beziehung geht sowohl aus V. 13., 



'*') Den hier angenommenen Wechsel des Sabjects halle ich für unzuläs- 
sig; man wird entweder (mit Ew.) auch im 2. Gl. zu Qbersetzen haben: des 
Wassers Weile kömmt in Enge; oder Gott ist auch im 1. Gl. Subject, des vor- 
aufgehenden bMTTa^DSTa ungeachtet. 0. 

'*''*') Oder vielmehr: durch seine Leitung, nach seiner L. 0. 
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als aus der Parallelstelle M, lt. henror. Die letxten Worte schliess« 
sich an "rfBTxm aa; rr^n« — V*18I, wie 34, 13.; die Verfoindna 
von Van und' Y^V( wie Spr. 8, 31. Der Vers ist flbrigens dreitfae 
iig, wie V. 4. u. 21., und man bfltte desshalb eine andere^GliedeniK 
der Accentoation erwarten dürfen*). — V. 13. Sei's zur Zuehiigun^ 
so für sein Land, sei's xur Gnade, lässl er sie kommen. Schoi 
die Gesetze der Logik dulden es nicht, dass zwischen die BegriA 
taa^ und 'ipn, die sich zu einander verhalten wie Unglöck uk 
Glück, ein dritter bineiotrete. Demnach kann ltt^Rb~Dll kein Giiei 
der Disjunction, sondern muss Bedingungssatz sein: tcenn sie (die 
Züchtigung) seinem Lande zukommen soU, wenn es dieselbe verdiaA 
hat, üüvb] eig. : um Zuehtruihe zu sein, d. i. aU Zuektruihe 9, 34 
21, 9. 1^*1V(] sein Land, d. b. entweder das Land seines Volkes 
Israel oder, passender, seine £rde. irrK^n*^] eig.: er läset sie (die 
Wetterwolke) treffen, einen Ort finden, d. h. sich ergiessen. — 
y. 14 — 18. Welch' reicher Stoff für Hiob^ Gottes Grösse zu preisen! 
Aber er möge doch noch weiter hören, möge sieh fragen, ob er voi 
den genannten und anderen Wandern mehr zu sagen wisse, als dass 
sie geschehen! V. 15. Weisst du darum, wenn es Gottes Wille ist, 
diese Wunder erscheinen z. B. seinen Blitz leuchten za lassend 
OtT'Vy mbiTTJltoa sc. iab, vgl. 34, 23. und Anm. zu 4, 20. 24, 12.,- 
das Suff, in arr'^b' bezieht sich auf die nit^^fi^ des 14. V., vgL £w. 
$. 184 c. am Ende; 247 d. am Ende, y^&im ist Perf., und die 
Gonstr. wie 38, 7.: tcenn er im Sinne hat und kuehlen läset, ^IH 
135^] eig. sein Wolkenfeuer; vgl. V. 11. i*n« py seine Feuenffolke. 
— V. 16. Begreifst du, wie die Wolken sich schwebend im freien 
Lufträume erhalten können, ohne von der Schwere des Wassers zur 
Erde herabgedröckt zu werden? kannst du diese Anordnung ihres 
Gewichtes, dergleichen Wunder des Allweisen erklären? tawbs'D 
Schwebung, nach Ew, jedoch dasselbe was D'^V)'n&)3 36,29.*^). 
üeber nKbß73 s. Ges. WB. O'^yT D*»»!!] hier, wo es ^on Gott ge- 
braucht ist, in anderem Sinne als 36, 4., wo Elihu sich selbst die- 
ses Prad. beilegte. — V. 17. Begreifst du den Einfluss, welchen die 
Hitze auf deinen Körper ausübt? 'nVfil] von !^nnS1 V. 16. abhängig: 
wie dass deine Kleider heiss werden? Ebenso 2 Mos. 11, 7. QptSIl^ 
''\^l] wenn die Erde still ist (d. h. wohl s. v. a. sehwiU ist) von Sü- 
den her, d. i. durch die Einwirkung der vom Süden ausgehenden 
Sonnenglulh. — V. 18. Kannst du neben ihm, d. h. gleich ihm, 



'*') Wie der Vers nach der Ansicht der Panctatoren verstanden werden 
mII, ist sehr unklar, Qbiigens auch die oben angenommene Dreitheiligkeit den 
herrschenden Gesetzen des Parallelisrous nicht sonderlich entsprechend. Ob 
der Text wohl erhallen sei, ist unter diesen Umstanden sehr zweifelhaft und 

daher auch über das Einzelne, wie z. B. über das wunderliche f7ät*1M, ein ganz 
sicheres Unheil nicht möglich. 0. 

**) Allerdings liegt der Verdacht nahe, dass *^V)b&7a yerschriebeD sei für 

"^^iDTd, wozu das benachbarte niMV&73 leicht Anlass geben konnte; es trifll 
sich jedoch eigen, dass gerade dieses Wort ebenfalls Bedenken erregt, indem 
dafür sonst immer nifi^bDS gebraucht wird. 0. 
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Ausspannung geben dem Himmel? :^*»p*nn] fragend. D'^tlO} hi«r» 
wie V. 21., im Sinne von y'^p'^ oder üV2^. patl73] verschieden 
von V. 10., Partie. Hoph. von p$;; vgl. 38, 38. Die Spiegel der 
Hebräer waren, wie die der AUen überhaupt, Metallplalten; vgl. 
2 Hos. 38, 8. — Y. 19. Aufforderung an Hieb, sich su erklären, ob 
dem Menschen, der diese Wunder Gottes auch nur zu betgreifen un- 
föhig ist, Gott gegenüber noch etwas Anderes getiemct, als *— m 
schweigen, oder auch anzugeben, was dieser denn eigentlich gegen 
Golt vorbringen solle? Elihu selbst spricht seine Ansicht aus in 
den Worten : "^orr^^&n ^^^ Mb. "^^^^^ abgekürzter Ausdruck fQr 
V\f^ "^"^1 32, 14. HW\ hier: Finsterniss des VersUmdee, Unwissen- 
heit, Kurzsftchtigkeit. ^ V. 20. Und wenn die Menschen dennoch 
sich erlauben, über und wider Gott zu reden, ist es bei dieser Macht 
und Erhabenheit Gottes zu wünschen, dass es ihm hinterbracht werde, 
wie Hieb so häufig und ungestüm es gewünscht hat? Ehhu wenig- 
stens möchte dieses nicht wünschen ; denn er will nicht einen Wunsch 
aussprechen, dessen Erfüllung er mit seinem Leben büssen müsste. 
Wortl.: soü es ihm erxähU f4)erden, wenn ich rede? d. h. kann ich, 
ein kurzsichtiger Mensch, wünschen, dass meine ihöricbten Beden 
über Gott zu seiner Kunde gelangen? Elihu setzt sich selbst als 
Einzelnen an die Stelle der ganzen Gattung, so dass der Sinn der 
Frage dieser: können wir Menschen, kannst du, Hiob, oder ieli, oder 
irgend ein Anderer, diess wünschen? Das 2. Gl.: oder hal je einer 
gewollt, dass ihm Verderben komme? eig. gesagt, dass er toolle ver^ 
derbt werden? Jenes wünschen hiesse, sich selbst das göttliche 
Strafgericht (über y'^^ vgl. zu 2, 3.) anwünschen; vgl. 32, 22. DM 
entspricht dem ri im 1. Gl. '^^ '123»] sagen, wollen, dass eHoas ge^ 
schehe, vgl. 36, 'lO. — ¥.21. Das Schlussergebniss alles über die 
Grösse Gottes Gesagten ist: Gottes Wesen und Wirken ist für den 
Menschen in ein undurchdringliches Dunkel gehüllt. Dieser im 2. Gl. 
von V. 22. und in V. 23. ausgesprochene Satz wird zuerst durch die 
Parallele des Sonnenlichtes veranschaulicht: nie hat ein Mensch in 
das am wolkenlosen Himmel strahlende Sonnenlicht hineinschauen 
können, rtnyi] wie 35, 15. 11«} wie 31, 26. d'^pnttJa »m n'^rta] 
Relativsau ; d^'pntt) wie V. 18. D'nnüm STi» ni'm] bezeichnet 
den gleichzeitigen Nebenumstanü : indem der Wind darüber fährt, — 
V. 22. Vom Norden her kommt das Gold — um Gott furchtbare Pracht /] 
d. h. im fernen Norden vermag der Mensch das Gold aufzuspüren; 
aber zu Gottes Majestät dringt Keiner hinan. Die Gegenüberstellung 
dieser beiden Gedanken scheint Reminiscenz aus 28, 1. 12.; dealetz* 
teren führt V. 23. weiter aus. Der Norden, das Goldland vieler 
Völker des Alterthums {Herod. 3, 116. Plin. Bist. Nat. 6, 11. 33,4.), 
konnte als solches auch den Hebräern, wenigstens dem Rufe nach, 
bekannt sein (wenngleich es nicht das ihrige war, vgl. 22, 24. 28, 
16.), wie denn das Land Ghavilah (1 Mos. 2, 11.) wahrscheinlich kein 
anderes als Colchis ist. Als den Hebräern weniger bekannt, und 
daher ferner liegend gedacht, war aber der Norden hier passendere 
Bezeichnung des Goldlandes, als der bekanntere und daher näher 
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Hegend gedachte Sflden. In dieser wörtlichen Bedeatung fassen 
schon mehrere ältere Ausll., darunter Seb, Sehmid, unter den Neue- 
ren Eöster (ErlSutt. der h. Schrift u. s. w. S. 166.), Ew,; die grosse 
Mehrzahl dagegen halt es für bildliche Bezeichnung der Sonne, mil 
Vergleichung von aur$a lux, aureus sol und ahnlichen Ausdrfickea 
bei arab. Dichtern (die SchuÜ, anf&hrl), und erklärt: vom Norden 
her, d. h. vom Nordwinde, welcher den Himmel reinigt, kämmt der 
Goldglani der Sonne, so dass die Worte noch Fortsetzung von V.21. 
wären. Aber diese Fortsetzung wäre sehr schleppend, und eine 
mfissige Wiederholung des 2. Gl. von V.2t.; auch heisst es vom 
•jiD^ m'n Spr. 25, 23. vielmehr: ötia bWnn er gebiert Regen, -b^ 
Snibfit] eig.: über Eloah Kingezogen,* wie ein Gewand, mit welchem 
*iirT verglichen wird Ps. 1Ö4, l. — «*113 ist mit besonderem Nach- 
druck dem Subst. Tirt im Status cstr. vorgesetzt nach Ew. §. 298 c.; 
das Furchtbare des Gott umgebenden Glanzes liegt in seiner Un- 
durchdringlichkeit. — V. 23. Der AUmächlige, wir finden ihn nicht, 
den Erhabenen an Macht und an Recht und an Fülle der Gerech» 
ligkeit; er erwiedert nicht. W^iX^'o] doppelsinnig: weder mit dem 
äusseren, noch mit dem inneren Auge dringen wir zu ihm hin; zu 
»^"n im uneigentlichen Sinne vgl, Pred. 3, 11. Die Lesart rr.^*^ fi^b 
er erwiedert *nichl , d.h. steht dem Menschen nicht Red' und' Ant- 
wort, welche LXX, Vulg., Peech, ausdrücken und einige sehr alte 
MSS. bei de Rosti haben, ist der gewöhnlichen Sld?7 ikh vorzuzie- 
hen; die Verbindung: Fülle der Gerechtigkeit beugt er nicht, wäre 
hart, mi?"? aber absolut zu nehmen : er unterdrückt nicht, gegen den 
sonstigen 'Sprachgebrauch, da Si|? überall, auch Klagl. 3, 33., mit 
einem Object verbunden vorkommt. — V. 24. Darum sollen ihn 
scheuen die Menschen; er schaut auf keinen der Hochweisen. 
Den Menschen bleibt nach dem V. 21 — 23. Gesagten nichts übrig, 
als sich in Ehrfurcht Gott zu unterwerfen: auch die sich am weise- 
sten dünkende Weisheit ergründet ihn nicht, und er beachtet sie 
nicht; mit Einem Worte: der Mensch soll glauben, nicht schauen 
wollen! dieselbe Lehre, welche schon Hiob aufgestellt hatte 28,28. 
Paronomasie zwischen i5m«'T^ und rt»*T^; vgl. 6, 21. n»*^ mit dem 
Accus.: sich um etwas kümmern, etwas beachten, z.B. 1 Mos. 39, 
23., vgl. "inib 33, 14. Andere (darunter Schär., Rosenm., de Wette), 
Subj. und Präd. im 2. Gl. umkehrend, erklären: ihn schaut keiner 
der Weisesten! was nur im eigentlichen Sinne, wie 19, 27., verstan- 
den werden, nicht aber heissen könnte: ihn ergründet keiner, nach 
Anm. zu 34, 29. 
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JFehova und lllob« 

Cap. XXXVIII — XLII, 6. 

Erstes Gespräch. 
Cap. XXXVIII — XL, 5. 

Gedankengang : Jehova, welcher dem langen Streite vom Himmel 
herab zugehört hat, naht sich nun der Erde, und unterbricht den 
eben in neuen Betheuerungen seiner Unschuld begriffenen Hiob (vgl. 
Anm. zu 31, 40.). Und da von den Rednern dieser es i^t, welcher 
sich so ungereimte Urtheile über die göttliche Weltregierüng erlaubt 
und Gott so oft und so trotzig herausgefordert hatte, wendet sich 
der Weltenherr sofort an ihn, und fordert ihn auf, sich jetzt zum 
Kampfe zu rüsten; denn, wie Hiob es gewünscht hat (13, 22.), so 
soll ihm nun geschehen, GoU will ihn fragen, und er soll antworten 
38, 1 — 3. Einem, der sich eine so tiefe Einsicht in die Weltord- 
nuDg zutraut, der sich sogar herausgenommen hat, den Urheber der- 
selben zu meistern (vgl. 21, 19 f.), wird es ein Leichtes sein, die 
Wunder der Schöpfung, die Gesetze der Natur, der irdischen und 
der himmlischen, der belebten und der unbelebten, zu erklären und 
darüber Rechenschaft zu geben. Daher wird dem Hiob eine lange 
Reihe von Wundererscheinungen aus der sichtbaren Welt in buntem 
Wechsel vorgeführt, Wunder der Erde V. 4 — 18., des Himmels V. 
19 — 38., der Thierwelt V. 39 — 39, 30., Alles in Fragen, welche so 
gestellt sind, dass Hiob sie entweder gar nicht beantworten kann, 
wie 38, 4. 6. 19. 24. 29. 36. 37. 41. 39, 5., oder dass ihre Beant- 
Wertung ihn an seine Ohnmacht erinnern und mit der tiefsten Be- 
schämung erfüllen muss, wie 38, 5. 8— 11. 12. 16 — 18. 22. 25. 28. 
31—33. 34. 35. 39. 39, 1. 2. 9—12. 19. 20. 26. 27., so dass er 
lieber gänzlich verstummen möchte; aber Jehova fordert Erklärung 
und Antwort von dem, der ihn meistern wollte 40, 1. 2.; und Hiob 
giebt sie endlich, bekennend, dass er sich ohnmächtig fühle, auf die 
ihm vorgelegten Fragen irgend etwas zu erwiedern V. 3. 4., und 
dass er nie wieder sich anmaassen werde, mit Gott zu hadern V. 5; 

Cap. XXXVHL V. 1. Snns^ön ')»] aus dem Slurme, der, wie 
immer, wenn Gott sich der Erde naht, seine Erscheinung ankündigt 
und sie begleitet, vgl. Anm. zu 4, 15. Der Sturm treibt die Wolken, 
in welche gehüllt Jehova einherfährt (Ps. 104, 3.), gegen die Erde 
herab ; aus diesen Wolken heraus vernimmt Hiob die Stimme Gottes, 
und was er von ihm sieht (42, 5.), ist der aus dem Gewölkc her- 
vorstrahlende göttliche Lichlglanz. Ueber die Trennung des ']12 von 
seinem Nomen vgl. Ges, hebr. Leseb. Anm. zu 1 Sam. 24, 9. Ew. 
§. 242. Das i statt *) ist ursprünglich gewiss nichts Anderes, als 
wofür es Houbig, hält, merum Vitium Uterae male exaralae, von 
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den Hasoreten aber beibebalien worden, weil sie in dem Zufall Ab- 
sicht, nämlich irgend eine typische Bedeutung, suchten oder fanden *). 
— V. 2. ^"f^rna] Im Partie, liegt, dass der Angeredete noch im 
Sprechen begrifTen ist, Gott ihm also in die Rede Hlllt. Da nun der 
rr^^ '^[^tprnQ kein Anderer als Hiob, am allerwenigsten Elihu sein 
kann, so muss sich die Rede Gottes ursprünglich unmittelbar an die 
Rede Hiebs, und kann sich nicht an die Eiihu's angeschlossen haben. 
*;{'^uintl etwas (Klares) veriunkeln, vertoirrtn. tl'2^] Rathschluss, 
nflmL göttlicher, wie ^itlQpnrT 28, 12. die ^oll/tcA« Weisheit ist. Dem 
Hiob hatte sich swar allerdings zuleUt die Ahnung aufgedrungen, 
daas seinem Schicksale ein bestimmter Plan Gottes zum Grunde lie* 
geo müsse; aber weder hal er denselben erkavnt, noch ist er, wie 
er es sollte, von dieser Voraussetzung ausgegangen, hat vielmehr die 
längste Zeil des Sireites damit iiigebraclit, Golt der Laune und der 
Uogereebligkeil in der Leitung der menschlichen Schicksale zu be- 
schuldigen, so dass, was nach 1, 11. 12. 2, 3 — 6. ein wohlbedachter 
Plan Gottes war, durch solches Gerede als planlos dargestellt, eine 
klare Absicht von vorn herein verwirrt und verdichtigt wurde. — 
V. 3. Wohl wissend, welcher von den Rednern der ^"^iDrra sei, 
wendet sich Jehova sofort an diesen selbst, an Hiob. Die Aufforde- 
rung, dis Lenden zu gürten, d. h. sich zum Kampfe zu rüsten und 
auf die vorzulegenden Fragen zu antworten, bezieht sich auf die df- 
tera herausfordernden Wunsche Hiobs 9, 35. 13, 22» 14, 15. 31, 
37« -^ V. 4. Die Fragen beziehen sich zuerst auf die Mrde bis V. 
18«, und beginnen mit der Sch^fung derselben, bis V. 11. Wo 
war Hiob damals? War er etwa bei der Schöpfung der Erde zu- 
gegen, oder gar selbst dabei thätig? Es scheint so, da er sich eine 
so grosse Einsicht in die Weltordnung zutraut. Wohlan, so wird 
er auch sagen können, wie es dabei zuging. Es folgen daher von 
V. 5. an verschiedene Fragen nach dam Wie der Schöpfung, "tsfii 
SD^:: rs^l'^j wenn du die Einsicht, Kenntniss wirklich hast, welche 
du haben zu wollen scheinsL Zum Ausdrucke vgl. Jes. 29, 24« Dan. 
2, 21, Sachparallele: 15, 7. — V. 5. Bei dieser Prüfung, welche 
mit Hiob angestellt wird, liegt eine dichterisch-freie Darstellung der 
Schöpfung der Erde zum Grunde, und zwar nach dem Bilde des 
Baues eines Hauses, wobei zuerst der Umfang des Gebäudes abge- 
steckt, dann die Grundsteine eingesenkt werden (V. 6.), und die Le- 
gung derselben festlich begangen wird (V. 7.). Wer nahm ihre 
Moiosee, dau du*s ufüssieei? d.h. wer grSnzte* ihren Umfang ab, 
dass du mir*s sagen könntest? n^X) nach der Form ::DQ Ges. §. 84. 
H. 14, — V. 7. Zeitbestimmung zu V. 6. Im 2. GL Üebergang der 
Constr, vom Inf. mit der Prflp. zum Verb, finit. Vgl. V. 9. 10. 13. 
und Anm. zu 28, 25. Zu der Sitte, unter Musik und Freudenge- 



*) Wegen 40, 6. darf wohl oicbt an einen blossen Schreibfehler gedacht 
werden, sonclern es mag sieb hier eine selleoe Weise, die vollständige Frftpot. 

Pinit dem Nomen In der Schrift za verbinden, erhalten haben; vgl. Ew, 
78 b. Not. 0. 



Cap. XXXVfll, 2 — 12. t3T 

BSngeb die Grundsteinft der Gebäude zu legen, vgl. Zach. 4, 7. Esr. 
3, 10. An die Sielte der Meniicheii, welche bei der Feier des Er- 
deribaues tüicht zugegen sein konnten, lässt der IXicbler die hnnmli» 
sehen Schaaren, die Engel OS'»nbÄ "»sa, wie 1, 6.) mid die (belebt 
gedächten, vgl. zu 25, 5.) Sterne freien; die üfor^^fialeme aber 
nennt er, weil er ^h den Erdenbau in der ersten Frühe des Tages, 
da noch die Morgensterae glänzen, begonnen denkt. -^ V. 8. ^D*«! 
schllesst sich an Sih'^'^Ta des 6. V. an: wer legte -*-- und vmseMosi? 
Die Thore, mit denen das Meer umschlossen ward, sind die (beidui^ 
tigen, daher d^r Dual fi^rib'i, von der Form nb'n, nicht pb"?») Ufer, 
in welche es eingedämmt wurde. Das 2« Gl. enthält die Zeilbe* 
Stimmung zum 1., welche in V. 9. fortgeht, und in V. 10. u. 11. in 
eine Beschreibung der Eindämmung übergehl; die Gonstr. ist dieselbe 
wie in V. 7., nur dass das .1 fehlt vor K^"«, welches aber wdjgen 
des vorangehenden Dn**)73 nicht stehen kann, Eu>. §. 3B3a. ; dem 
Sinne nach ist M^ ÜtV^12 nähere Bestimmung des allgemeinen 1Y1^A3. 
Man übersetze: ah es hervorbrach, aus dem MuUerschoosse heraus^ 
ham. Der Multerschooss ist das Innere des Erdk^rpers, aus wel- 
chem nach der Vorstellung des Dichters das Heer hervorsprudelte 
und das ganze Festland überschwemmte. Es liegt das Bild der Ge- 
burt eines Kindes zum Grunde, welches im folg. Verse forlgesetzt 
tvird. -^ V. 9. Die Nebelwolken, die auf der Wassermasse lagen 
und sie bedeckten, werden mit den Windeln verglichen, in die das 
neugeborne Kind eingehüllt wird. — V. 10. ^laiöÄT schliesst sich 
an •»»ItöSi V. 9. an. ph 'IS^, eine nur hier vorkommende Verbin- 
dung, die entweder nach Analogie von 1!K3fet "nT.} 22, 28. zu erklä- 
fen ist, so dass 'n^^, eig. abbrechen, geradezu auch die Bedeutung 
festsetzen hatte (vgl. auch l^'iri), oder (nach Ew.) von dem Dichter 
mit Beziehung auf den in ph liegenden Sinn gebildet wurde ; bei ph 
Dämlich ist in diesem Zusammenhange an die Ufer des Meeres zu 
denken; von steilen, schroffen Uferfelsen kann der Ausdruck ^^'O 
gebraucht werden, weil sie wie abgebrochen erscheinen, vgl. Qtiyfiiy, 
-^- V. 11. 2. Gl.: und hier sei es abgesteckt (eig. gesetzt) beim 
üebermuth deiner Wogen t D'^O'^] die 3. Pers. unbestimmt, 
eig.: man setze, für: es sei gesetzt! vgl. 37, 10. Der Begriff ph 
ergänzt sich als Object zu n^ü)^ theils aus dem häufigen Gebrauche 
der Redensart ph D'^IZS, vgl. z. B. 14, 13., theils aus dem Zusam- 
menhange. Der Sinn von V. 8^^ lt.: und wer war es, der damals, 
als das Meer geboren wurde und sofort seine Fluthen den ganzen 
ErdkGrper bedeckten (1 Mos. 1, 2.), die Wassermassen zertheilte, und 
ihnen fQr alle Zeiten eine feste Gränze anwies? warst du es oder 
ich? Sachparallelen: Jer. 5, 22. Ps. 89, 10. 104, 9.— V. r2. Oder 
vielleicht bat Hiob, wenn er auch bei der Schöpfung selbst nicht 
zugegen oder thätig war, an der Hervorbringung der zahlreichen 
Wundererscheinungen, welche die Erde darbietet, Anlheil, oder seine 
Kenntniss umfasst doch die ganze Erde nach innen und aussen? Un- 
ter fenen werden die schnelle Verbreitung des Tageslichtes und seine 
Wirkungen auf die nachtumhüllte Erde hervorgehoben und bis V. 1 5. 
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besehrieben; vom LeixUren ist V. 16—18. die Rede. "^^Ta"«»] von 
deinen Tagen an, d. i. seitdem du lebst, in nnyi*^ soll nach, dem 
K'ri das n als Artikel mit dem folgenden Worte verbanden, also 
*^n^9 ^^Tt gelesen werden, vgl. M^l V. 21. 39, 1. 2,; das K'tib 
kann dadurch veranlasst sein, dass nach Analogie von *i]pln auch '^n^ 
ohne Artikel stehen zu müssen schien. Seinen Ort wissen lassen, 
d. i. ihm seinen Ort anweisen. — Y. 13. tnKb] abhängig von nr^ 
V. 12. Subj. zum Inf. ist die Morgenröthe. y^Mn mod^]"^ die 
Zipfel d. h. die Enden der Erde nach allen Himmelsgegenden hin ; 
die Morgenröthe ergreift diese Zipfel, indem sie sich gleichzeitig 
über den ganzen Horizont hin verbreitet. Im 2. Gl. löst sich der 
Inf. wieder in das Verb, finit. auf, und in diesem geht die Rede 
y. 14. 15. fort, ohne Rücksicht auf die logische Abhängigkeit der 
Sätze von V. 12. ^9$^i eig. abgeschüttelt werden; es liegt das Bild 
von der Erde als einem Teppiche zum Grunde, dessen Zipfel die 
Morgenröthe anfasst und die Frevler, welche die Nacht über sich 
darauf hingelagert hatten, 'abschüttelt. Sinn: durch die Morgenröthe 
werden die Bösen verscheucht; das Licht hassend (24, 13 ff.), ziehen 
sie sich beim Anbruche derselben in die Verborgenheit zurück. Das 
sogenannte 9 suspensum hier und V. 15. in demselben Worte; vgl. 
darüber Buxt, Gomm. masor. (Basil. 1665. 4.) p. 159 f. — V. 14. 
ist weitere Ausführung des 1. Gl. von V. 13., sowie V. 15. des 
2. Gl. Von der Morgenröthe einmal berührt, wandelt sieh die Erde 
gleich SiegeUhon, Der Siegelthon (d. i. Thon , wie er zum Siegeln 
gebraucht wurde, ylj afjftavrgig bei Herod. 2, 38.) ist eine formlose 
Masse; er wandelt sieh, wenn diese Masse ein bestimmtes Gepräge 
annimmt, d. h. wenn ihr das Siegel aufgedrückt wird; solch' einer 
gestalllosen Masse gleicht die Erde zur Nachtzeit; sowie aber das 
Licht des Morgens auf sie fällt, ist es, als wenn dem Thone das 
Siegel aufgedrückt wird ; sie wandelt sich plötzlich, und dss formlos 
Scheinende stellt nun eine zusammenhängende Reihe der herrlichsten 
Formen dar. Das Subj. zu l^^'^n'^ ist unbestimmt: die Dinge, die 
Gestallen alle auf der Erde, sie stellen sieh wie ein Gewand, d. h. 
sie treten, vom Lichte beleuchtet, hervor, und steilen sich dar wie 
ein Gewand, welches der Erde aufliegt. — V. 15. ü^^ti] d. i. nach 
24, 17. die Finsterniss, Das 2. Gl.: und der hohe Arm, d. i. der 
schon aufgehoben ist, um die Frevelthat zu vollbringen, wird zer- 
schmettert, d. h. unschädlich gemacht durch das anbrechende Tages- 
licht, indem der Frevler ihn augenblicklich sinken lässt,- sowie er das 
Licht erblickt, um nicht ergriffen zu werden. — V. 16. 17» Oder, 
wie weit ist Uiobs Blick gedrungen in die Tiefen im Inneren der 
Erde (wo des Meeres Quellen, vgL V. 8.) und unter der Erde (wo 
der Scheol)? b'^'~*^^33] wahrsch. nach LXX: die Quellen des Mee- 
res; am nächsten nämlich liegt die Ableitung von *r\^^ <» ^^^ aram. 
hervorquillen. Vgl. ij^ito, '^^tt) •-■ dem aram. A^D '*'). — V. if. m?a] 

*} Stau des Bna^ey. *t:Dad wird mit HUzig, Begriffder Kritik S. 129., za 

lesen sein : "^J?:!? ; vgl. V. 37.. 0. 

» 
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I wie 28, 22. Zum Gedanken vgl. 26, 6. — V. 18. steht in näch- 
i Stern Zusammenhange mit den beiden vorhergehenden; die Frage ist 
dieselbe, nur auf den äusseren Umfang der. Erde bezogen. Hast 
j du überschaut der Erde Breiten? eig. : reicht dein Blick, deine 
> Kenntniss bis zu den Breiten der Erde? Die Zur. üelers.: ist es 
, dir auch bevmsst, wie breit die Erde sei? Das Fragwort fehlt, uqi 
. das Zusammenstossen zweier H zu vermeiden. Breiten für Ausdeh- 
! nung überhaupt; der Plur. bezeichnet die Ausdehnung nach alles 
, Seiten. Durch die Formel des 2. Gl. kehrt der Schluss dieser sich 
auf die Erde beziehenden Fragen zum Anfange (V. 4.) zurück, iib^] 
als Neutr.: dieses Alles*). — V. 19. beginnen die Fragen über die 
I Wunder des Himmels, und gehen bis V. 38. Zuerst über den Ur- 
sprung von Licht und Finsterniss. Beide werden, wie 1 Mos. 1., als 
I selbstsländige, concrete Malarien gedacht, welche von oben herab auf 
die Erde ausströmen. Woher aber eigentlich und auf welchem Wege 
sie kommen, weiss von den Menschen des Genaueren Keiner; doch 
ohne Zweifel kann Hiob es sagen. ^ifi^-^StD"^ ^'l^rn Slf^N] welches 
ist der Weg dahin, wo das Licht wohnt? d, h. auf welchem Wege 
gelangt man zur Wohnung des Lichles, d. h. wo wohnt das Licht, 
woher kommt es? Ueber Sir^ welcher? vgl. Ew, §. 104c. 316., 
über den Relativsatz lifi^-^lsü'^ Ges, §. 121, 3 c. Ew, §. 322 a. 1, 2. 
am Ende. — V. 20. Dctss du sie hinbringen könntest an ihre Gränze 
(d.h. ihnen zeigen könnlest, wie weit sie gehen dürfen), dass du 
vMSstest die Pfade zu ihrem Hause? *^^] abhängig von der vorher- 
gehenden Frage wie V. 5. lr^ eig. mitnehmen, daher wohin brin' 
gen 1 Mos. 27, 13. 42, 16. 48, 9. Die Suffixa beziehen sich auf 
die beiden Nomina des 19. V. bl3A ist die Gränzlinie zwischen Licht 
und Finsterniss, vgl. 26, 10. — V. 21. Ironisch. *^^] hier Causal- 
Partikel, Begründung von n^l*^. Ti<] damals, d. h. als ich Licht und 
Finsterniss schuf, und beiden Jhre Stätte anwies, ^bin] das Imperf. 
nach TÄ, Ges. §. 125, 4 a. Ew. f 136 b. ^"^y^] der Plur. wie 15, 
20. 21, 21. — V. 22. Schnee und Hagel woher? Die dichten Mas- 
sen, in denen der Schnee und der Hagel zur Erde fallen, konnten 
die Vorstellung erzeugen von grossen Vorralhskammern über dem 
Himmelsgewölbe, die sich auf Gottes Geheiss zu bestimmlen Zeiten 
entleeren ; wo aber über dem Gewölbe diese Kammern liegen, ist ein 
Geheimniss. Doch sollte Hiob es nicht zu sagen wissen ? — V. 23. 
Und zwar entleert Gott diese Kammern, wenn er die Menschen züch- 
tigen, mit der Erde Krieg. führen will. Zu dieser Vorstellung von 
einem Zuchtmiltel, einer feindlichen Waffe in der Hand Jehova's, 
konnte der Schnee (in Palästina nur wenige Wochen andauernd, da- 
her desto empfindlicher) Veranlassung geben durch die ihn begleitende 
Kälte, der Hagel durch seine zerstörenden Wirkungen. Sachparalle- 
len: Ps. 148, 8. Ez. 13, 13. Hagg. 2, 17. Sir. 39, 35.— V. 24. Die 
schnelle Verbreitung des Lichles, des Sturmwindes, wer kann sie er- 
klären? Wörtl.: welches ist der Weg, {auf welchem) sich theilt das 



'*') Natürlicher beziehen Andere das Suffix in «iV^ auf die Erde. 0, 
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{Acki, aus$ir9nU dtr Ostwind muf die Erde, d. h. «of welche Weise 
g«ht «s za, wie ftngt €s das Ltclit m, dast es udi Ober die ganse 
Bfde verllieilt, mnl der Ostwind, dass er mit seiaeni krausen die 
weitesten Strecken erföllt? D'^p] dw Ostwind als SturrawiBd wie 
27, 21. V^&Sl eig. iiiiff<r€ii«ii, aiM^esfe» (40, 11.), nftml. die Luft, 
daher «• «teft ergiea^n; vgl. 2 Mos. 5, 12., wo dieses Hipii. eben- 
falls ohne Ob)., alao in intrans. Sinne geseut ist; ahnl. unser aw- 
Hrwnen, welches ebensowohl transit., als intrans. Sina bat. — V. 25. 
tl|ttltf hier die Strömung vom Hinmiel, der Regenguts. tl^^in As 
Canäle ahtheilen, d. b. hier: bestinmle Striche, Richtnngea anwei- 
sen. — V. 26. *T>D73nb] von Aß V. 25. abhängig; ebenso die V,27. 
feigenden Inff.; Snbj. zu allen diesen Inff. ist tjl^tä' t9*W~Mb Y^»] 
d. i. Land ohne Memchen, welche daatlbe baken und «oäsaem; 
ebenso iin Q^iM^Kb l^yo im 2. 61., und parallel damit V. 27.: 
rtemom nWD. — V, 27. WOn »^tn m»5Snb] eig.: da$s er (der 
Regenguss) eproesen macht den Ort, wo da* Grün hervorkemmU 
d. fa. dass er den Graswuchs erhält. Sinn von V. 25 — 27.: iv^er hat 
den RegengQssen, den Rlitzstrahlen ihre Richtung bestimmt, und es 
80 gefügt, dass auch diejenigen Gegenden der Erde bewässert wer- 
den, die sich keiner menschlichen Pflege za erfreuen haben ? — 
V. 28. ^H] näml. unter den Menschen. Sinn: iet tin Mensch der 
Urheber des Regens? b'^V^M wahrsch. Tropfen, nach Targ», Vulg., 
FtscK, und der Verwandtsctiaft mit dem Stamme \h^\ nach Ges,: 
Behälter, nach dem Arab.; aber schon die Verbindung mit n^^Vi^r 
erseugen spricht für die erslere Erklärung, ebenso, dass das Anflie- 
gen in einzelnen gesonderten Tropfen gerade eine Eigen thömlichkeit 
des Thaues ist. — V. 29. "^n] Genit., von *;q^73 abhängig: aus wes- 
sen Schoosse? — V. 30. Die Erwähnung des Eises benutzt der Dich- 
ter, um den vnindersamen Hergang der Bildung desselben, das Zu- 
frieren, zu beschreiben. Wie Slein^verdichtet sieh das Wasser, und 
die Oberfläche der Fluth sehUnst sieh gusammen. M3ri (verwandt 
mit Kun, woher HitTan geronnene Milch, Käse) urspr. einziehen, 
Niph. sich einziehen, steh jBurüekziehen 29, 8., Hitpael sieh ineinan- 
der ziehen, daher sieh verdichten* ^isVnM, wie 41, 9., sich xusam- 
mensehliessen , fest werden, vgl. ixwd-a'i. — V. 31. Dass ri3^973 
soviel sei als ni^n^^TS Bande, von 1*77'«**l3y binden, erhellt 1) aus 
dem parallelen ni^oSn; 2) aus dem Ghald., wo ü^*!^» ebenfalls 
Bande bedeutet, s. Bu»t. Lex. p. 1580.; 3) aus der AAaTogie ande- 
rer Versetzungen einzelner Consonanten, z. B. in DlS^m <» nn:)nb!Q, 
am häufigsten bei Zischbuchstaben, s. Ges, Lehrgeb. Sl 142 f.; 4) aus 
den Ueberss. der LKX (6eofx6g) u. Targ,, wozu noch kommt, dass 
die Masora zu dieser Stelle bemerkt, nidn^Ta komme hier in ande* 
rem Sinne vor als 1 Sam. 15, 32. Die gew. Bedeutung gäbe den j 
unpassenden Ausdruck: die fröhUehen, lustigen Pleiaden, nicht aber: 
mieantes PMades, wie Vulg,, welches dberdiess kein unterschei- 
dendes Beiwort dieser Sterne wäre, lieber Tl'ü'^'D s. eu 9, 9. Die 
Bande der Pleiaden knüpfen, d. h. die einzelnen Sterne zu der zu- 
sammengehörenden Gruppe, in welcher sie stets erscheinen, verbinden; 
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demnach der Sinn der Frage: machst du es, dass dieses Häaflein 
Sterne sich stets zusammen findet, stellst du sie zu dieser Gruppe 
zusammen? Eine Frage entgegengesetzten Sinnes .drückt das 2. Gl. 
aus: oder kannst du des Orion Fesseln lösen? d. h. kannst du die 
Sterne dieses Bildes von ihrer Stelle wegnehmen, so dass es auf* 
hört dieses zu sein, der gefesselte Biese also, seiner Fesseln frei 
geworden, vom Himmel verschwindet? lieber b'i&D s. zu 9, 9. Die 
Fesseln sind die einzelnen Sterne, mit denen die Biesengestait am 
Himmel befestigt zu sein scheint. — V. 32. m*iTö ist unsicherer 
Form und Bedeutung. Da 2 Kon. 23, 5. die r\^b^n als zum Him- 
melsheere gehörend genannt werden, zu welchem nach dem Zusam- 
menhange unserer Stelle auch die ni'nT73 gehören müssen, so liegt 
am nächsten die Vermuthung, dass wir dasselbe Wort auch hier 
haben (wie denn die LXX, die das hehr. Wort beibehalten haben, 
an beiden Stellen dieselbe Form ausdrücken: /tiaaovQcii)^), entweder 
nur verschrieben aus jenem, oder wie gewöhnlich angenommen wird, 
eine härtere Aussprache desselben durch Uebergang des b in 1, wie 
ein solcher 6, 25. in 1^^733 vorkam, vgl. auch JlJttbN Wittwe, 
dessen erste Sylbe in den Dialekten *^&|: lautet, nib^^ Herhergen 
(der Sonne) nennen die Babbinen die zwölf Slernbilder des Thier- 
kreises, jedes einzelne Vj5, das Ganze nibj^Jrr Vabä; s. BuxL Lex. 
p. 1323. Ew. bemerkt dagegen, dass hier nur ein einzelnes Stern- 
bild passend neben den anderen einzelnen stehe; sind aber die 
nibj^ 2 Kön. a.a.O. dieselben wie unsere ni'ntn, so spricht an 
der dortigen Stelle der Zusammenhang entschieden gegen ein ein- 
zelnes Sternbild. Diejenigen, welche beide Wörter für verschiedene 
Namen halten, verstehen niijn von den beiden Kronen, der nörd- 
lichen und der südlichen (von hT3 Krone); so z. B. Ew, Andere 
Erklärungen (z. B. Moi genslern, Vulg., Lulh., Zur. Uebers., wogegen 
schon die Pluralform spricht) sind blosse Vermuthungen. i^'^^l.l 
herausführen, an das HiromelgewÖlbe. in^^] wenn es Zeil ist, 
näml. sie herauszuführen. Eben so unsicher nach Form und Be- 
deutung ist 123*^^, welches die neueren Ausll. fast fibereinstimmend 
für einerlei halten mit ^^ 9, 9.; die &'^2ä sind dann die drei 
Schwanzsterne im grossen Bären, eig. die Angehörigen des Bären, 
von den Arabern ni^^ genannt. S. Ideler UntTsuchungen u. s. w. 
S. 3. 11. Nur ist das gegenseitige Verhältniss der Formen ^^^ 
und tt)y bedenklich, wenigstens so lange man ^y unter Berufung auf 
den arab. Namen des Wagens von dem Stamme U)^^ ableitet; vgl. 
Ges, Lex. man. Ew, sucht die Vermuthung von Lach, (Anleit. zur 
Kenntn. der Sternnamen S. 47.), dass ti*)^ Name der Capella (im 
Sternbilde des Fuhrmannes) sei, etyinologisch zu begründen, indem 
er das Wort für eine dialektisch verschiedene Form von t? Ziege 

hält, dem syr. |/niS der Pesch, sich annähernd; die b*^^^ wären 
alsdann die Jungen der Ziege, d. h. die drei Sterne, welche bei 
den Arabern den gemeinsamen Namen: die Ziegen 'y•^^ führen, 
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jedoch von der Capeila (yJJu\ im Sing.) unterschieden werden«, 

8. Ideler a. a. 0. S. 90. 95. Aber weder ist die Einerleiheit des 
syr. Wortes mit ttJ*»y sicher, da ersleres Am. 5, 8. auch für V'^tDS 

vorkomml, noch bewiesen, dass |2aAifc im S^r. Ziege bedeute neben 

dem gewöhnlichen fli^. Vulg., Luth.. Zur, Uebers.: Ahendstern, 

unbegründet, 'by] hei, neben, d. i. mit; vgl. 2 Mos. 35, 22. Ew. 
§. 217 i. ö). artin] Imperf. Hiph. von nnj. — V. 33. D->72Tü mpn] 
d. i. die Gesetze, nach denen sich der Lauf der Gestirne, der Wcch- 
sei der Tages- und Jahreszeiten, der Witterung u. s. f. bestimmt; 
vgl. 1 Mos. 8, 22. Im 2. Gl. ist y^Nü mit Q-^Tön zu verbinden, vgl. 
5 Mos. 16, 18. ^nüöa eig. Aufsicht, von ^C3tö Aufseher, hier 
wahrsch. s. v. a. Herrschaft, darin bestehend, dass im Reiche der 
Naturerscheinungen der Himmel der anordnende und gebende, die 
Erde der empfangende Theit ist. Zum Ausdrucke vgl. 1 Mos. 1, 16. 
Das Suff, in Tnt:tD72 geht auf D'^7aö, nach Ew. §. 308 a. Der Sinn 
der Frage erhellt aus V. 34. u. 35. — V. 36. mnü] entweder: 

dunkeles Gewölk (Eichh., Umbr,, Win,), von n^Ü = arab. Ü sü g 
(rrnta) dunkel sein; oder: Luftgebilde, glänzende Lufterscheinungen 
{Ew.), von mt2 «= nnx hell, glänzend sein, vgl. '^'nb und lliX* 
Die erstere Ableitung scheint den Vorzug zu verdienen, weil sie sich 
auch auf Ps. 51, 8. anwenden lässl, und dort den passenden Sinn 
giebt: die dunkelen Kammern des menschlichen Herzens (neben 
DnO im 2. Gl.), "^l^i^] mit dem Tone auf der ersten Sylbe*), wozu 
die Femininform n^bip Jes. 2, 16. zu vergleichen: Bild, Gestalt, 
hier: der Luft, ein Phänomen; Stammw. rr^b ansehen. Die fFm- 

' ' TT 

heit, welche in die Wolken und Lufterscheinungen gelegt ist, ist 
ihre astrologische Bedeutung; da der Mensch in ihnen die Zukunft 
glaubt vorangedeutet zu sehen in Beziehung auf Witterung, mensch- 
liche Schicksale u. s. w., so legt er ihnen, die in weiterem Sinne 
mit zum 0*7)9^11 t(^^ gehören, ein Vorherwissen um diese Dinge 
bei. Wer — ist also der Sinn der Frage — hat den Wolkenge- 
bilden und Meteoren diesen prophetischen Blick verliehen, diesen 
weissagenden Sinn in sie hineingelegt? Die gew. Erklärung: wer 
legte (dir) in die Nieren Weisheil, wer gab (deinen) Gedanken 
Verstand? {Targ., Vulg., die jüd. Ausll. und die meisten christ- 
lichen bis auf Ges. u. de Wette) hat gegen sich 1)- den Zusammen- 
hang (daher Ges. Thes. S. 547. u. de Wette Einl. in das A. T. §.288. 
vermuthen, der Vers möge au unrechter Stelle stehen); 2) dass die 
Nieren nicht als Sitz der Erkenntniss, sondern der Empfindungen 
gedacht werden, vgl. 19, 27. 16, 13. Ps. 16, 7. Spr. 23, 16. u. a.; 
3) dass bei nints und "^iDlDb die Suffixa fehlen^ durch welche erst 
die Frage ihre bestimmte Beziehung auf Hiob erhalten würde. — 



*) Nach einer im Hebr. sonst unerbörlen Bild ungs weise ; ein Umstand, 
der die Richtigkeit der Lesart sehr zweifelhaft macht. 0. 
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y. 37. n&O hier, wie sonst das Kai, zäMen, abzählen, nndtp] 
fiitl Weüheit, d. h. so, dass imin«r das rechte Maass vorhaDden ist» 
gehört zu beiden Fragen, ü'^'o^ "^brad] die Krüge des WvameU, 
liildlichB (bei arab. Dichtern häufig vorkommende, s. die Beispiele 
bei SchulL zu d. St.) Bezeichnung der Wolken, ^^^pri eig. hin- 
fegen, daher, wo von einem mit Flüssigkeit angeföUten Geisse die 
Rede ist, »» ausgiessen, vgl. t:;^dti Entleerung 3 Mos. 15, 16. 17. , — 
V. 38. verhält sich zu V. 37. wie'v. 7. zu 6., V. 14. zu 12., V. 30. 
zu 29. P^^j:] hier substantivisch gebrauchtes Partie. Hoph. von 
^^; (also verschieden von 36, 16. 37, 10., vgl. dag. 37, 18.), ein 
Guss, d. h. eine gegossene fesle Masse. Der Staub ergient iieh 
jsum Guue, d. h. er wird durch den Regen flüssig und läuft alsdann 
in eine fesle Masse (su Haufe, Luth.) zusammen. Die Constr. wie 
V. 7. — V. 39. Fassend^ da die Fragen nunmehr in die Thierwelt 
fibergehen, beginnt Luth. hier ein neues Cap. Zuerst die Frage, 
ob einer wie Hiob es sei, der dafür sorge, dass die Thiere alle^ 
vom grdssteo 'bis zum kleinsten, ihren täglichen Unterhalt finden, 
bis V. 41« Aus der Zahl der Thiere wird der Löwe, als eins der 
grössten und gefrässigsten , und hinwieder der Rabe, als eins der 
kleinsten, deren Bedürfniss in dem unermesslichen Ganzen wie ver- 
schwinden zu müssen scheint und dennocli mit derselben Sorge 
wahrgenommen wird, herausgehoben. Sijrj, wie 33, 20. — V. 40. 
'^D] von der Zeit: wann, wie V. 41. ^^p] Dickicht, wofür häufiger 
*!jb, z. B. Ps. 10,9. 13^« "173b] — ^S.?^^» bezeichnet den Zweck 
4]es Liegens und Sitzens. — V. 41. Sachparallelen: Ps. 147, 9. 
Luc. 12, 24. 

Cap. XXXIX. V. 1 — 4. eine ähnliche Frage: oder wird es 
€twa durch eines Menschen wie^ Hiobs Beibülfe bewirkt, dass Thiere, 
wie Gemsen und Hirschkühe, so leicht und glücklich gebären, ihre 
Jungen kräftig gedeihen, und sich ohne die Alten forthelfen? So 
ganz abgeschlossen und ausser aller Gemeinschaft mit dem Menschen 
leben ja diese scheuen Thiere, dass dieser nicht einmal mit seiner 
Beobachtung, geschweige denn zur Zeit ihres Gebarens mit seiner 
Hülfe ihnen beikommen kann. 'V. 1. n^^'^M] An dieses H inier- 
rogat. schliessen sich auch die Verba des 2. Gl. und des folg. Ver* 
«es an« Von — bbin, Inf. Pil. von b^n gebären* — Y. 2. 
:^:fi^b72n] Relativsatz: die Monde, welche sie füllen, d. i. aushalten 
müssen bis zur Geburt, also s. v. a. die Zeit ihrer Schwangerschaft. 
ft:n'Tb] mit verlängerter Form des Suff, für das gew. ^n^b Ge$. 
§. 89, l. Anm. 2. Ew, §. 247 d. — V. 3. Zusammenhang: du' weisst 
nichts davon, kannst ihnen also auch nicht beistehen, und dennoch, 
wie leicht geht ihre Geburt von Statten! Diese wird hier beschrie- 
ben. .Zu y'n^, hier als Geberde der . Kreisenden, vgl. Ges. WB. uat. 
d. W. O'^V?" *^r^ ^*^ Schmerzen von sich werfen, abwerfen, Be- 
jLeichnung der leichten Verarbeitung der Nachwehen. Die meisten 
Ausll«, das griech. ri^Ty^c 'vergleichend^ verstehen unter D**b9n die 
mit Schmerzen gebornen, Jungen; aber es ist nicht von schwerem 

16* 
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sondern von leichten, schnell vorübergehenden Gebnrlen die Rede. 
tsrr^Vati] mit dem Suff. masc. neben dem genaueren 'jn'^tb'^, vgl. 
zu 1, 14. Paronomasie zwischen M3nblOn und Manbön: sie lassen 
ihre Jungen entgehen, werfen ah ihre Wehen*). — V. 4. *nn] 
im Freien (na hier — JTito), Gegensalz zu menschlicher Pflege. 
nwb laiö] «» 512 5ib !iatt5 ; es bezieht sich n9mfich auf die Alten, 
von denen die Jungen weggezogen sind, und zu. denen sie nicht 
wieder zurückkehren, weil sie ohne sie sich forthelfen können. — 
V. 5. Und giebt es nicht auch noch viele andere Thiere, denen der 
Mensch eben so wenig beizukommen vermag? Oder ist etwa dem 
Waldesel die Freiheit, in der er sich herumturomelt, von dem Men- 
schen verliehen? und ist dieser im Stande, auf gleiche Weise, wie 
den zahmen Ochsen, sich auch den BüiTel dienstbar zu machen? 
Vom ersteren V. 5 — 8.; vom letzteren V. 9 — 12. «•!& eig. der 
SchnelUäufer, 'li'iy der Flüchtige (s. die Etymologie in' den WBB.) 
sind beides Namen des wilden Esels, ersterer der im Hebräischen 
gewöhnliche, vgl. 6, 5. 11, 12. 24, 5.; letzterer der arauj., daher 
überall im Targ. vorkommend. Ueber dieses Thier vgl. Win. bibl. 
Reaiwb. Art. Waldesel. Ker Porler, welcher im J. 1818 auf sei- 
ner Reise von Ispahan nach den Ruinen von Nakschi-Ruslafn auf 
den persischen Hochebenen einem solchen Thiere begegnete und es 
mehrere Meilen weit verfolgte, sagt (Reisen u. s. w., deutsche Uebers. 
Weim. 1823. Th. I. S. 550): „Die ausserordentliche Flüchtigkeit und 
die besondere Art, wie dieser Esel über die Ebene hinwegflog (näni* 
lieh unter allerlei komischen Sprüngen und wilden Gebehlen), stimmte 
genau mit der Beschreibung überein, welche Xenoph. (Anab. 1, 5, 2.) 
von diesem Thiere in Arabien gicbl; vor Allem aber erinnerte er- 
mich an die au/fallende Schilderung, toelche der Vf, des Buchs 
Hioh 39, 5 ff. davon macht." ni'lD'n nna die Bande lösen, d. i. 
in die Freiheit versetzen. '^ti'O defect. für *nb'TO, und dieses für 
•nüfchD, vgl. zu 12, 18. — V. 6. Wort!.: 8tt dessen Behd^sung ich 
machte die Einöde, und zu seiner Wohnung die Salzsteppe. t^nblD 
als Gegensatz von "»»iB y*nK Ps. 107^ 34., daher hier parallel mit 
in^'jy. Vgl. Virg. Georg. % 238 f.: salsa tellus — frugibus infrlix. 
PWn.' Hisl. Nat. 31, 7. — V. 7. ST^p y^iyn] das Getümmel der 
Stadt, wo der zahme Esel sich abmühen muss; der wilde Esel kann 
dessen lachen, weil er sich in seiner Freiheit sicher weiss. Kb 
y?att5'^] nicht: erhört nicht darauf, sondern: er hört es nicht, weil 
das Geschrei der Eseltreiber nicht zu ihm, dem in der Freiheit Le> 
benden, hinausdringt. — V. 8. 'nn'^] nach der masoret. Punctaliou 
ein Nom. verb., nach Analogie von D^*^ 1 Mos. 7, 4., von l^n her-- 
umgehen, um zu suchen, daher suchen,' spähen. Das Erspähte der 
Berge, d. i. was er auf den Bergen erspSht, ist seine Weide, davon 

nährt er sich. LXX, Targ., Vuig, fassen es als Verb., so dass l^n'^ 

■ 

♦) Slänbar», ein Verfoom, das sonst nirgend m dem Sinne von gebären 
vorkomTnt, ist vielleicht nnr verschrieben fär ^t^&b&n; vgl. 21, 10. Das Aog» 
Jtpitnte leicht abirren aaf das benachbarte rt^TlbVrr. 0. 
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zu lesen w&re: er späht dt« Berge aus, seine Weide, wofür sieh 

das parallele «M^-ii*) anfuhren lässt. Die Erklärung: der lieber ßuss 

der Berge isi seine Weide, welche nach Cler*, Codureus u. A. Ew. 

wieder aufgenommen hat, heruht auf der willkürlichen i^nnahme, 

dass »nnn"] «— »inj (von *nn;). Auch sagt Pallas in s. Beschr. des 

wilden Esels (in den Actis academ. Petropolit* pro a. 1777. part. 

post. pag. 264.) ausdrücklich: „les onagres aiment surUml les mon- 

iagnes pelees," — V. 9. D*»*! — D«*^ ist streitiger Bedeutung, 

aber zu unserer Stelle passt weder das ' (fabelhafte) Einhorn (LXX, 

Lulh-, Pisc, Rosenm.), noch das Rhinoceros (Äquila, Targ., Vulg., 

Miehaelis)^ noch der Oryx der Allen, eine wilde Gazellenart (ßoeh., 

£ichh., Win,), sondern allein der wilde Ochs oder Büffel (Zur* 

Hebers., Schult,, Ges., de WelU, Umhr., Ew,); denn 1) liegt es 

schon an sich heürachtet doch immer am nächsten, dass das unge- 

zähmte Thier, welchem der fügsame Ochs gegenüber gestellt wird, 

der wilde Oehs, und nicht dieses oder jenes andere wilde Thier 

sei; 2) spricht dafür die Analogie der vorhergehenden Gegeneinai^ 

derstellung des wilden und zahmen Esels, ein Umstand, welchen die 

Feinde des Büffels bis dahin übersehen haben. Mau vgl. 3) die 

Stellen Ps. 29, 6. Jes. 34, 7. 5 Mos. 33, 17., wo dieses Thier über- 

aU im Parallelismus mit dem zahmen Ochsen genannt wird. Die 

weitere Begründung dieser Erklärung s. bei Ges. WB., de Wette 

4^omm. zu Ps. 22, 22. ; über den Streit im Allgemeinen vorzüglich 

Win. bibl. Realwb. Art. Einhorn, und Rosenm. bibl. Alterlhumsk. 

IV, 2. S. 188 ff. ^n^y] Inf. conslr. ohne b, wie 3, 8. 9, 18. 15, 22. 

u. a. von ^^ mit dem Accus, einem dienen, Dl^fi^ nach LXX, Vulg. : 

Krippe, eig. Futierlrog, vgl. die arab. Yerba »ßt^S^ ipjJt sammßln, 

aufhäufen. Andere (z. B. Ges.): Stall; aber V? an, bei passt nur 
zur Krippe. Diese war dem Boden so nahe, dass das Vieh, wenn 
es sich niederlegte, mit dem Kopfe darüber hervorragte, daher der 
Ausdruck D13K b» vV* ^S^* Hitzig zu Jes. 1, 3. — V. 10. Kannst 
du den Büffel an die Furche seines Seiles binden?] d. h. kannst 
du ihn zwingen, an sein Zugseil gespannt, wie der zahme Ochs, 
Furchen zu ziehen? '^*^^nM] hinter dir hergehend, dir folgend, wo- 
hin du ihn am Seile führst. Es ist nicht die Rede von einer, von 
der unsrigen abweichenden Art zu eggen, wobei der Stier hinter 
dem Landmanne herginge, statt umgekehrt, denn es geschah diess 
im Morgenlande so wenig als bei uns (vgl. Jahn Archäol. I. 1. S. 
361.), sondern der Sinn der Frage ist dieser: wird dir der Büffel 
gehorsamen, wenn du ihn zum Eggen anhalten willst? — V. 11. 
y^y^ hier: Aekerarbeit, Bearbeitung des Feldes. — V. 12. nilS^] 
Das Kai hier in transit. Bedeutung, wie 42, 10. Ps. 85, 5. u. a. 
Das K*ri giebt das für diese Bedeutung gewöhnliche Hiph. '^9*lt] 
deine Saat (näml. als Aernte) ist auch noch mit t}Dfil^ zu verbinden. 
*j3n5] Accus, des Ortes: in deine Tenne. — V.. 13. Ferner der 
Slrauss: welche wundersame Eigenschaften werden nicht an diesem 
Thiere wahrgenommen! Schilderung desselben bis V. 18. Ist es der 
Mensch, der ihn also geseliaffen hat? (Diese Frage ist aus dem Zu« 



i 
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sammenhange za ergSozen.) Wdrll.r de$ Stravsien Fiilig sehwingi 
sieh fröhlich; tsl's wohl ein frommer FiUig und Feder? Q*o^n] eig. 
dai Geschrei (die Pluratforin Bezeichnung des Abslr.), dann wahrscb. 
poet Name (den gewöhnlichen s. oben 30, 29.) der Slrauisenhenne 
im ihres Klaggeschreies willen (Stammw. 1^^ laut rufen). So schon 
'Vulg. Falsch LiUh, Zur, Uebere,: Pfau, auf welchen die Beschrei- 
bung des Thieres durchaus nicht passl. MDb^^} Pr§d. zu t\^^' er 
geberdet eich fröhlich, er eehlägt lustig ; vgl. den homerischen Aas- 
druck aYaXXfa&ai nupvyioaiv. Das 2. 61. ist indir. Frage, und 
&M Zeichen derselben: ob wohl? vgl. Ges.%. 150, 2. Ew. §. S14c. 
nn*^OTl] pia, zärtlich gegen die Jungen; absichtlich gebraucht der 
Dichter dieses Wort , welches zugleich Name des Storches ist (s. 
Ges. WB. unt. «i^J^^Dfi), um die Frage doppelsinnig zu machen und 
eine Vergleichui^ des Straussen mit dem Storche herbeizufuhren. 
Ist's fr&mmer Fittig und Feder? soll nSmlich zugleich sagen: isVs 
StorchenfUtig und -Feder, was es zu sein scheint? Der Sinn der 
Frage ist verneinend, und in ihr liegt der Hauptgedanke, welchen 
der Dichter ausdrucken will: wie wunderbar doch ist es, dass der 
Strauss seine Fittige, die er so fröhlich schwingt wie der Storch, 
nichl so wie dieser zur Sorge f&r seine Jungen gebraucht, dass er 
ton diesem, welchem in Bau und Farbe er so ähnlich, in der Be- 
handlung der Jungen so ganz verschieden ist? Die Verschiedenheit 
wird im Folgenden nachgewiesen. — V. 14« "»D schliesst sich, wie 
&, 2. 22, 2., an die in der vorhergehenden Frage liegende Vernei- 
nung an: neint so ist es nicht, sondern vielmehr. Subj. zu 
äT9n und den folgenden Verbis ist die Straussenhenne ; die Verba 
sowohl als die Pronomina sind mit Beziehung nur auf den Sinn, 
nicht aber auch auf die Form von b'^oa'n gesetzt; daher das Fem. 
sing^ Ges4 §. 143,2. JSid. §. 308 a. In' D»nn ist das Su/T. 7^7-, 
um den Uebelklang von 1%3)3tl^ ^^ vermeiden, weggelassen. — V. 15. 
nsiöm] Das .5 hier wie "7, '6. In Ji^itn und rt«inn gehl das 
Suff, auf MX'^a. — V. 16. Hart Ihut er seinen Jungen, als wären 
sie nicht sein! n'^iopli] Auffallend ist hier die Masculinform, weil 
im Vorhergehenden und Folgenden überall die Femininverbindung 
festgehalten ist, wie denn sofort ST«3:i und rtb"Nbb, und nicht v^^ 
und 1b~'fiibV folgt* Es ist daher entweder n^^^P^ ^^ lesen, wie 
alj^ri, ts^no» tldlpP), oder mit Ew. fT^^? zu p'unctiren, als lof. 
absol., welcher in' längeren Schilderungen gern an die Stelle des 
Verb, finit. tritt, nach Ges. §. 128,4 a. Ew. §. 280 a. ST»3a] seine 
Jungen, d. i. die Eier, aus denen die Jungen auskriechen sollen» 
hb-Kbb) eig. als den Nicht- Seinen, d. i. (nach Anm. zu 8, 11.) 
als Fremden, b bezeichnet in dieser Verbindung das Behandeln als 
etwas; vgl. Ewl §. 217 d. 1 a. Die fremde Behandlung der Eier 
besteht darin, dass der Strauss von den Eiern weggeht, und sie der 
Sonne auszubrüten überlässt. Im 2. GL sind die Worte na^**^'^ p^*ib 
als Bedingung zu fassen, und inD-^ba als Folge : ist umsonU seine 
üühe, d. h. werden seine Eier, die er in den Sand gelegt hat, zer- 
treten, und ist 80 seine ganze Geburtsanslrengung umsonst gewesen» 
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<« iehreek$ (kümmert) ihn nieH*). — V. 17. Grund dieser Gleich» 
i$uUigkeii ist seine Dummheit. niDM Perf. Hjph. mit dem Sult^ 
3. Fem. sing., von ntis. na^^DÄ pbn] Anlheil gehen an der £ tW 
sieht. Beides, die Dummheil des Slraussen, und die aus ihr Ker« 
vorgebende Lieblosigkeit gegen die Jungen, ist im Morgenlande 
spruchwörtlieh geworden, daher die Redensarten: lieblos wie ein 
Slraues (Klagl. 4, 3.), und : dümmer als ein Slrauss. S. Schult. \h 
Umbr. zu d. St. Was übrigens von der Lieblosigkeit hier gesagt 
ist, beruht auf einer unvollkommenen Nalurbeobachtung, indem pach 
den Bericblen neuerer Reisender (vgl. bes. Burckh. Bedumen un.^ 
Wahaby S. 176f , von den Slraussen in der arab. Wösle, und über» 
einstimmend Le Vaillant Reise in das Innere von Afrika [deutsch« 
Hebers. Fkf. a. M. 1790.] IL S. 210.) der Strauss zwar allerdings 
seine Eier in den Sand legt, nämlich um sie vor Regen zu schützen, 
nicht aber, um sie von der Sonne ausbrüten zu lassen. Vielmehr 
sitzen die Alten während der ganzen Regen« oder Winterzeit auf 
den Eiern, bebrüten sie abwechselnd , während der nicht brütende 
Theil Wache hält, so dass im Frühlinge, ehe noch die Sonne sehr 
warm scheint, die Jungen ausgebrütet sind. Nur die zwei oder drei 
Eier lässt er unbebrutet, die er abgesondert von den übrigen (er 
legt bis auf 20) in den Sand legt, um sie, nachdem sie von der 
Sonne ausgebrütet sind, den Jungen zur Nahrung zu überlassen. 
Solehe Einzel -Eier, die man im Sande fand, scheinen zu dem 
Glauben Veranlassung gegeben zu haben, der Strauss überlasse alle 
seine Eier der Hitze des Sandes zum Ausbrüten. — V. 18. Die aur 
dere wundersame Eigenschaft des Slraussen ist die, dass er, obgleich 
ein Vogel, doch nicht fliegen kann, dagegen wie ein vierfüssiges 
Thier läuft, und zwar so schnell, dass das beste Pferd nicht im 
Stande ist, ihn einzuholen. Nach n7D ist ^;&K ausgelassen; jstir 
Zeil da, d. i. wann, fi^'^'mn bl^TSn] er peitscht sich (mit seinen 
Flügeln) in die Höhe, d. h. von seinem Neste auf. lieber fi(*^tt s^ 
die WBB. Die Straussen werden gewöhnlich mit Pferden gejagt, 
worauf sich das 2. GL bezieht. Sinn : wenn der Strauss, die herr 
ansprengenden Jäger gewahrend, von seinem Neste aufspringt ui|d 
sich zum Laufe anpeischt, dann läuft er mit solcher Schnelligkeit, 
dass er sicher ist, von dem ihn verfolgenden Ross und Reiter niehl 
eingeholt zu werden. — V. 19. Uud das Ross selbst, das so eben 
erwähnte, bietet es nicht, zumal als Kriegsross, eben so wunder* 
same Erscheinungen dar, und ist Hiob der, welcher es also ausge- 
rüstet hat? V. 19. u. 20. sprechen vom Rosse überhaupt, V. 21 — 25. 
schildern seine Kriegslust, wenn es der Schlacht enigogenzieht. Zu 
11729% poet. Bezeichnung der zitternden Mähne, vgl. Ges. WB. und 
unter den Ausll. bes. Schär. S. 450 f. — V. 20. Zum 1. Gl. vgl. 
Jo. 2, 4., wo umgekehrt das Springen der Heuschrecken mit dem 



*) £s ist nicht ganz klar, wie sich dpr Verf. von der^Constroction Re- 
chenschart gegeben hat; vielleicht so, dass wörtlich zq übersetzen wäre: wegen 
des Vergebliehen seiner Mühe (ist er) ohne Furcht. 0. 
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Galoppirra der Pferde verglichen wird* Dks 2. GL: PraeM (isl) 
sein St'hnauben, Schrecken! d. L praclitvoll, Schrecken einjagend. — 
V. 21. Zu i^cn*^ sind entweder die Hosse Subj., nach demselben 
plötelichen Uebergange in den Piur. wie 20, 23.: sie scharren im 
Hoden, mil Ungeduld des Zeichens zum Aufbruche harrend; vgl. 
tavat tellurem, Virg. Georg. 3, 87 f.; oder die 3. Fers* piur. ist 
Ausdrurk für das unbeslimiute Subj. und man hat an die den Feind 
recogtiosoirenden Krieger zu denken: man spähl im Thale, wie 
^pn V. 29. aufzufassen ist. K^^ vom Ausziehen in den Krieg. 
pC3 ö'ie feindliche Rästung, wie im folg. Verse n^n das feindliche 
Sciiwerl. — V. 22. nn**] Niph. von nnp. — V. ^3. Lustig schüt- 
telt es sich, so dass Rüstung und Waffen des Reiters klirren. riD*^ 
«^ in (vgl. zu 20, 10.) vom Waffengeräusche. — V. 24. Mil Lär- 
men und Toben (d. h. mit stampfendem Hufe, Schär,) schlürft es 
den Boden (galoppirt es davon ; dasselbe Rild gebraucht der Araber, 
s. Schult, zu d. St.), und traut nicht (mehr), wenn die Trompete 
ertönt (es iässt sich, isl einmal das Zeichen zum Aufbruche gegeben, 
nicht mehr halten, vgl.: tum si qua sonum proeul arma dedere, 
Stare loco nescil, Virg, Georg. 3, 83 f.)- V^^«^^ Glauben haben^ 
hier, an die Zureden des Reiters, wenn er das ungestüme Thier an- 
noch zurfickliaiten will. Vielleicht aber ist die ursprängliche sinn- 
liche Bedeutung Stand halten, von yj2lf fest sein, anzunehmen. 
Bei bip fehlt gew. das Verb., indem das Nomen als Ausruf steht, 
vgl. Ps. 29, 3. 4. Jes. 13, 4. — V. 25. So oft nur die Tr&mpete 
ertönt, spricht es: hui! (jeder neue Trompetensehall , der auf dem 
Marsche ertönt, regt aufs Neue die Kriegslust des Bosses an, die 
es durch Wiehern kund giebt). SlTonb^a H'^^'^ pin'iTa] noch fem 
vom Schlachtfelde . und ehe nur ein Feind sichtbar ist , wittert es 
den nahen Kampf; vgl. Plin. von den Bossen : praesagiunt pugnam. 
Bist. Nat. 8, 42. D"»ntD üy^] der Lärm, d. i. der Commandoruf 
der Beerführer, rtyiin] das Kriegsgeschrei rfer Soldaten. Als 
Sachparallele zu dieser Schilderung des Kriegsrosses Hegt am nach- 
sten Virg. Georg. 3, 7 5 ff. Parallelen aus arab. Dichtern s. bei 
Sfhull,, ümbr,, Ew. — V. 26. Und die Zugvögel, wie der Habicht 
einer (nach Plin. Hist. Nat. 10, 8.: epileum Graeci vocant, qui so- 
lüS'omni tempore apparet; caeteri hieme abeuttt)? Ist es ihnen von 
Hiob eingegeben, dass sie vor Anbruch der kälteren Jahreszeit nach 
Süden ziehen? ^pra73n] kommt es von deiner Einsicht her, hast 
du es so weise eingerichtet? "T^^Ätl eig. die Schwungkraft üben 
(von nSiN stark sein), daher die Flügel schlagen, sich emporschwin- 
gen; das Imperf. apoc, wie 13, 27. Rosenm. (bibl. Alterthumsk. 
IV, 2. S. 305.), nach einer Bemerkung des Greg. Magn, zu d. St., 
versteht die Stelle von der Mausung, so dass T'^Äjl Schwingen 
erhallen, neue Federn bekommen (plumeseere, Vulg.) bedeuten wurde, 
und das 2. Gl. sich auf die Sitte des Habichts bezöge, nach der 
Mausung die Flügel gogen die Sonne (Mitlagsseite yo'^r\) auszubrei- 
ten, um durch die eindringende Wärme das Wachslhum des neuen 
Gefieders zu befördern. Auch Doch, scheint diese Erklärung vorzuV 



Cap. XXXIX, 21 —XL, 4. ' 249 

aiehen, Hieroz. lli. p. 9 f. Aber die dabei angenommene Bedeutung 
von 'T'^Ht;! ist unerweislich, auch erregt das Wunder der alljfthr- 
lieben Wanderung billig mehr Erstaunen, als das der Mausung. — 
V. 27. Endlich Adler und Geier, wie wunderbar, dass sie in den 
höchsten Höben ihr Nest bauen, und nichts desto weniger in der 
tiefsten Tiefe ihren Frass erspähen! Ist Hiob der Urheber auch 
dieses Wunders? üeber «nöi vgl. die Anm. zu V. 30. tT^aa^] — 
t\')y ST^ilÄ'^ 5, 7. '»^l] abhängig von '^'•B-by-0«: und geschiehl e$ 
auf deinen Befehl, daet er sein Nest in die Höhe baut? — V. 28. 
•jaSnlrj sich einherhergen, einnisten. ybO"l«] Felszahn, d. i. Fels- 
zacke, Felsenspilze. Vgl. die fiergnamen : Dent-du^niidi, Dent-blanche 
u. a, — V. 29. Ueber ^Bn vgl. zu V. 21. pin^Tab] eig.: nach 
dem, was pitTj^ d. h. fem ist, in weile Ferne hin. — V. 30. 
Dni5>by*'] sie schlürfen Blut, statt Wasser. Vgl. Aelian. Bist, ani- 
mal. 10, 14.: aaQxtav ijäe^ai ßoga xal nlvei alfna xai ra vtoxtia 
ixrgiipH ToT^ uvioTg. nyby] eine Form, wie ^1^1^"^ Targ. iTiob 
5,14., von y"^^, eine Lautnachbildung wie ^?b, und nach ScftuU. 

vielleicht Abkürzung aus b?b?j Pilp. von bbj (Jlc) trinken*). Was 

hier vom Aasfressen als der Gewohnheit des'iipp gesagt ist, gilt 
nicht vom Adler, sondern vom Aasgeier, der aber, als dem Adler 
sehr nahe kommend, von den Alten zum Adlergeschlechle gerechnet 
wurde, und daher in der Bibel unter der Benennung ^ttid, aeto^ 
(Lnc. 17, 37. Matth. 24, 28.) mit inbegriffen isU S. Win. bibU 
Realwb. u. d. W. Adler. 

Cap. XL. V. 1 — 5. gehören, als den Schluss dieser ersten 
Rede Gottes bildend, zu Cap. XXXIX., daher die Capitelabtheilung 
in LXX, Vulg., Uuh.» Zur. üebers,, de Wette, welche Cap. XL. erst 
mit V. 6. des hebr. -Textes angehen iässt, die richtigere ist. lliob, 
da er sich sagen muss, dass er von allen diesen Wundererscheinun- 
gen auch nicht Eine zu erklären, geschweige denn hervorzubringen 
vermöge, verstummt. Daher Jebova aufs Neue beginnt, ihn zu einer 
bestimmten Antwort auffordernd. — V. 2. Rechten mit dem Allmacht 
tigen will der Tndler? Der da Crott zurechlweist , antworte drauf! 
sn] Inf. absol. von :3^'i, mit besonderem Nachdruck voranslehend, 
und stärker als das Verb, finit. Ges. §. 128, 4 b. Ew. §. 318 a.: rech* 
ten, hadern mit dem, der alle diese Wunder geschaffen hat und 
täglich hervorbringt, sollte der Tadler noch länger wollen? ^^lO"^] 
Subst., nach der Form *iiaÄ, ite^Ö, welchem im 2. Gl. Jnbfi^ JT^sn» 
entspricht. $12^9'^] auffordernd; das Suff, als Neutr. aufzufassen, 
und auf alles dem Hiob zur Beantwortung Vorgelegte zu beziehen, 
wie V. 4. zeigt. — V. 4. Antwort auf das 2. Gl. von V. 2. Zum 



♦) Genauer: zum zw eilen Male trinken. — Ich meineslheils halle die Form 

lybS^"^ für fehlerhaft und lese nach Gesenius* Vorschlaga: ^3?b:?b, Pilp. von 

yib. Die Vergleichung mit dem chald. Verbum ^^3? kann nicht zugelassen 
werden, aas Gründen, die hier nicht entwickelt if^erden können. 0. 
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2. 61. vgl. 21, 5. 29, 9. — V. 5. Antwort auf das i. Gl. von V. 2. 
Q'*niD — DTIK] einmal, zweimal {Ges, §. 118, 5. Ew. §. 269 d.) steht 
nur der poetischen Gliederung wegen, wie Ps« 62, 12«, für: mehr^ 
mals, "^rnn^] ich habe gesprochen gegen dich, mit dir gehadert. 
tl3:^M Kbn] und ich werde nicht wieder anheben, parallel mit Kbl 
C)''01M. Sinn: mehr als einmal hab' ich mir erlaubt, gegen dich zu 
sprechen, aber ich werd' es nie wieder thun« 



Zweites Gespräch. 
Cap. XL, 6 — XLII, 6. 

Gedankengang: Aber nicht bloss gehadert mit GoU hatte Hiob, 
sondern auch die Gerechtigkeit in seiner Weltregierung bestritten. 
Dafter die zweite Rede Gottes mit der Frage beginnt, ob es dem 
Hiob mit dieser Bestreitung wirklicher Ernst sei? 40, 7. 8., und ob 
er denn die Macht habe, es ihm in der Weltregierung gleich zu 
thun? V. 9. Er möge doch einmal zur Handhabung des Weltregt- 
mentes sich anschicken, als strafender Richter (gleich Gott) Ober die 
Frevler seinen Zorn ausgiessen, ihren Stolz mit seinem Blicke nie« 
derbeugen und sie vernichten V. 10 — 13. Dann soll seine Macht 
auch bei Gott Anerkennung finden V. 14. — Um ihn aber noch 
stärker, als durch diese ironische Aufforderung, an sein Unrecht und 
seine Ohnmacht Gott gegenüber zu erinnern, werden dem Hiob noch 
zwei neue Wunder aus der Thierwelt vorgeführt, die grössten von 
allen, die passend auf den Schluss gespart worden, und weil sie 
mehr als alle anderen, des Menschen Erstaunen und sein Schrecken 
sind und von der Schöpferkraft Gottes ein Zeugniss ablegen wie 
kein anderes Geschöpf (vgl. 40, 19. 41, 25.), auch ausfuhrlicher als 
alle früheren (Gap. XXXVIII. XXXIX.), geschildert werden: das NiU 
pferd V. 15 — 24., und das noch furchtbarere Krokodil V. 25—41, 
26. Hiob erkennt Gottes Alimacht und verborgene Weisheit 42, 
1 — 3., gesteht seine eigene Thorheit, sein Bedürfnis» nach höherer 
Belehrung V. 4. 5., und widerruft V. 6. 

Cap. XL. V. 8. t)» fügt zu ^h ein Neues hinzu; vgl. 34, 17. 
^p^ti, wie 15, 4. ^DDtDT3} d. i. das Rechl, welches ich übe in der 
Regierung der Weil, s. v. a. meine Gerechtigkeit in derselben, Sinn 
des 2. GL: willst du mich der Ungerechtigkeit beschuldigen, damit 
du für gerecht geltest, von der Well nicht als ein Sünder angesc- 
hen werdest? — - V^ 9. ü»] fragend wie 39, 13. 1 knüpft die 
Frage an die des vorhergehenden Verses an. Der Donner als ein 
Werkzeug der Macht Gottes. Sinn: und kannst du es denn besser 
machen als ich, oder auch nur mir gleich ihun? hast du meine 
Macht, um wie ich die Welt zu regieren? — V. 10. Nun, so be- 
kleide dich mit derselben, gebrauche sie doch einmal! *TTtn tlrt] 
die Attribute der göttlichen Magestät Ps. 104, 1.; synonym damit 
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hier Hhyi yiV(i. Wie Hiob diese Macht gebrauchen solle, wird 
V. 11 — 13. gezeigt, nämlich zur Bestrafung alier Frevler auf der 
Erde, zu ihrer Vemtehtung, womit indirect gesagt ist, dass Gott 
seine Macht auch nicht anders gebrauche, alsa Hiobs Klagen über 
das ungerechte Gldck der Frevler ungegrdndet seien« — V. 11. 
ycrt] über die stolzen Frevler. 'iai Htm] d. i. mach* es wie ich, 
der die Stoixen nur anblickt, und — $ie sind auch gedemuthigl! —^ 
V. 12« An ihrer Slelle, da wo sie stehen, vgl. 34, 26.; es soll das 
augenblickliche Niedertreten ausgedrückt werden, wie es nur durch 
einen, dem alle Macht und Gewalt in die Hände gegeben ist, ge- 
schehen kann* — V. 13. 2. GL: ihr Angesicht schliesse ein in 
Finstemiss! d. h, mache, dass sie dem Lichte der Welt entzogen 
werden, mache sie unschädlich! vernichte sie! Der Ausdruck ist 
hergenommen von einem, welcher auf Lebenszeit zum finsteren Ker- 
ker verdammt ist. — V. 14. Auch ich, der jetzt dich tadeln muss, 
toill alsdann dich loben, und deine helfende Rechte, d. i, deine 
Macht, anerkennen, y*n&in'~'^D] dass sie dir hilft (nicht; geholfen 
hat), dass sie mächtig ist zum Handeln. Sinn: ich will alsdann es 
anerkennen, dass du nicht bloss einer seiest, der gross ist im Spre- 
chen, Tadeln, sondern auch einer, der Grosses, wie ich, vollführen 
kann. 

V« 15 — 24. Zusammenhang: wer aber sich versucht fühlen 
möchte, einmal an Gottes Statt das Wellregiment zu handhaben, der 
müssle doch wohl zuerst auch sicher sein,, die Geschöpfe der Natur 
bemeistern und lenken zu können. Getraut sich diess Hiob? Denkt 
er an jene Ungeheuer, welche noch Keiner bemeistert hat, den Be- 
hemoth und den Levialhan? Es folgt nun bis V. 24. die Beschreibung 
des ersteren, unverkennbar aus eigener Anschauung geschöpft. V. 1 5. 
mTaJia] der hebr. geformte ägypt. Name des Nilpferdes, Pehemout, 
eig. der Wasserochs , zusammengesetzt aus dem Artikel P, ehe Ochs, 
und mout aquatilis (Nom. denoro. von mo Wasser); die Uebertra- 
^ung in's Hebr. gab neben dem ähnlichen ^jLaul auch einen passen- 
den Begriff, näml. als Pluraiform von Müoilä, den eines grossen 
Thieres, Ausser dem Namen spricht auch die Zusammenstellung 
mit dem Krokodil für das Nilpferd (vgl. Herod. 2, 69—71. Plin. 
Bist. Nat. 8, 25.), und die Beschreibung passt in allen ihren Einzel^ 
heiten nur auf dieses Thier, nicht aber (vgl. bes. V. 16. 21 — 24.) 
auf den Elephanten (Zur, Uebers., Cler,, Scheuchzer, Schult,, J, D. 
Michaelis u. A.). Vgl. Win. Realwb. Art. Nilpferd, Bosenm, bibl. AI- 
terthumsk. IV, 2. S. 230 ff.*). ^733^ -TT^tDa^-^C«] welches (Nilpferd) 
ich geschaffen habe neben dir, d. h. das mein Geschöpf ist so gut 
wie du, Dass das Thier wie ein Rind Gras frisst, führt der Dich- 
ter desswegen als etwas Wundersames an, weil es sieb meistens im 



*) Obgleich die meisten Zuge in der nachfolgenden Schilderung sehr 
wohl auf das Nilpferd passen, so hat sich doch Einiges eingeschlichen, das 
minder zutreffend ist, wie z. B. V. 17. die Vergleichung des Schwanzes mit 
einer Geder oder atich nar mit einem Cedernaste. 0. 



2S1 liok. 

Wasser aufli&lt. Das Nilpferd nlhrt sich in der Regel von KrJlaterB 
und Pflanzen, indem es bei Nacht an's Land gehl, und Felder und 
Wiesen durchstreift, vgl. V. 20. — V. 16. Sein rtesenhafler Bai, 
bis V. 19. Die Stärke des Nilpferdes ist so gross, dass es ganze 
Nilschiffe mit Menschen und Ladung umwirft. Zeugnisse too M- 
doUatif und dem neueren Reisenden RüppeU (aus eigener firfahnng; 
bei Roienm. a. a. 0. fiesonders hervorgehoben wird im 2. GL die 
Festigkeit der Bauchmuskeln, was auf den filephanten, der gerade 
am Bauche leicht verwundbar ist, nicht passt. — V. 17. t^M'^'no: 
geliörl zum Obj. Sinn: wenn es den Schwanz beugt, bleibt dieser 
auch gebogen, doch steif und starr, wie ein vom Winde gebogener 
Cedemasl ; so stark und fest sind alle Gliedmaassen dieses Tbieres. — 
V. 19. Sinn des 1. Gl.: es steht oben an in der Reibe der Ge- 
schöpfe Gottes, ist gleichsam Gottes Meisterstück. n*nDfiin] Erstling, 
nimL der Vorzuglichkeit, nicht der Zeit nach, *^y^ hier wie Spr. 
8, 22., das, was Goll ihm, sein Werk. Der Dichter denkt an die 
Körpermasse des Thieres, die so ungeheuer und gewallig ist (es 
erreicht eine Länge von 13 F., eine Hohe von 6 — 7 F., eine Dicke 
stärker als die des Elepfaanten), dass es ihm vorkommt, als habe 
sich die ganze Fülle der noch frischen Schöpferkraft Gottes in die- 
ses Geschöpf ausgegossen. Das 2. Gl. bildet den Uebergang lo 
V. 20., wo von der Nahrung des Thieres die Rede ist; das Schwert 
nämlich, welches (ihm) san Schöpfer (über den Artikel neben dem 
Suff, in -)t)9n s. Ew. §. 290 d.) darreicht {WS,'> das verkürzte Imperf. 
wie 39, 26. tt$\^^s etg. hringen 1 Mos. 27,25.; Andere [Cocc, 
Ew,]: wohl leiten, ohne Beweis), ist sein Gehiss, auffallend durch 
die zwei grossen Hauzähne (in dem Exemplar, welches RüppeU sab, 
betrug ihre Länge von der Wurzel bis zur Spitze 26 franz. Zoll), 
mit denen es Gras und Saaten abmäht. — V. 20. Grund, warum 
ihm der Schöpfer ein so furchtbares und geHlhrliches Schwert ver- 
liehen habe: weil dasselbe bei ihm unschädlich ist, indem die übri- 
gen Thiere ruhig um das Nilpferd her spielen können, ohne Gefahr, 
von ihm angefallen zu werden; denn nicht den dort herumstreifen- 
den Thieren, sondern allem Grünen geht es nach, wenn es sich 
auf die Berge begiebt (was dann geschieht, wenn der Nil die Ebe- 
nen Aegyplens üheritchwemmt). — V. 21 — 23. Seine Lebensweise« 
V. 21. lieber b-»bfit3r s. die WBB. Für die Bedeutung Lotosbüsche 
spricht auch der Umstand, dass gerade in den Nilgegenden diese 
Pflanze sehr reichlich wächst, nach Herod. 2, 92. besonders zur Zeit 
der Ueberschwemmungen , vgl. V. 23. Das Nilpferd liegt gewöhn- 
lich in der Tiefe des Wassers am buschigen Ufer (nnD^, versteckt), 
Win. a. a. 0. — V. 22. Wörtl.: es flechten ihm Lotosbüsche seinen 
Schatten u. s. w., d. i. der Schatten, in welchem es ruht (')bbat), 
kommt ihm von den Lotoshüschen, was allerdings dem Sinne nach 
s. V. a.: Lotosbüsche schirmen, decken es mit ihrem Schalten; aber 
grammat. ist nicht zu erklären : protegunt cum loti umbra sua, noch 
eine Constr. von '^{^p mit doppellpm Accus, anzunehmen; denn in 
diesem Falle musste es heissen: ü\h)t; das Suff. in^ ist vielmehr 
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als Dat. aufzufassen, vgl. zu 31, IS."*"). — Y. 23. Wie hoch auch 
das Wasser steigen möge, das Thier besitzt Kraft genug, darin aus*- 
zuhalten, lieber pt$^ s. Ges. WB. ; es liegt derselbe Tropus su 
Grunde wie in )^^ 38, 11. Das 2. Gl.: es vertraut (ist sorglos), 
wenn b4t an seinen Mund ein Jordait dringt, n^:}f ist Kai; zum 
Ausdruefce vgl. 38, 8. Vm ist niiht •« b^; denn nicht vom Sleigea 
des Wassers über den Kopf ist die Rede, sondern vom Andringen 
bis an den Mund des Thieres. p*T»] hier parallel mit ^rtj, wie 
denn der Name seiner Etymologie nach (von n'i;) nichts "^Anderes 
bedeutet als Strom. Das Nilpferd ist nicht im Jordan, Oberhaupt 
nicht in Palästina, zu Hause; daher ein Jordan hier s. v. a. ein 
Strom, eine Wasserfluth; vgl. den appellativen Gehrauch von nh*; 
und t3'»^fc«^ — V. 24., welcher vom Fange des Thieres handelt, i&C 
sicher niclit aussagend (LXX, Vulg., ümbr,, Ew.), sondern entweder 
frag(*nd: fängt man es wohl? — durchbohrt man? — oder ironisch 
auffordernd: es fange es einer! — man durchbohre es! — Denn 
alle Nachrichten schildern fibereinstimmend die grosse Schwierigkeit, 
das Nilpferd zu fangen. Abdollatif erzihlt von einem solchen Ver- 
suche, der lange Zeit völlig erfolglos blieb, obgleich ganze Schaaren 
von Menschen mit allerlei Arten von Wafl'en sich dazu vereinigten. 
Rüppells Reisegesellschaft kSmpfle 4 Stunden lang und in der gross- 
ten Lebensgefahr mit einem Nilpferde. „Von 25 Flinlenkugelu" — 
heisst es in R.*8 Reisebeschr. a. a. 0. — „in einer Entfernung von 
etwa 5 Puss auf den Kopf des Unthieres geschossen, halte nur Eine 
die Haut und den Knochen bei der Nase durchbohrt; hei jeglichem 
Schnauben spritzte nun das Thier reichliche Blulströme auf unsere 
Barke; alle anderen Kugeln waren in der Dicke der Haut silzen ge- 
blieben. Wir bedienten uns endlich eines Standrohres; — aber 
nur, nachdem 5 seiner Ku$;eln, in einer Entfernung von wenigen 
Fuss gefeuert, die schrecklichste Verwüstung in dem Kopfe und 
Körper des Thieres angerichtet hatten, gab der Koloss seinen Geist 
auf.*' — n^S'^ya] vor seinen Äugen, Gegensatz von: hinter seinem 
Rücken, mit List. Sinn: man kann das Nilpferd nicht anders, als 
mit List fangen, und am alterwenigsten so, dass man ihm, wie an- 
deren Thieren, mit leichter Mähe ein Fangseil durch die Nase zöge. 

V 

V. 25 — XLI, 26. Noch weit ISnger als diese Beschreibung 
des Nilpferdes ist die nun folgende, ebenfalls <as Geprilge eigener 
Anschauung an sich tragende, des Krokodils, weil nSmtich dieses 
Uii^teheuer noch viel wufMiersamer und furchtbarer ist, und noch 
mehr geeignet, den Menschen an seine Ohnmacht zu erinnern. An 
den Sohluss der vorhergehenden anknüpfend, beginnt diese neue 
Schilderung mit dem fange des Thieres. Durch die ziemlich lange 



*) Die Constritclion des Verbi mit dem doppellen Acc. scheint mir nicht 
eben bdlenkMcfa und ich kiiiin der oben vori^ezogenen Erklaniug nicht bei- 
^ifiichte«. Vielleiebt sotlt«n iber die Verba der beiden Vcrsglieder tbren Platz 
tioscbeo. 0. 
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Rjßihe (bis 41, 1.) der auf diesen specielleil Puncl sich beziehenden 
Fragen soll das gänzliche Unvermögen der dem Menschen zu Gebote 
siebenden Mittel» sich des Krokodils wie anderer Geschöpfe zu be- 
mächtigen, dargethan werden. Zu des Dichters Zeil galt nämlich 
<dasselbe noch für unbezwinglich , weil man es nicht zu fangen ver- 
stand. In späteren Zeilen lernle man auf verschiedene Weise sich 
seiner bemächligen, z. B. durch eiserne Garne, oder durch Gruben 
in der Nähe des Nilufers gegraben und mit Stroh zugedeckt, in 
welche das Krokodil verlockt, sich hinunterslurzt und nidil mehr 
sich herauszuhelfen weiss (s. Schär, zu d. St.). Nach Rüppell (bei Ao- 
senm. a. a. 0. S. 247.) bedienen sich die Einwohner Nubiens gegen- 
wärtig eiserner, an langen Wurflanzen befestigter Harpunen zum 
lirokodilfange. — in'^lV] hier (verschieden von 3, 8.) specielle Be- 
zeichnung des Krokodils, wofür der vollständige Beweis geführt ist 
bei Boch. Hieroz. 111. p. 737 ff.*). Die Sätze sind fragend; vgl. zu 
V. 30« Das 2. Gl. wörll.: und kannsi du in eine Schnur einsen' 
ken seine Zunge? Die Schnur gehört zur Angel (Tl^li) des 1. Gl.; 
•die Zunge senkt sich in die Angelschnur (eig. in die Angel selbst), 
wenn das Thier einbeisst. Oh das Krokodil eine Zunge habe, oder 
nicht, ist für die Erklärung der Stelle völlig gleichgültig, denn der 
Sinn des Verses ist eben der: das Krokodil lasse sich nicht, wie 
die Geschöpfe des Wassers, die Fische, an Angel und Schnur fan- 
gen. — V. 26. 1T3^&<] Binse, hier wahrsch. ein aus Binsen g^och- 
teuer Bing, dag. nin («- nil, wie auch in mehreren MSS.) ein 
metallener Ring; im 1. Gl. ist der Ausdruck entlehnt von der Zäh- 
mung unbändiger Thiere, denen man einen Ring, woran ein Zaum, 
in die Nase legt (2Kön. 19,28. Jes. 37,29.), im 2. vom Fisch- 
fange auf dem Nile; die Nilfischer (nach Bruce Reisen II. S. 314., 
bei Rosenm. a. a. 0. S. 245.), wenn sie einen Fisch ^fangen haben, 
ziehen ihn an's Land und stecken ihm einen eisernep Ring durch 
;den Kinnbacken; an diesem Ringe ist ein Strick befestigt j womit 
der^Fisch am Ufer festgebunden und darauf wieder in's Wasser ge- 
worfen wird: so können die Fische lebendig verkauft werden. — 
■V. 27. D'»55i:nn Jna'nrt viel Biiiens inachen, mD*!] als Neutr. und 
adverb.: auf sanfte Weise, freundlieh. Vgl. Ps« 139, 14. Ges, §. 
98,2 c. EtD. §. 204 b. Sinn: wird es je winselnd sein Leben, 
^eine Freiheit von dir erflehen? Niemals,/weil du ihm weder Leben 
noch Freiheit nehmen kannst. — V. 28. Wirst du einen Vertrag 
mit ihm abschliessen können, dass es dir^ wie z. B. der Ochs, lebens- 
länglich diene, und dagegen von dir seinen. Unterhalt empfange? — 
V. 29. Oder lässt es sich gar abrichten wie ein Vogel, dass deine 



*) So aoffallend es ist, dass gerade das ungelenke Krokodil dnrch den 

Namen ^n^lb, d. i. das windungsreiche (Thier), bezeichnet sein soll, so lässt 
sich doch nicht laugnen, dass in der nachfolgenden Scbildcrang viele Züge 
sehr ^gnt auf das. Krokodil passen; Anderes indessen |:i.:>ssl nicht, wie.;tiament- 
-lieh 41,12^ trotz ^artram's Bericht; s. zu 41,11. Wahrschpinlicb sind raeb- 
rten :Zäge zugleich mit dem Namen von anderea Tkieren, etwa C^taq«eJh . fuU- 
lehnt. 0. , , , . • 
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Kinder mit ihm spielen könnten? ^i&Stts] wie mit einem Vogel, 
nach Ges, §. 116. Anm. Ew. §. 221. nu?^ anbinden, näml. mit 
dem Beine an einen Faden. Sachparallele: CatuUs bekanntes peuter 
deliciae meae puellae elc. IJ, 1 — 4. — V. 30. Ist das. Krokodil ein 
Handelsartikel? Auch diese Frage hiifl nur den Gedanken ausdrök* 
Icen: der Mensch könne dasselbe auf keine Weise sich zu nutz und 
eigen machen. Verhandeln e$ die Gesellen? theilen sie es unter 
Canaaniler? Q^^^nn] die Fischer, als Genossen unter einander, als 
Zunft, b? n*i2>, wie oben 6, 27. D-^syas] Canaaniter, d. Ii. Phö- 
nicier, als handeltreibendes Volk hier, wie mehrmals im A. T., ge- 
radezu für Kaufieute gesetzt, wie ChaXdäer für Astrologen; in un* 
serer Zeit sind an die Stelle der Canaaniter in diesem Sprachge* 
brauche die Juden getreten. Sinn des 2. GL: theilen die Fischer 
die gefangenen Exemplare des Krokodils an die Canaaniter aus zum 
Kaufe? Eine vielverbreitele Erklärung (LXX, Targ., Drus., Schult., 
Schär., Bosenm., de Wette) des 1. GL ist: schmausen über es (eig. 
seinetwegen) die Gesellen, d. h. stellen sie nach einem glficklichen 
Fange oder Verkaufe des Thieres einen Schmaus an? von n*^^ 
schmausen 2 Kon. 6, 23.. Aber die Stelle 6, 27., die einzige, an 
-welcher der Ausdruck b? tn'i^ noch vorkommt, sowie die Erwflh* 
nung des Bandeisvolkes im 2. GL, spricht für die erstere Erklä- 
rung. — V. 31. Die Haut und der Kopf werden mit den Geschos- 
sen gefüllt, wenn diese darin stecken bleiben, sie durchbohren. 
W^^^ ist Genit. passiv.: die Harpune, womit die Fische durchbohrt 
werden. — V. 32. Das 2. GL bildet Einen Satz : des Kampfes sollst 
du nicht mehr gedenken! d. h. es soll dir nicht mehr einfallen, 
dich in einen Kampf mit dem Ungeheuer einzulassen, so übel wird 
dir der erste Versuch bekommen sein! Die Wortstellung ist wie Ps. 
90, 12., das b vor dem InL ausgelassen, wie 39, 9. u. a., und nach 
C]p^ z. B. 27,1. IMos. 37, 5. tjDin statt riDin, eine Pausalform 
mit a, worüber vgl. Anm. zu 26, ö. 

Gap. XLI. V. 1. schliesst sich unmittelbar an das Vorherge- 
hende an; die Capitelabtheilung sollte nach V. 3. gemacht sein. 
Siehe! es vertraut einer trüglichf eig.: es wird sein Vertrauen zum 
Lugner. ^'n] die Bestätigung des 40, 32. Gesagten einleitend, wie 
21, 16. Jes. 44, 11. inbmn] sein, d. h. des Menschen, welcher 
CS wagen wurde, sich mit dem Krokodil in einen Kampf einzulassen, 
Vertrauen; das Pron. ist wie 37, 12., ohne Beziehung auf ein be- 
stimmtes Subj. gesetzt, gleichsam als Genit. von man, wie Spr. 27, 9., 
und dieser Gebrauch desselben parallel mit dem der 3. Pers. des 
Verb., wie denn hier sofort eben so unbestimmt Vo*) folgt. Das 
2. GL steigert den Gedanken des 1. Wie? fällt er nicht schon bei 
seinem Anblicke zu Boden? ^ Das T\ in verwundernder Frage, wie 
20, 4. Der Sinn der Frage ist allerdin^'s bejahend, aber weit stär- 
ker, als er durch das gewöhnliche ikh'n nicht wahr? ausgedrückt 
wurde. Neben Vtp.7 linperf. Hoph. von'V^U kommt in den MSS. 
auch b^v vor, die genauere Schreibart, welche auch Ps. 37, 24. im 
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Texte siebt T^tltyn ist Sing., und das *> Stammbucbstahe nach Get, 
§. 91, 9 a. E. £ii'. 5. 256 b. — V. 2. nTSfirTlb] — 'ip« V», kein 
Starker i$l vorhanden, da$t u. s. w., d. i. es giebt Keinen» der sich 
erkübnen dürfte, das Tbier zu reizen. ^SV2^l] das Hipli., so das 
K'lib; dag. das K'ri id'i?^^ gelesen wissen will, ein sonst nicht 
weiter vorkommendes iränsi't. Kai, nacb Analogie von s^'O 39, 12. 
•T»^jn », ^^f\y 3, 8. raXTi"» "^^tb] Relativsatz; -»röb Gegensalz zu 
vk'^.IQ'Vm; die Lesart einiger MSS. (auch vom Targ. ausgedfräckt): 
l'f^sS, welches auf das Krokodil zi| beziehen wäre, beruht auf Miss- 
verstand der Stelle. 33ltTn 1, 6. 2, 1., hier wie Ps. 2, 2., in 
feindseliger Absiebt. Sinn: wagt es schon Keiner, mein Geschöpf 
aufzuregen, wer wollte denn vollends mich, den Schöpfer, zum 
Streite herausfordern? — V. 3. Die Dreistigkeit eines solchen Be- 
ginnens wird noch weiter damit begründet, dass ja keinem Meo- 
sehen Gott irgend etwas zu thun schuldig sei, keiner an irgend ein 
Gut der Erde einen rechtlichen Anspruch machen dürfe. Ist a))er 
dem also, wie darf sich einer erkühnen, Gott der Ungerechtigkeit 
zu beschuldigen, und zu bestimmen, wie das gegeben werden solle, 
was aus freier Gnade gegeben wird? So bietet sich hier mitten io 
der Beschreibung des Levialbau eine sehr passend angeknüpfte Böck- 
beziehung dar auf den Hauptgedanken dieser zweiten Rede JehovaV 
D^'^piTl und cVtp hier Correlativa, zuvor geben — xurüek erstallen. 
Das !2. Gl.: {was) unter dem ganzen Himmel, mein isVs, d. h. meine 
freie Gabe, «^n] wie 13, 16. 15, 9. — V. 4. Nun beginnt die 
eigentliche Beschreibung des Thieres; denn der Körperbau und das 
ganze furchtbare Wesen dieses Geschöpfes sind zu merkwürdig, als 
dass nicht ausführlich davon gesprochen werden sollte; daher "itb 
ID'^nnK, ich darf diese nicht mit Stii (schweigen übergehen. Das 
unpassende K*ri nh statt &<b fehlt in vielen MSS., findet sich nir- 
gends als K'tib, wird auch von keiner Version ausgedrückt, ^m 
ni*li3:i] das, was man von seinen Kräften sagt, d. i. das Lob, der 
Ruhm seiner Kräfte. Vgl. ^n-j 1 Kön. 10, 6. üeber die Form 
Vn •=■ TO vgl. Ges. Lex. man. 'ijn? oben 28, J3. Schätzung, Werth; 
hier scheint es wie Rieht. 17, 10. gebraucht: Ausrüstung, näml. des 
Körpers, d. i. der Bau, tm^ic Aqu. Symm, — V. 5. Die Oberfiäehe 
seines Gewandes] d. h. der Panzer, mit welchem seine Haut über- 
zogen ist. Die Haut als das die Knochen bedeckende Gewand gedacht 
"jOn hier: das, was im Zaume (30, 11.) gehallen wird, das Ge- 
btss. — V. 6. Die Pforten seines Antlitzes] d. i. die (bis hinter 
Augen und Ohren reichenden) Kinnladen. ni3'>3D] adverb.: ringsuwk 
Das Krokodil hat nach Oken in dem Oberkiefer gewöhnlich 36, in 
dem unteren 30 lange und spitzige Zähne. ni3*«K] wie 39, 20. - 
V. 7. Min Stolz sind (d, i. stolz stehen, imfcU, wie vorher HTa"», 
das Adj. vertretend) die Rinnen seiner Schilder (die gewölbten Rük- 
kenschilder; Q'^p'^fiK wie 40, 18.); gtsehiosien (um sie ist) ein 
enges Siegel, wovon die Erklärung V. 8. u. 9. folgt. Solcher Rücken- 
schilder sind 17 Reihen^ alle von gleicher Grösse. — V. 8. t9^ 
hier: sich an einander ^nschliessen , vgl. S'^^pr: Jcs. 5, 8. mi] 
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Mjuft, hier als Masc. conslruirt, wie nur in wenigen Sielieo bei Dich- 
tern. — V. 9. Zum Ausdrücke itT^«^'^'^« vgl. Ge$. §. 122. Anm. 

4. Ew, §. 293 b.; zu n^ilD^n'» 38, 30. — V. 10. nitt5"«tp? als Abslr. 
mit Pluralform, und als solches auch mit dem Fem. sing, des Verb, 
verbunden. Das Segol in brtn (Imperf. Hiph. von bbsi) wegen der 
Zurückziehung des Tones; vgl. zu 3, 3. Nach Boeh. Hieroz. III. 

5. 753 f. pflegt das Krokodil sich mit aufgesperrlem Rachen gegen 
die Sonne zu legen, daher der öitere Reiz zum Niesen; der Glanz, 
weUhen das Nieten ausslrahll, ist also der in den Sonnenstrahlen 
erglänzende Wasseransfiuss. lieber den Ausdruck : Wimpern der Mor^ 
genröthe vgl. zu 3, 9. In der ägypt. Hieroglyphenschrift wird die 
Morgenrölhe durch die Krokodilsaugen bezeichnet; den Grund davon, 
"welcher auch die hier vorkommende Yergleichung erklärt, giebt Ifo- 
Tapollo Hielrogl. 1, 68. dahin an: intidtjniQ navzog ad/Aujog l^ciov 
Ol oq)d'a'k(jtol ix rov ßv&ov avatpalvovrai, — V. 11 — 13. Be- 
schreibung des heftigen Athmens des Krokodils zu der Zeit, wenn 
es aus dem Wasser hervortaucht. „Tum spiritus diu pressus sie 
effervescil et erumpit lam violenier, ul flammas ore et naribus vi^ 
deatnr evomere." Boch. a. a. 0. p. 755. Auch Bartram, welcher 
ein solches, aus dem Uferschilfe hervorrauschendes Krokodil beob« 
achtele, sagt (Reise nach Nord- und Südcarolina, bei Rosenm. a.a.O. 
S. 250.): „Ein dicker Rauch strömte aus seinen weit geöffneten Na- 
senlöchern mit einem Geräusche, welches beinahe die Erde erschüt« 
terte". Die Stärke der einzelnen Ausdrucke verrälh weit weniger 
den übertreibenden Dichter, als vielmehr den Augenzeugen, welcher 
<lie Macht des einst empfangenen schreckhaften Eindruckes mit ent- 
sprechenden Worten zu schildern bemüht ist. — V. 12. mD3 "in^ 
•]72aNl] als wär's (d. h. als wären die D^'l'^lrii) ein erhitzter Topf 
und ein siedender If esset; p^^iKl scheint schleppend, aber die dop- 
pelte Yergleichung hat vielleicht ihren Grund in dem Dual d^l'l^lrtd. 
Ueber 173:;^, hier in anderer Bedeutung als 40, 26., s. die WBB. -^ 
V. 13. Sein Athem entzündet Kohlen] d. h. ist glühend. — V. 14. 
Solche Heftigkeit des Athmens setzt auch eine entsprechende Stärke 
des Halses voraus, daher auch diese kurz berührt wird. ')>b*^] sie 
fjoeilty hat einen bleibenden Sitz darin. Jedoch, da der Hals des 
Krokodils der am wenigsten hervortretende Theil des Körpers, und 
darüber ein Mehreres nicht zu sagen ist, ergänzt das 2. Gl. den 
fehlenden Stoff durch eine allgemeine Bemerkung über den entsetzen- 
den Anblick der Schreckensgestalt. Das Suff, in V^tb geht auf das 
Thier selbst, nicht etwa auf ^Äj:?. Das seltene Wort yrrn, e$ 
tanzt, suchten LXX und Abschreiber sich durch f^^'irt, es läuß, zu 
verdeullichen, daher die Variante in den MSS. -r- Dann gebt V. 15. 
die Beschreibung weiter auf die fleischigen Theile an Hals und Bauch, 
die, während sie bei den anderen Thieren gewöhnlieh locker herab' 
hängen und weich sind, beim Krokodil eine feste Masse bilden; sie 
sind nämlich ebenfalls mit harten Schuppen überzogen, pfsr* i^^T^^ 
pass. Kai von pÄj, s. v. a. p^» 11, 15., rgl. dag. p«rar; 2S, 2. 29, 
6.) ist auf "1^21 zu beziehen: 'das Flei$ch ist ihm ctngegönen, liegt 

IIiOB, 2. Aufl. 17 



25» Hiob. 

a^f den Knochen ^ tet> ein harter Gu$i, — Und wie von aussen, 
eben so fest ist auch Alles innerlich; von den Eingeweiden wird 
Y. 16. das Herx genannt. pM^I^D piaf*] es ist gegossen wie 
Stein , d. h. eine so fesle Hasse wie Stein. Das 2. Gl. steigert die 
Vergleichuiig. n'>nnn nbo] der unlere von den beiden über ein- 
ander liegenden runden Steinen, aus denen die Handmuhlen der He^ 
bräer bestanden, s. Win. bibl. Realwb. Art. Mühlen. Da der obere 
auf dem unteren festliegenden umgedreht wurde, so musste dieser 
von besonderer Härte sein, steht daher hier für: härtester Stein. 
,Jn belluis, praesertim quae minus sensu valent, magna est cordis 
frmitas, motus eliam multo tardior**, Boch. a. a. 0. p. 758. Vgl. 
auch AristoL de partihts animaL 3, 4. — V. 17 — 21. Von dieser 
Festigkeit des Herzens kommt der unerschütterliche Muth des Thie- 
res. Alle Helden beschämt es V. 17., allen Waffen bietet es Trotz 
V. 18 — 21. V. 17. Statt der defect. Schreibart iniDTS und Q'^bM 
findet sich in MSS. u. Ausgg. auch die volle intfi$73 (Inf. von MipJ, 
hier, wie Mito Ps. 89, 10., inIrans.: sich erheben) und D^Vi« (Hel- 
den). D'^'^^U^ ein Abstr. mit Pluralform, eig. contritio sc. cordis, 
Verzagtheit] vgl. ^^^ Jes. 65, 14. Vulg.: territi. «ttnnlrj hier 
iin ursprünglichen örtlichen Sinne: sich verirren näml. vor Verwir* 
rung, so dass man, ohne es zu wissen, vom rechten Wege abkommt, 
d. h. hier: den rechten Weg zur Flucht verfehlt. Vgl. Stre deroute\ 
— V. 18. Wörtl.: man lässt das Schwert ihn (den Leviathan) tref- 
fen, es bleibt nicht stehen u. s. w., d. h. trifft man das Krokodil mit 
dem Schwerte, so dringt dieses nicht eini sondern prallt von dem 
harten Körper ab. iM'^ttSTa ist Cas. absol. Subj. zu oipn ist zu- 
nächst :i^n, sodann schliessen sich grammat. an dieses Verb, die 
drei Nomina des 2. Gl. an; in Beziehung auf ü^'i^ (.-■ 'j^i'itD vgl. 
Anm. zu 3, 4.) aber findet ein Zeugma statt, indem stehen bleiben 
nicht zum Panzer, sondern nur zu den Geschossen passt; es ist also 
aus W\> der allgemeine Begriff wirksam sein, vermögend sein für 
rr^niO herauszunehmen. — V, 19. V^pn] — aij'j 13, 28. — V.20. 
Sohn des Bogens] d. i. zum Bogen Gehöriger, dichterischer Ausdruck 
für Pfeil, vgl. zu 5, 7. ibn^DJiä «pb] eig. : sie wandeln sich ihm 
in Stoppeln, d. h. er empfindet sie, wie wenn es nur Stoppeln wä- 
ren. — V. 21. nnin] nach der Etymologie: Keule (nicht: Hammer, 
LXX, Vulg,, Luth., Zur. Uebers.), hier als Gattungsbegriff mit dem 
Plur. construirt. — V. 22. schliesst sich an V. 15. u. 16. au. l-«nnn] 
unter ihm, d. h. an seinem Bauche. tt)in '^^^^n] die spitzigsten 
Scherben, das Adj. als selbstständiges Neutr. im Stat. eonstr. dem 
Subst. vorgesetzt, welche Ausdrucksweise zur Umschreibung des Su« 
perlativs dient, vgl. 1 Sam. 17, 40. Ges. §. 110. 1. Anm. 1. Ew. 
§. 303 c. Gemeint sind, mit diesen Scherben die Schuppen oder 
Schilder am Bauche des Krokodils, welche kleiner, aber nicht weni- 
ger scharf sind, als die Rückenschilder; dieselbe Vergleichung hei 
AeL Hist. Nat. 10, 24. Liegt das Krokodil im Schlamme am Ufer, 
so prägen sich diese Bauchschuppen in den Schlamm ein, so dass 
es aussieht, als wäre ein Dreschschlitten (die unten mit eisernen 
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Spitzen verseheu waren) darüber hingezogen worden, daher es im 
2. Gl, heissl: einen DreschtchliUen breitet es aus auf dem Schlamme. 
— V. 23. Von seiner Fahrt auf dem Su*ome. tl'^n'iri in Wallung 
bringen, schäumen machen. tinplTz:^] wie einen Saibenkessel, d; h., 
wie das 2. GL von V. 24. zeigt, so schaumbedeckt, dass das Wasser 
aussieht, wie die Mischung in einem Salbentopfe. Boeh. bezieht die 
Vergleichung. auch noch auf den moschusartigen Geruch , welchen 
das Krokodil im Wasser verbreitet; aber der Dichter spricht nur 
von den sichtbaren Wirkungen, welche das Thier im Wasser zurück- 
Jässt. — V. 24. n^nä •n'^fi^'^] nüml. durch den Wasserschaum, welcher 
die Richtung seiner Fahrt bezeichnet. n«)n'>] ohne bestimmtes Subj. : 
^man hält die Flulh (welche es durchzogen hat) ßr graues Haar, 
nSml. ihrer Farbe wegen; vgl. die Homerische noXi^ ukg 11. 1,350. 
Od. 4,405. — V.25f. Allgemeiner Schluss, diejenige Eigenschaft 
des Thieres nochmals hervorhebend, welche dasselbe den Menschen 
am furchtbarsten macht. Auf Erden ist keine Beherrschung seiner, 
d. h. Niemand auf £rden kann es überwältigen (sondern allein Gott). 
btj» Herrschaft Zach. 9, 10. Zu "it^ vgl. 19, 25. So schon das 
Targ. Andere (nach LXX): nicht ist auf Erden seines Gleichen 
(b^T2 -<* b^^ Aehnlichkeit) ; aber das 2. Gl., welches die Begrün- 
dung des 1. enthält: es ist geschaffen sonder Furcht, d. h. so, dass 
es vor nichts erzittert, spricht für die erstere Erklärung. itD2i^in] 
über die Form, neben weicher auch hier in den MSS. das genauere 
"»ntD2^n vorkommt, s. zu 15, 22. — V. 26. führt den Gedanken des 
2. Gl. von V. 25. weiter aus: alles Hohe {Hoehgebaute , wahrsch. 
Bezeichnung der Menschen gegenüber den ynv)'*'*^:!; vgl. 1 Sam. 
16, 7.) schaut es an (es wendet sich nicht weg aus Furcht, son< 
dem schaut jedem, der sich ihm naht, keck in*s Gesicht); es (das 
auf dem Boden kriechende Geschöpf) ist König über alle stolzen 
Thiere; König, näml. an Muth und Stärke; die grössten vierfüssigen 
Thiere, wie Rameele, Pferde, Kühe, vermag das Krokodil mit sei- 
nem Schwänze niederzuschlagen, Boch, a. a. 0. S. 767 f. 

Ew. (in den theol. Stud. u. Krit. 1829. S. 766 if. Comm. zu 
Hiob S. 320 ff.) erklärt diesen ganzen Abschnitt 40, 15 — 41,26. 
für unächt und dem Vf. der Reden Elihu*s angehörend, hauptsächlich 
aus folgenden Gründen: 1) wegen seiner Stelle, indem die zweite 
Rede Jehova's, welcher dieser Abschnitt einverleibt ist, den Zweck 
habe, auf Hiobs Zweifel an der Gerechtigkeit Gottes zu antworten, 
diese Beschreibung der beiden Thiere aber nur dazu dienen könnte, 
Jehov^'s Macht zu schildern« was in die erste Rede gehörte» daher 
denn auch nicht einmal, das loseste und feinste Band dieses Stück 
mit 40, 6 — 14. innerlich zusammenbinde; 2) wegen des verschieden^ 
urligen Charakters dieser beiden und der früheren Thierschilderun^ 
gen Gap. XXXVIU. u. XXXIX, a) in Zwecks in den früheren Schil- 
derungen leuchte überall der Zweck hervor, dem Hiob zu zeigen, 
dass der Mensch, und so auch er selbst, die Macht und Weisheit 
Gottes fiiclit erreichen könne; hier aber fehl^ dieser Zweck, die 
ganze Beschreibung wolle nichts weiter, als Beschreibung des vielen. 

17* 
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WanderhaAen an den beiden Tbieren sein, daher nirgends eise Fol- 
gening und Anwendung davon auf Hiob; b) in Anlagt, f^eiisdw 
Dar$iklung, selbst in der Spraehs: dort die einxelnen Beschrei- 
bungen alle kurz und eilend, das Wunder bloss andeutend , die 
Darstellung kräftig, originell, die Schilderungen fast durcbgebends in 
Fragen eingekleidet; hier die Beschreibung weitschweifig, gedehat, 
gesucht, die Darstellung matt, den Charakter der Nachahmung ao 
sich tragend, mehr erzählend als fragend; als einzelne Eigenheit 
der Sprache gebe sich der lange Fragsatz ohne das fragende Ti 
40, 25. zu erkennen, welcher an 37, 18. erinnere. — Aber diese 
Gründe sind, so weit sie Tbatsacbliches betreffen, unhaltbar, so weü 
sie ästhetischer Natur, nicht entscheidend, weil auf bloss sabjecli- 
vem Urtheile beruhend. Denn was das Thatsächliche betrifft, so 
zeigt a) sowohl der Anfang, als der Schluss der Aufforderung aa 
Hiob 40, 9 — 14., dass der Dichter den Zweck der zweiten Rede 
Jehova's nicht so scharf wolle gefasst wissen, als Ew. ihn fassL 
Die Verweisung der die Gerechtigkeit Gottes bestreitenden Reden 
lliobs geht V. 9. sofort Ober in die Aufforderung an ihn, einmal zu 
zeigen, was denn er zu leisten im Stande, wie gross denn Golt 
gegenüber seine Macht sei ; und Jehova erklärt sich bereit, wenn i\k 
Probe abgelegt sei, Hiobs Macht (nicht wie man erwarten könnte, 
seine Gerechtigkeit) auch seinerseits anzuerkennen. Von Ew.*s Vor- 
aussetzung über den Zweck dieser zweiten Rede Jehova's ausgehend, 
musste man folgerecht schon diese Aufforderung V. 9 — 14., als von 
demselben ablenkend, für unächt erklären, so dass nur V« 7. u. 8. 
für die Rede Jehova's übrig blieben, b) Sodann zeigt 41, 2 f., wo 
der Dichter mitten in der Beschreibung des Leviathan inne hält, 
und Jehova den Hiob von dem Wundergeschöpfe ah-, und auf den 
Schöpfer und des Mensehen VerhäUniss zu ihm hinlenkt, dstss auch 
dieser Beschreibung der höhere, religiös-didaktische Zweck keines« 
wegs fehle, ja es iässt sich hier selbst eine Beziehung auf den un- 
terscheidenden Hauptgedanken der zweiten Rede Jehova's nachwei- 
sen, vgl. die Anm. zu 41, 3. c) Der angeführte lange FragsaU ohne 
das fragende ^ 40, 25. hat zwar seine Analogie (mehr noch, als ia 
37| 18.) in der Beschreibung 39, 1. 2. Aber wäre dem matdi nicht 
so, wie könnte eine sprachliche Einzelheit, und vollends eine so 
nichtssagende, ein kritisches Unheil begründen? und welche Incon* 
Sequenz, dagegen kein Gewicht zu legen auf seltene Ausdrücke und 
Wortformen, welche diese Beschreibung mit den früheren Theilen 
des Buches gemein hat! Vgl. nnti— ^B5>By 41, 10. mit 3, 9., -^33 
yriti 41, 26. mit 28, 8., p^^ 41, lö.'io. mit p»p 11, 15,; dii 
ähnliche Wendung im 2. Gl. von 41, 6. und 39, 20 V die Form ^tey 
41, 25. mit ^t^ 15, 22. d) Dass sich die Beschreibungen der 
beiden Thiere an 40, 14. anschliessen , ist in dem Gedankengangs 
und in der Anm. zu 40, 15. nachgewiesen worden, ebenso die Ur- 
sache der grösseren Ausführlichkeit der Schilderung. Die ästheti* 
sehen Gründe Ew.'s. hat Umbr. trefTend gewürdigt in den theoK 
^'•nd. u. Krit. 1831. S. 833 ff. 
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Gap. XLII, 1 — 6. gehört ebenso zu Cap. XLI. wie oben 40, 
1 — 5. zu Cap. XXXIX. — V, 2. b:Din bls-'^D na^n^ d. i. ieh er*- 
kenne (wenn ich an die Erschaffung dieser Ungeheuer denke) deine 
-Allmaehl im Reiche der Natur und meine Ohnmacht, lasse mir's 
also nicht einfallen, meinen Arm mit dem deinigen messen zu wollen. 
Ueber die Form nii^n; (wofür viele MSS. u. die Complut. Ausg. das 
gewöhnliche *»r2^nf' haben) vgl. Ges. §. 44. Anm. 4. Ew, §. 190 d. 
i^'nV2 *^7373 'n3tn'»"«bl] wörll. : und dass nicht abgeschnitten ist von 
dir ein Plan, d. i. die Ausführung irgend eines Planes, dass du 
jeglichen Plan ausfuhren kannst, Pläne, die ich nicht verstehe. 
Mnttt] hier ohne den gewöhnlichen üblen Nebenbegriff: Gedanke, 
Plan überhaupt, vgl. Si-at 17, 11* Zu 11^ vgl. 1 Mos. 11, 6. Was 
für einen Plan nämlich Gott bei der Erschaffung solcher Ungeheuer, 
Tvie die hier geschilderten, die nur wie zum Schrecken aller anderen 
Geschöpfe vorhanden zu sein scheinen, gehabt habe, vermag der 
Mensch nicht einzusehen. Daher wird durch solche Betrachtung die 
Ahnung einer in der Natur sich offenbarenden höheren Weisheit in 
ihm geweckt. Dem Hiob hat sich diese Ahnung für die sittliche 
Welt bereits durch sein eigenes Schicksal aufgedrungen (vgl. Gap. 
!XXVIIL), jetzt ist sie ihm durch die zulelzt ihm vorgeführten Wun- 
der der Schöpfung zur völligen Gewissheit geworden; denn liegen, 
ipvie es ihm nun zur klarsten Erkenntniss gebracht worden ist, schon 
der Welt der Geschöpfe verborgene Zwecke zum Grunde, so muss 
auch das, was die sUtliehe Welt Unerklärliches darbietet, anf einem 
Plane höherer Weisheit beruhen. — V. 3. Wirft aber Hiob von dem 
jelzt gewonnesen Standpunete aus einen Rückblick auf seine frohe- 
ren Urlheile über die sittliche Weltordnung Gottes, welche Beschä- 
mung muss ihn ergreifen ! W^enn Jehova bei seiner Erscheinung 
jene Worte 38, 2. sprach, wie finden doch dieselben ihre vollste 
Anwendung auf Hiob! Er wiederholt sie sich hier, und will damit 
eben sich selbst als den dadurch Getroffenen bekennen, n^^i'^^bs] 
mit Unverstand, ist mit D*^by73 zu verbinden. ^^^] = ^blaa, wie 
34, 6. Sein ganzes früheres Benehmen fasst Hiob in den folgenden 
Worten zusammen: also kund gelhan hab* ich und verstand nicht, 
für mich su Wunderbares und halte nicht Einsicht! ^Db ist so zu 
erklären: desswegen, weil ich mich als den M^ O'^bl^T? bekennen 
muss, verhält es sich mit mir so: kund gethan hab* ich u. s. w. 
Der Hauptsatz:, ^yt212 nii<Vt3 fnn:it^ ist der poetisclien Gliederung 
zu Liebe auseinander gerissen, und jedem Theile desselben ein Ne« 
bensalz untergeordnet, wie nicht selten geschieht; vgl. z. B. Ps. 
18,42. — V. 4. Hiob möchte von den Wundern Gottes gern noch 
mehr hören, noch tiefer eingeweiht werden in die Geheimnisse sei« 
ner Wetsiieit; denn wie unendlich Vieles hält' er ihn zu fragen! 
Daher die Bitte an Gott: er möge doch, anstatt wie er i4m (38, 3. 
40, 7.) aufgefordert, auf seine Fragen zu antworten, lieber nun die 
Reihe des Fragenden an ihm sein lassen, dem Kurzsichtigen, der 
Belehrung so vielfach Bedürftigen. ^niK erklärt sich aus dem pa* 
rallelen "^bMQ^fi^. *>ddK] Gegensatz zu Gott, welcher bis dahin der^ 
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Prägende war. •— V. 5. Begrändung dieses Wunsches: Je&zt 
der vieiieicbl nie wiederkehrende Augenblick gekomine» , 
durch unmiUelbare Belehrung GoUes sein Wissen 
bereichern kann; bis dahin war alle seine £rkennlnis8 GoCCes 
der göUlichen Dinge eine vom Hörensagen gewonnene, d. Ii. 
vermiUelte, durch menschlidie Miltheiluag ihm zufliessende , 
eine unvollkommene. Hören, im Gegensalze des Sehen* ^ Jiez* 
uung der miUelbaren Erkennlniss, vgl. 28, 22. 29, 11. Das S 
('YnK'i ^V^:f) isl in demselben eigenlliohen und äusserliclBexE S 
zu versieben (vgl. Anm. zu, 38, l.)> ^^ welchem Hiob sftets 
Wunsch , dass ihm Gott erscheinen möge , und 1 9, 26 f. deo fe.i 
Glauben, dass es geschehen werde, aussprach. Der Dichter di 
an Erscheinungen Gottes, wie sie dem Abraham, Moses u. A. 
Tbeil wurden« — V. 6. p'bj] näml. weil ich nun durcb d 
selbst zu besserer Erkenntniss gebracht worden bin. DM!p ol 
Obj., wie depreearif widerrufen, ^n'n'n^ ist Niph. 
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Gedankengang: Nach diesen Geständnissen zögert nun auch J< 
hova nicht länger, Hiobs Unschuld öffenllicb anzuerkennen, ge^e 
die Freunde aber seine Entrüstung über ihre Beurtheilung der Lei 
den Hiobs auszusprechen V. 7. Sie sollen zwar ein Sühnopfer dar 
bringen, aber nur wenn Hiob für sie bittet, und um seiner wii/er 
will Gott ihnen ihre Schuld nicht ansehen; und so geschieht es 
denn auch V. 8. 9. Hiermit isl der Wendepunct in Hiobs Schick- 
bai eingetreten-.. Von nun an erscheint er wieder als der Gesegnete 
Gottes, welchen sofort auch unter den Menschen die allen Freunde 
wieder als den Ihrigen anerkennen V. 10. 11., wird für den Verlust 
seiner Heerden doppelt entschädigt V. 12.; wie viel Kinder er ver* 
ioren, eben so viele werden ihm wieder geboren V. 13—15. Und 
so stirbt er endlich, nachdem er bis in's höchste Lebensalter das 
menschliche Glück nochmals in seiner -ganzen Fülle genossen hat 
V. 16. 17. 

V. 7. 'ntiM] hier •» ^^t» ^n^l, als Gonj.: nachdem; 3 Mos. 
14,43. TB^bfiT'bfii] als an den ersten Wortführer unter den Dreien. 
**bfii] in Beziehung auf mich, von mir; 1 Mos. 20, 2. ISain. 21, 12. 
tl3lD2] LXX: äkrjd^iq, d. h. nach dem Zusammenhange: da$, was 
ihr selbst für das Wahre hieUel; denn nur, wenn sie Anderes re- 
deten als dieses, konnten ihre Beden von Gott strafwürdig erfunden 
werden. Dieses Unheil Gottes kann sich demnach nur darauf be> 
ziehen, dass die Drei, wider ihr besseres Wissen um Hiobs Fröm« 
migkeit, 'dennoch seine Leiden für selbsverscbuldet erklärten« ihm 
also gegen ihre eigene üeberzeugung eine Schuld andichteten, um 
nur den allen Salz: dass die Frommen glücklich, die Unglöcklicben 
«ber von Gott gestrafte . Frevler seien , feufrecbl zu erhallen, Wii 
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nen Hiob 13, 3 IT. als ein unredliches Parteinehmen für Gott vor^ 
^"'arf. Diese Unredlichkeit nun ist es, TQr welche sie büssen sollen. 
'^'1' ^iob da^i^egen halte stets nach Ueberzeugung behauptet, seine Leiden 
"Tiien zwar von Gott gesendet, aher unverdient. — V. 8. TTTlatJ 
^^•^b« na^raiOT D-^^b] vgl. z. B. 4 Mos. 23, 1.; die Zahl ist wieder 
•Se heilige, vgl. 1,2. D^^M nbiy] ein Brandopfer für euch, 
"*"". h. zu eurer Sühnung j vgl. zu 1, 5. bbön*«] als Wunsch. DK •«»] 
^''ier wie 1 Mos. 40, 14. vgl. Ew. §. 343 b., ohne vorhergehende Ver- 
. ^'einuog, aber in derselben einschränkenden Bedeutung nur; nur auf 
^^^fine Fürbitle, nicht auf mer Opfer werd' ich Rückiicht nehmen. 
^ ^bäd Ü^D-oy T\Wy -ribnb] so dass ich euch nicht anthue die Strafe 
\^€r Thorheil (welche ihr euch gegen mich habt zu Schulden kom- 
'^•^len lassen). SnVna hier: Strafe der Thorheit, wie öfters fiy, 
^Sfi(^n (ür Strafe der Sunde gesetzt ist; die Snb^S n9mltch ist auch 
^''\^l "nach Anm. zu 2, 10. Zu D? Slfey vgl. 1 Mos. 40, 14. Hiob 
'i'roli bei Darbringuug des Brandopfers der Drei das (dem Priester 
ukommende) Opfergebet verrichten; nur auf dieses hin, und um 
ieiner, des Schuldlosen, willen will Gott das dargebrachte Opfer als 
»in Sühnopfer für die Schuldigen annehmen; welche Beschämung 
*ur die Drei! Das Opfergebet gehört dem späteren Bitus an (vgl. 
Win. Realwb. Art. Gehet), die Fürbitte aber (vgl. zu 22, 30.) findet 
sich schon IMos. XVIII. 20, 7. 17j — V. 9. ^DÄ] Viele MSS.: 
■^^DXn- — V. 10. mittS nw eig. das Weggeßhrte {d^2,'^ von S^atti) 
'^^^iederhringeny daher überhaupt: Verlornes wiedererstatten, ibben^a] 
''nicht: nachdem, indem, sondern: dafür, dass er gebetet hattet 
^''für sein Bitten. ^ bezeichnet die Sache, für welche etwas gekauft, 
'^vertauscht, empfangen wird, vgl. a ti]?^ Jes. 40, 2. i?nyn ^y^] 
^'^/tir seinen Freund Etiphas, welcher nach V. 7. als Repräsentant 
i^der Uebrigen zu denken ist. IndlDnb] eig.: in das Doppelte hinein 
^ verniehrie er Alles , d. i. um das Doppelte. Erst nachdem Hiob 
'' seinen Feinden verziehen , wird ihm selbst Ersatz des Verlornen zu 
^!^ Theil. — Was V. tl. erzählt wird, gehört der Zeit nach vor das 
e V. 10. Erzählte, durch welches eigentlich V. 12. anticipirt ist. Nach, 
dem Hiobs Behauptung seiner Unschuld durch iehova's Wort V. 7. 
^ gerechtfertigt worden, finden sich nun auch sofort die alten Freunde 
i und nächsten Anverwandten, welche sich während seiner Leidenszeit 
so schmählich von ihm zurückgezogen hatten (19, 13 0".), wieder bei 
}l ihm ein, jetzt nach üherstandenen Leiden ihm ihre Theilnahme be^ 
it zeugend, und zu deren Bethätigung Geschenke ihm anbietend, vy^'^ 
1 D'^:&b] die ihn gekannt hatten ehedem, vgl. r^fib 21> 33. SlD'^tDp] 
,i eig. das Dargewogene, Name eines (ungeprägten) Silberstückes von 
f bestimmtem Werthe, nach Ges. etwa 4 Sekel, also ungefähr 2 Loth 
t betragend, kommt nur IMos. 33, 19. und in der sich auf diese be« 
[i ziehenden Stelle Jos. 24, 32. vor. Luth.: und ein Jeglicher gab 
i ihm einen schonen Groschen; Zur. Uebers. dag.: «tu Schaf, der Ver- 
t muthung der alten Veras, folgend. 0T3] Ringe, ein Lieblingsscbmuck 
I der Orientalen, s. Win. bibl. Bealw. Art. Bing. Bekannt auch ist 
i> die Sitte der Orientalen, einander bei Besuchen zu beschenken, Win. 
i 
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a. a. 0. Art. Geschenk. — V. 12. Von nun an mehrte sich alli 
iiiobs Wohlsland bis auf den Grad, dass er suleUt an He erden 
Vieh doppelt so viel besass als früher, seine späteren Jahre 
(r^^HM die spätere, n'^tDM'n die frühere Lebenszeit) um so 
gesegneter waren. Vgl. die hier vorkommenden Zahlen mit 1, 3 
V. 13. Auch das verlorne häusliche GlQck wurde ihm wieder vi 
erseltt. nd^d«)] eine den Bildungsgeselzen der hebr. Sprache du 
aus widersprechende Form, die als eiu Schreibrehler zu betracl 
sein wird. Eine Erklärung versucht dagegen Ew. §. 269 c. — V. 
Die Namen, welche der Dichter den Töchtern Hiobs giebt, beze;< 
nen ihre Schönheit und Lieblichkeit. Nach der Erklärung, -weU 
das Jar^. beifügt, ist InT^^n^ eig. die HelUy Reine, wie das Tag 
Uehty also von DV, ta*^^ abzuleiten, wie Diana von dies; nach d 
Arab. dagegen könnte das Wort Taube bedeuten, s. Ges. Wß. ; 
WeUe: die Glüekliehe, als ob der Name nr^s*) lautele. ^iD^r l"-: 
eig. Harn der Angensehminke , d. h. Augensch'minkbuchschen. y 
ist das hörnerne oder boniartig geformte Buchschen (vgl. 1 Sai 
16, 1. 13.) zur Aufbewahrung der schwarzen Schminke (Tf^^), w 
mit die morgenländisehen Schönen den Rand der Augenlider ui 
die Augenbraunen bemalen ; s. Win. a. a. 0. Art. Schminke. — V. 1 1 
itXtt^l för m^W, nach Ges. §. 144 a. Ew. §. 306 a. DfibJ fC 
yrib wie 1, 14i ' übnd] hier: ein erbliches Eigenlhum. Nach dei 
Gesetze (4 Mos. 27, 8.) konnten die Töchter nur dann auf die Erij 
Schaft der Aeltern Anspruch machen, wenn keine Söhne vorhandei 
waren. Was also hier von Hiob erzählt wird, war eine hesonden 
Begünstigung, die er seinen Töchtern zu Theil werden liess, wahr 
scheinlich, um durch solche Gleichstellung unter den nachgeborneE 
Kindern daä)ielbe gegenseitige Verhältniss herzustellen, welches nach 
1, 4. n. a. einst unter den erstgebornen bestanden hatte. — V. 16. 
K'tib: «'Tl, K'ri: tlN'l'ü; jenes nach der grammat. Regel, dieses 
eine Ausnahme, von der sich jedoch nicht wenige Beispiele finden; 
vgl. Ges, hebr. Leseb. Anm. zu 1 Sam. 17,42. Ew. §. 232 a. am 
Ende. Sachparallele: IMos. 50, 23. vgl. P8..12S, 6. Spr. 17,6. 
Tob. 9, 11. Nach Si^Ui schieben die LXX ein: %a 6i ndvia iTtj 
IXtjae diaxoata fhüaagaxorsa. -*- V. 17. D*^73^ 9312) ist nicht Be- 
zeichnung eines Lebensüberdrüssigen, sondern dessen, welcher deo 
Becher des Lebensgiflckes bis auf den letzten Tropfen geleert hat 
Sachparallelen: IMos. 25, 8. 35, 28. 

Wie in V. 16. dieses Cap. und oben 2, 9., so findet sich auch 
am Schlüsse des Buches in der Uebersetzung der LXX ein Zusatz, 
und zwar länger als die anderen, verschiedene, grösstentheils geuea- j 
logische Ergänzungen zur Geschichte Hiobs und seiner Freunde ent- 
haltend. Dieselben Zusätze, nur mit einigen unwesentlichen Abwei- 
cliungen, finden sich auch in der alten Vulg., und die Schlosszu- 
Sätze hatte ausserdem Theodot.i dagegen Äqu» und Synm. sich an 
den hebr« Text anschlössen, und auch Hieron. keinen derselben in 
die neue Vuig. aufnahm. Orig. in der epist. ad African. erwähnt 
ihrer als nicht zum hebr. Originale gehörend. Wenn sie, wie nicht 
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''^^u bezweifeln ist, alle von derselben Hand herrühren, so verrSÜi 
^%icli ihr christlicher Ursprung in den Anfangsworten des letzten Zii- 
*satzes: yiyganxai. Se aixov (loiß) nakiv ävaan^aead-ai , ^ed^ wv 
^o xvQiog avioTfjGiv* Es zeigt sich in ihnen eine Fortbildung der 
"' Sage von Hiob, zu welcher die Nachrichten, welche der Koran (Sur. 
-'21. u. 38.) von Hiob enthält, die Parallele bilden. — Ausserdem 
' 'wird über das Buch Hiob bemerkt: otnog (näml. ^Idß, und dieser 
^' für das von ihm handelnde Buch gesetzt) eQ^ifjvtvnai ix jtig Sv^ 
" ptaxfjg ßißXov, wovon die richtige Erklärung unstreitig diejenige 
-ist, welche in der Gatena Graecc. patrum in libr. Job, (collectore 

r^iceta, Lond. 1637.) dem Olympiodor in den Mund gelegt wird: 
'' ^vQiaxfjv vvv T^y %wv ^EßQalwv öiaktxxov üoKh • . • • nai JSi;- 

qIolv Si Tfjv *IovdaiaVy xat JSvgovg ol noXXot rovg Uakaiaxivovg 
'^ ovo(jtatfivoiv , dtg "^HgoSoxog Xiyei' ntQixi^ivovxai de ^Ivöol xal 
•' u^iyvnxiOi xal ^gaßeg xal ol iv IJaXataxivf] 2vQ0i, %ovg *IoV'- 

Salovg Xiywv. Vgl. Herod, 2, 104. 
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